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Das Recht ber Uebe 


Batrioten ihm in ihrem Zorn felbft auf der Straße Cavour! 
f wirkte das Beifpiel Italiens auf unfre öffentlich 
ıft des Sauerteigs. Heute nun, ba Deutfchland ı 
:aft und Größe bilvet, ift es für den Politifer von 
ergleichen, wie ber romaniſche und wie ber deutſche 
Nationalſtaats eigenthümlich auffaßte, und jeder es 
den Mitteln anftrebte und erreichte. Ewig wirb e8 

in Italien eine Meine Schaar von Männern bie | 
alfer Art befimpfte, die Geifter aufrichtete, vereinigt 
iſt, bald mit kühner Gewalt ſchrittweiſe vorgehent 
langen, daß bie Fahne des Nationalſtaats auf di 
werden konnte. Die materielle Schwäche Piemon 
anggeſtreckte Geſialt ver Halbinſel, die mehr als d 
öhnung an Fremb- und Prieſterherrſchaft, die n 
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Provinzen als Lohn für feine Hilfeleiſtung.“ Die Berechtigung ber Iom- 
bardiſchen, venetianifchen, toscaniichen, kirchenſtaatlichen „Nationalitäten 
wurden, wie wir im zweiten Theil (Band) unferer Gefchichte eingehend 
nachgewieſen haben, von den Agenten ver franzöfiichen Republif gerühmt, 
von ihnen wurde bie Förberation berfelben als bie dem italienifchen Genius 
alfein entfprechende Form warm empfohlen, während fie vor der Ber- 
größerungsſucht Piemonts warnten. Der große Republikaner Baſtide 
rechnet e8 fich in feinem Buche: la republique frangaise et [Italie en 
1848 zum Ruhm an, daß er, feit dem Mai 1848 Minifter des Aeufern, 
dieſe Politit unermüdlich befolgte. 

In Harer Erfenntniß deſſen hielt Karl Albert die Fahne des Y’Italia 
fara da se hoch. Ex verbat fich im April 1848 in Paris jede Einmiſchung 
und erklärte, die armirten Forts in den Alpenpäffen Hätten Befehl auf 
etwaige franzöfifche Hilfstruppen zu feuern. Die ungeheure Mehrzahl der 
Italiener hatte genug nationales Gewiffen und Ehrgefühl um dieſe Politik 
zu unterftügen. Mazint und Genofjen hatten im erjten Taumel ver 
Brüberlichleit in Paris dem nationalen Communismus gehulbigt. Ob 
fie glei in Italien felbft bald davon zurückkamen, fo bahnten fie durch 
Untergrabung ver militäriichen und bürgerlichen Ordnung doch jeder Fremd⸗ 
herrichaft die Wege, und erhielten in Rom ihren Lohn bafür von ben 
Franzofen. Eine ausbauernde Bettelhaftigfeit um die Hilfe der Weſt⸗ 
mächte, bejonders Frankreichs, zeigte der Diktator der Infelvepublif Ve— 
nebig, Daniel Manin, wie wir im XXII. und XXIII. Abſchnitt unferer 
Geſchichte im Näheren nachgewiefen haben, was auch Bonghi in feiner 
verdienſtvollen Biographie Paſini's reichlich dofumentirt. Nur eine radikale 
genuefifche Fraktion in ber piemontefifchen Regierung fuchte franzöfiiche 
Hilfe nach. (Ueber die italienifche Politit der franzöfiichen Republik, 
|. Unfere Gefchichte, Band II. erfte Hälfte, ©. 165.) 

Diefes war auch das Motiv Karl Alberts, daß er nach feinem Ver— 
zweiflungsfampf im März 1849 — ein tüchtiger franzöfiicher General 
war ihm von den franzöfifchen Republifanern verweigert worden — nach 
Novara Fieber die Krone nieberlegte, als die Hilfe Frankreichs anrief. An— 
ders als die Ledrü-Rollin und die Baſtide hatte fogleich der Präſident 
Napoleon die Geltendmachung ver Interefien Frankreichs in Italien ver- 
ftanden. Als Brofferio und feine radikalen Conforten 1858 vor einem 
Bündniß Piemonts mit Kaiſer Napoleon warnten und auf bie Hilfe 
einer nahen franzöfiichen Republik vertröjteten, antwortete Cavour ben 
16. April: „Erſt al8 die franzöfiiche Regierung (durch die Präſidentſchaft 

oleons im December 1848) fich mehr der monarchifchen Form näherte, 
war ber Präfident geneigt materielle Hilfe nach Italien zu ſchicken. Wer 
verhinderte ihn daran, biefer Neigung Folge zu geben? — Die Häupter 
der Nationalverfammlung, die Minifter, worunter einige ber jegigen Re— 
publifaner. Ich hörte dieß aus dem Munde eines ihrer berühmten 
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Redner, welcher ſich deſſen rühmte.“ (Cavour hatte ſeine guten Gründe 
ſich anzuſtellen, als hätte Karl Albert Frankreich beſtimmt um Waffen⸗ 
hilfe gebeten.) 

Die Gelüſte der franzöſiſchen Republikaner hielten auch Radetzky ab, 
ſeinen vollſtändigen Sieg bei Novara weiter zu verfolgen. Die Befeſtigung 
der öſterreichiſchen Herrſchaft in Lombardovenetien, die Wiedereinſetzung 
ſeiner nunmehr zu bloßen Vaſallen herabgeſunkenen Herzoge von Modena, 
Parma und Toscana mußten Frankreich ſtacheln, der öſtreichiſchen 
Oberherrſchaft auf der Halbinſel ein Gegengewicht zu geben. Der Pabſt 
wenigſtens durfte nicht durch die Oeſtreicher allein in ſeine Staaten 
wieder eingeſetzt werden, ob er gleich ihnen den Vorzug gab. Der Ein⸗ 
fluß Frankreichs in dieſer romanischen Halbinjel durfte unter der Re—⸗ 
publik nicht unter das Niveau herabſinken, welches berfelbe unter dem 
wegen jeiner jchwachen italienischen Politif vielgefhmähten Louis Philipp 
gehabt Hatte. Es handelte fich dabei um die Ehre, um bie Eriftenz der 
Republif und ihres Präfiventen. 

Farini in feinem stato Romano (IV. 42) jagt, die franzöfiiche Re— 
polution von 1848 ſei nicht reif von innen heraus geboren Worten. 
Den Anftoß habe ver unter Pius liberal gewordene päpftliche Kosmopo- 
fitismus gegeben. Die bie Italiener beberrichende Idee der nationalen 
Unabhängigfeit, in welcher die rechtmäßige Entwidelung des bürgerlichen 
Rechts der chriftlichen Völker fich darftelle, jet von den Franzoſen aller 
Parteien nicht begriffen worden. „In Italien ging man durch eine 
Reihe von Feſten zur ſicilianiſchen Revolution über; in Frankreich gab 
ein Banket ven Anftoß zu einer Revolution.“ — Eine Heine Partei hatte 
Paris mit der Republik überrafcht, Paris hatte fie in die Provinz ge- 
ſchikkt. Aber die niederen Klaffen brängten fih nun auch gewaltfam an 
die Fefttafel des Lebens. Alles was dem Menjchen heilig ift, zumal das 
Eigenthbum, fah fich beproht. Die Kirche und das Heer erfchtenen als 
bie einzigen Retter; fie gewannen jekt eine ungeheure Geltung. Sie 
mußten ſolidariſch einander jtärfen, um ben Beltand der menjchlichen 
Sefellichat tragen zu können. Darauf beruhte auch die Geltung Frank—⸗ 
reiche im Ausland, alſo feine Ehre. — Diefe von den konſervativen und 
katholiſchen Abgeorbneten verfünbeten Gedanken, durch den Klerus und 
die Preffe verbreitet, fanden beſonders bei dem Landvolke, welches bie 
meiſten Wähler und Soldaten ftellt, als Ausprud feines Inſtinkts leiden⸗ 
Ichaftlichen Beifall. Das erkannte der Präfivent Napoleon, welcher ihrer 
zu noch Höheren Machtzielen beburfte. 

Seit der beim Ausbruch des italienifchen Nationalkriegs gegen 
Deftreih vom Pabſte erlaffenen Neutralitätsallofution vom 28. April 
1848, feit der Gefährbung ver päbftlichen Regierung und Perjon, feit 
der Flucht des Pabites aus Rom, in der Nacht des 24. November 1848, 
war diefe Gährung in ben Maſſen des franzöfiichen Volks eine immer 
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ftärfere geworben. Der Präfivent durfte ihr nur die Wege bezeichnen. 
Im September 1848 wandte ſich der Pabft im tiefften Geheimniß durch 
ein Handfchreiben an ben Präfidenten ver franzöſiſchen Republif Cavaignac 
mit der Bitte um viertaufend Mann zum Schuge feiner und der Mi- 
nifter perfönlichen Sicherheit. Die Verweigerung diefer Bitte war ent- 
ſcheidend. Nicht Cavaignac, fondern Napoleon wurde am 20. December 
Präfident der franzöfifchen Republif. Er erkannte, unter welcher Bedingung 
er gewählt war. Unmittelbar vor dem Wahltag hatte Napoleon fi 
darüber entſchuldigt, daß er fich bei einer Abftimmung über eine römische 
Expedition feines Votums enthalten hatte. Aber bie verſchiedenen Ein- 
flüffe auf ihn, die Ereigniffe in Rom, die Parteien in Frankreich er- 
laubten ihm noch nicht, das Auge auf ein feftes Ziel gerichtet, das Steuer 
mit ficherer Hand zu führen. Das wechfelnde Uebergewicht dieſer Ele- 
mente, der wechſelnde Drang dieſes Augenblids nöthigte ihn zum Laviren. 
Und er wurbe ſelbſt nad) und nach durch den Durſt nach unbeſchränkter 
Macht ein Anderer. 

Die, wenn auch von Vielen kaum geahnte, Rieſengröße des Ver⸗ 
hältniſſes von Kirche und Staat, welche in der römiſchen Frage einge⸗ 
ſchloſſen iſt, an welcher noch die kommende Generation ſaure Arbeit fin- 
den wird, wie bie unvergleichliche Größe der Vergangenheit Roms, deren 
Schatten von den Kämpfenden geweckt wurden, die Perfönlichfeiten Pius’, 
Napoleon’s, Garibaldi’s, in welchen ſich das Denken und Ringen vieler 
Millionen incarnirte, die maleriſche Bedeutſamkeit des Schauplages, die 
ſcharfen Kontrafte, jelbft die ungleiche Stärke dev Waffen, der geiftigen 
wie der materiellen, fordern ung auf das Bild der Kämpfe um Rom, 
welde im Frühling und im Sommer 1849 ausgefochten wurden, biefe 
Riade unferes Jahrhunderts eingehender darzuftellen und zu entrollen. 
Die nationalspatriotifchen Verſuche Piemonts, unter dem Schuß feiner 
Waffen Pius als conftitutionellen Fürften in den Vatikan zurüchzu— 
führen (Unfere Gefchichte, Band IT. zweite Hälfte, Seite 164), waren 
zugleich an der Schlla der Diplomatie der veaftionären Mächte, nament- 
lich Oeſtreichs, und in der Charybdis bes politifchen und antikirchlichen 
Radikalismus in Trümmer gegangen. Das Pabftthum faßte fich wieder 
in feiner gefchichtlichen Wefenheit; e8 ftügte fih auf die Waffen ver po- 
litiſchen Mächte ver Legitimität und das Schaufpiel wird nur wiberfpruche- 
voller dadurch, daß die Waffen ver franzöfichen Republik ihnen in dieſem 
Kriege den Vorkampf ftreitig machten. Die Radikalen, welche bisher 
überall nur die nationalen Kräfte verwirrt und zerfegt hatten, hatten in 
Rom endlich einen Boden, einen Schauplag gefunden, wo fie herrſchend 
der Welt erproben wollten und mußten, daß fie die Macht jeien, dieſelbe 
wieberzugebären, daß fie die Männer feien, welche nicht blos zerftören, 
fondern auch aufbauen Fönnten. So ftießen in Rom, als im Mittel- 
punkt der Erbe, die Mächte einer großen Vergangenheit, welche von vielen 
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Millionen noch als das Heiligfte in der Gegenwart verehrt werben, und 
die Vorkämpfer ber verfündeten vepublifanifchen, geiftesfreien Zukunft ver 
Menfchheit in hartem Kampf aufeinander. Alles was in Italien feit 
Novara geichah, der erbärmliche Zerfall des toscanifchen Radikalismus 
und bie Reftaurationen auf dem ganzen übrigen Beftlande verlieren im 
Bergleich mit dem Kampfe um Rom alles höhere Intereffe. Dazu kommt, 
daß wir Deutfche, damals durch die Krife unſeres, in feinen Grund» 
feften erſchütternden Waterlandes in Anfpruch genommen, nicht in ber 
Stimmung waren, bem Kampfe um Rom große Aufmerfamfeit zu wid⸗ 
men, weshalb er noch einen gewiſſen Reiz der Neuheit für uns befikt. 
Dagegen darf bei der großen Mehrzahl der Lefer diejenige Bekanntſchaft 
mit den Dertlichfeiten Roms und feiner Umgebung vorausgefegt werben, 
durch welche die Erzählung verſtändlicher und intereffanter wird. Bei 
der Nennung der Haffiihen Hügel klingt e8 bei uns allen wie Jugend⸗ 
erinnerung. 

Die Streiter felbft waren ſich bewußt, daß fie eine Geifterichlacht 
kämpften, welche in dem blutigen Kampfe der Heere nur eine ſchwache 
Verkörperung fand, daß Hunderte von Millionen, welche in allen Welt 
theilen, foweit bie Kirche und die Civilifation gedrungen ift, ein Amphis 
theater, einen eircus maximus um biefen Rampfpla bilveten. Einer 
der beften Patrioten Italiens charakterifirt das Weſen und die Folgen 
dieſes Kampfes von prophetiicher Höhe aus. 

Maſſimo d’Azeglio, in einem feiner intereffanten, intimen Briefe an 
ven feiner würbigen Eugen Rendü in Paris, fchreibt den 15. Januar 
1849: Ich glaubte von Anfang und jegt noch mehr, daß die römischen 
Revolutionäre fih in eine Sadgaffe verrennen. Pius wird ganz gewiß 
zurückkommen; ich wünfchte, daß bieß ohne Ercommunifation und ohne 
Intervention gefchähe. Und das war möglich, wenn man es nur verftand. 
Aber Oeftreih und Rußland waren auf dem Plak, um bie Sachen zu 
verwirren, um einige Unorbnung zur Verfügung ver Reaktion zu haben. 
Die Folge von al? dem wird fein, daß der Pabft durch das eine Thor 
einzieht, das Papſtthum aber durch das andere entweicht. Diefe verdammten 
Eraltirten haben mit Oeſtreichs Hilfe es dahin gebracht alfes durcheinander 
zu werfen. Dahin ift es mit ber italienijchen Bewegung gefommen, 
welche im Anfang fo großartig war und im Verlaufe welder die Ita- 
liener wenigftens nicht fo viele Fehler machten, wie bei früheren Be— 
wegungen. 

Um unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, müſſen wir auf unſere 
Darftellung der in Rom und um Pius in Gasta ringenden Kräfte 
Band II, zweite Hälfte von Seite 163 bis 173 verweilen. Es erhellt 
daraus, baß Pins mit der Reizbarkeit nervöfer und myſtiſcher Gemüther 
fich zu Anfang des Jahres 1849 für berechtigt und verpflichtet hielt, ven 
nationalen Charakter feiner Bürftenfrone zu verläugnen, daß Antonelli 
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«5 Piemont als Verbrechen anrechnete, daß ! 
Hilfe Mamiani's und der muthigen Romagı 
Pius’ verhindert hatte, Alfo beherrichte ver 
den unglüdlichen Pius. 
Die damalige Gefinnung Antonell’s | 
den Berichten Martino's und Altomonte's a 
Bianchi noch 1860 in Gakta auffand und | 
della S. Sede e gli atti dei Bonaparte € 
lichte. Antonelli wurde zu Anfang des Jah 
reich zum Krieg gegen Piemont und gegen 
Heritalen Reaktionspartei war es bei ihrem 
aöfifche Republik höchit unangenehm, daß DO: 
ein Motiv zur Einmiſchung in feinen bevor! 
um bie Herrichaft in Oberitalien, zu geben, 
1849 erklärte, e8 ſei bereit den Pabft mit t 
zurüdzuführen, aber nur unter ber Beringu 
betheilige. Im Uerger darüber beihloß d 
fiebenten ‘ Februar 1849 in Gaëðta, bie E 
Oeſtreichs, Spaniens und Neapels anzuruf 
Kardinäle beigefügte Klaufel, dieſe Waffenf 
Mächte ohne vorhergehende gegenfeitige Ve 
beabfichtigte, Deftreich freie Hand zu laſſen; 
tatholifchen Charakter, den dieſer „Kreuzug 
Gunften ihres Hauptes haben follte, entgeg 
zeugen, daß biefe Klauſel Veranlaffung zu ei 
Titanifchen Bourbonen wurde, welche ihren 
erften Stunden des neunten Februars bejd 
ſammlung des Kirchenftaats ohne Kenntniß 
in Rom das Ende der weltlichen Regierung 
pubfit (Unfere Geſchichte, Band IL 2. Hälfte 
Menghini, Abgeorbneter aus Ravenna, 
des Kirchenſtaats die Frage prägnant vorgefte 
ſchlüſſe möglich: Pabſt, oder proviforifche Reg 
Pabſte zu reden, würbe ich mich ſchämen; 
- wäre nur eine verlängerte Agonie; aljo bie 
Republik.“ — Die gemäßigten Nationalpatric 
nur eine Vertagung ber Entſcheidung verſu 
eine große italieniſche Trage, der erft zu ' 
ftituirenden Verſammlung im Sinne Gioberi 
ten. Beim Namensaufruf enthielten ſich zwölf | 
zehn waren gegen, 120 für die Republik. 
So ungleih auch die Zahl der Kämpf 
doch hartnädig gewejen. Mamiant bewies ı 
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aus, daß man durch die Ausrufung der Republik nur Piemont ſchwächen, 
Oeſtreich ſtärken werde und beide ſo allein einander gegenüberſtelle. 
Denn die römiſche Republik hätte zu dieſem nationalen Entſcheidungs⸗ 
kampfe in Oberitalien keine Truppen und kein Geld zu ſchicken, da ſie 
weitere fremde Kriegsvölker gegen Rom, gegen Italien herbeiziehe. Da- 
gegen wurden Phrajen und unzeitige Wahrheiten beflamirt: pas politifche 
Pabſtthum jet immer das Unglüd Italiens gewejen. Die conftitutionelle 
Regierung ſei eine Lüge. Der Tag ber Volksherrichaft, ver Tag für ven 
Bund der Völker fei angebrochen. Man verſprach den Schuß ber fran- 
zöftichen Republik. Auch von der urchriftlichen Kirche ſprach man fal- 
bungsvoll. Ein fchlechter Komödienſchreiber rief mit Pathos: Im Namen 
Gottes, Vertreter eines chriftlichen Volkes, Halten wir das Evangelium 
hoch und erflären wir ein für allemal, daß das Reich ver Päbſte nicht 
von dieſer Welt ift! — Die Majorität für Republif war fo zahlreich 
befonders durch unreife Leute, welche aus Eitelkeit die Volfsvertretung 
gejucht hatten und von den ©allerieen terrorifirt wurden, welche großen- 
theil8 von Fremden befegt waren. Die beten Männer, namentlich aus 
der Romagna, waren nicht in der Verfammlung. Sie, welche im No- 
vember bei ver Ermordung bes päbitlichen Minifterpräfiventen Roffi allein 
Muth gezeigt hatten (Unfere Geſchichte, B. II. 2. Hälfte, ©. 43), waren 
überzeugt, daß Die Leidenſchaft, daß Mazzint und Antonelli jeve Berftän- 
bigung unmöglich machen würden. 

Es war Nacht zwei Uhr, als unter Jubelruf der Beſchluß verkündet 
wurde, daß die weltliche Regierung des Pabites aufgehört habe, die Re- 
publik zu Necht beftehe. Freudetrunken Tief man auf das Kapitol und 
läutete die Glode, deren heller Ton den Römern ben Tod des Pabftes 
und den Anfang des Karnevald zu verfündigen pflegt. Andere Kirchen 
antworteten mit ihrem Geläute. Am Nachmittag beijelben 9. Februar 
begaben jich die Abgeoroneten auf das Kapitol. Der Präfident verlas 
von der Loggia über der äußeren Treppe des Palaftes des Senators — 
welcher zwiichen dem Forum und der Neiterftatue Marc Aurels fich mit 
einem Thurm erhebt — die Urkunde ver Wieverherftellung ver römiſchen 
Republik. Der römiſche Abbate Coppi, ber trodene, aber jtreng zuver- 
läſſige Gefchichtfchreiber Italiens, fagt: „Auf dem Kapitolplage ſtanden 
einige Hundert Berfonen, größtentheils von der öffentlichen Wohlthätigfeit 
bezahlte Arbeiter; in anftändiger Entfernung ſah man einige Neugierige, 
unter welchen ver Schreiber dieſes. Das römifche Volk blieb in feiner 
gewöhnlichen Gleichgiltigfeit und Trägheit. Den eilften wohnte die Con- 
ftituirende einem von ihr angeoroneten feierlichen Dankgottesdienſt im 
St. Peterspom bei, Ein emigrirter Priefter aus Vicenza celebrirte bie 
Meſſe ohne irgend eine Betheiligung des vatifanifchen Klerus am Altar 
bes Heil. Stuhls und ftimmte ven Ambrofianiichen Lobgeſang an.” — 
Die Eonftituivende übertrug die Regierung an ein Triumphivat, Armellini, 


8 Kloftergüter und Gelübde aufgehoben. 


Saliceti und Montecchi und biefe weiter an Minifte 
liche Republifaner. Leider ſaß neben dem trefflichen Ju 
ver Zeitungsdemagoge Sterbini. Der ehrenfefte Kar 
des Aeuferen, hat in feiner Geſchichte: la republica I 
abgelegt von feinen fruchtfofen Bemühungen, vie Regi 
Europas für diefelbe zu intereffiren. 

Die Republik verrieth babei ihre bis zur Unehr 
ſchwache Stellung. Sie wandte fih um Freundſch 
Präfidenten Napoleon und an bie franzöfiichen Not 
Italiener ein zur italienifchen Conftituirenden zu wi 
als Republik vereinigen follte, und unterhandelte di 
niftern Karl Alerts. Aber auch im unterwühlten 
duch Mazini nur der unklare, darum für alle „Ide 
nifter Montanelli zu gewinnen, während fein Koll 
der Großherzog ihm aus der Hand auch nach Gndta- 
daran bachte ihn zu reftauriven. Kein toscanifcher 
der Einladung nach Rom. Auch die noch unabhängigen, wenn auch jeyr 
gefährbeten Staaten Sicilien und Venedig erflärten aus Furcht vor ber 
Einheitsrepublif Mazzini's, daß fie ber italienifchen Conftituirenden keine 
unbegrenzte Vollmacht zur Entfcheivung über die Autonomie der Staaten 
zugeftehen. 

In der Conſtituirenden faßen viele Männer von Begeifterung und 
Muth, wenige von politifcher Bildung. Troß der Reaktion in Wien, in 
Berlin, befonbers in Paris bereveten fie fich, die republifaniiche Sturm- 
fluth ſei in Europa noch im Steigen. Wie fehwer waren Bildung und 
Muth für einen Kirchenſtaatler! Beides befaßen entjchieven am meiften 
wenige national Eonjtitutionelle, welche ihre Ueberzeugung noch wie zuvor 
unerſchrocken befannten und ſich durch bie Forberung perfönlicher Ab» 
ftimmung nicht einſchüchtern Tießen. Aber wirklichen Einfluß übten fie 
nicht. Die Nachricht, daß Haynau Ferrara ſchwer an Geld ftrafe, brachte 
am 15. April der Beſchluß hervor, daß bie Moftergüter und überhaupt - 
die Güter der tobten Hand, welche weithin um Rom vorherrfchen und 
den Aderbau erſchweren, in Heinen Theilen an arme Familien gegen 
mäßigen Zins in ewigen, aber ftets ablösbaren Pacht gegeben werben 
ſollten. Man bezwedte damit, das Landvolk, ven Boden und die Luft zu 
verbeffern und das niebere Volk Noms für die Republik zu gewinnen. 

Gleichzeitig und im Zufammenhang damit wurde folgender nicht 
unwürdig motivirter Beſchluß gefaßt: „In Betracht, daß das Kloſter⸗ 
gelübde nur eine fittliche Beziehung zwifchen bem Gewiſſen und Gott 
conftituirt; in Betracht, daß bie bürgerliche Gefellichaft als ſolche mit 
ihren äußerlichen, materiellen Mitteln fich in bie geiftfichen Pflichten 
nicht einmifchen (der Kirche gegen ben austreten Wollenven nicht feine 
zwingende Gewalt Teihen) Tann; in Betracht, daß das Leben und bie 
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den Eid. »Die Polizei namentlich beſtand bald aus alten Schelmen und 
aus jungen, higigen, unerfahrenen Idealiſten. In Stadt und Land herrichte 


Päsftiher Proteft. 


t neben merkvürbiger Sicherheit rohe Gewalt, Mord, Raub 
x Betrug. Auf der Bank mußten den alten gregorianiichen 
die Herifalen Reaktionäre nach dem Vorgänger Pios, 
. genannt,) Gelpmäflern für ihr Papiergeld, in Betracht, 
ber Rache ver Priefter ausfegten, ein ſtarkes Agio bezahlt 
‚em fie es fich Hatten fchriftlich geben laſſen, daß fie nur ver 
den feien. Das vermehrte Papiergeld fiel natürlich trotz 
ns, Drohens und Erklärens. Der Republik fehlte ver 
we Zukunft. Der Zwangscurs half fo wenig als anderswo, 
nes Zwangsanlehens mit fteigender Skala für bie Reichen 
dem Mufter des von dem franzöfifchen General Miollis im 
ausgefehriebenen befchloffen. Auch in ben Klubs äffte man 
ile die franzöfifhen Revolutionäre nad. 
Zeit, jo lange es nicht gereizt wurbe, erfeßte das Anftande- 
mifchen Volks die Polizei. „Den fchönften Faſching, fchrieb 
Allg. Zeitung, fahen wir im Jahre 1849. Es war kein 
Shirre, fein Gensdarm auf dem Corfo, die Orbnung zu 
das Volt war fein Selbftwächter, und nie herrſchte mehr 
größere Freiheit in der Haltung des Ganzen. Die Ita- 
das Geſchick fo etwas durch ftilles Einvernehmen abzumachen 


vunderung ber Fremden burchzuführen. Damals galt es ja - 


Ehre ver Republik,” und, fegen wir Hinzu, e8 waren feine 
‚ Engländer und Amerikaner da. 

Nachricht, daß die Eonftituirende in Nom feine weltliche 
r „rechtlich und thatfächlich abgeichafft erklärt“ und die Re— 
ch verkündet habe, verlas Pius, umgeben von dem Kar— 
ı, ben vierzehnten Februar vor den verfammelten Ge— 
Mächte einen feierlichen Proteſt. „ALS weltlicher Fürft und 
e als Haupt und Oberpriefter der Tatholifchen Religion, 
läre Ich jenen Alt der Felonie, der Ungerechtigkeit, des Un- 
horheit und ber Gottlofigkeit für null und nichtig. Wir 
8 dem Stuhle das geheiligte Recht der zeitlichen Herrichaft 
e —, beffen legitimen Befig er unter allgemeiner Aner- 
vielen Jahrhunderten genießt, ein Recht, welches fich in ber 
Ordnung ber Borfehung als notwendig und unentbehrlich 
Ausübung des Tatholifchen Apoftolats dieſes Stuhls erweilt. 
te Intereffe, welches fich auf dem ganzen Erbfreis zu Gun- 
Sache bethätigt hat, ift der Harfte Beweis, daß fie die Sache 
eit ift. Deßhalb wagen Wir auch nicht zu zweifeln, daß 
mit aller Sympathie und mit dem Iebhafteften Intereffe der 
Ice durch Sie vertreten werben, aufgenommen werde.“ 
Proteft, den 18. Februar in der Conſtituirenden verlefen, 
m Donnerrufe: e8 lebe bie Republik! aufgenommen und in 








ei ber Wiebereinfegung des Pabftes ausgefchloffen. 11 


elben mit biefem Zujage veröffentlicht. In ihrer An- 
eren Völfer berief fich die Conſtituirende für ihre Akte 
vliche Souveränitätsrecht des Volls. „Uns felbft über- 
die Revolution zu Ende geführt, ohne einen Tropfen 

Wir haben die Souveränität der Päbfte entwurzelt, 
n Ungemachs, nicht aus Haß gegen das Pabſtthum, 
: zum Vaterland. Die römifche Nepublif wird ein 
ertheibigung ber religiöfen Freiheit des Oberpriefters 
je bie Frömmigkeit eines vepublifanifchen Volles mehr 
ge Spannen beherrſchten Landes.” — Schwieriger war 
ie Mächte zu richten, deren Mehrzahl mit vollen Se- 
ung ber Reaktion einherging. Man berief ſich darauf, 
fer ihre Wahlzettel in die Urne eingelegt hätten, ob- 
Blitze des Vatikans davor gewarnt waren. Mit Recht 
tauf berufen, das Land von dem geflüchteten Pabft ohne 
müſſe fich felbft eine geben. Es gelang indeß nicht, 
Regierung in regelmäßigen diplomatiſchen Verkehr zu 
yon Republik blieb die Größe der Iſolirtheit ungetrübt. 
ender zeigte ſich in dieſer Probe die Wurzellofigfeit ver 
egierung. Keine Hand erhob ſich für fi. Es wurde 
phezeiungen oder Wunder von Heiligenbilvern Auf- 
epublik anzuzetteln. Umfonjt. Die Schweizer, denen 
hr ausbezahlt wurde, Tiefen auseinander. Von feinen 
en hatte das weltliche Pabſtthum die Wievereinfegung 


Hoheidenden Akt ver Conftituirenden war in ver Brujt 
zte Bedenken gegen Anrufung fremder Waffen erftidt. 
3 anderes übrig, wenn er nicht auf bie weltliche Sou- 
wollte, welche feine Vorfahren feit Innocenz IIL, dem 
gni's, feit dem Anfang des breizehnten Jahrhunderts 
meiten Provinzen behauptet hatten. Die Frage war 
en ſollten zunächft zur Unterwerfung der päbjtlichen 
ufen werden? Obgleich Pius dem piemontefifchen Ge: 
jatte, er glaube den Einflüfterungen des ihm Gaft- 
enden neapolitanifchen Hofes nicht, welcher Piemont 
trachte nach der Gewalt im Kirchenftaat, jo konnte er 
fung nicht erwehren. Piemont blieb, da auch Ocft- 
reich jener Swapung entſchieden widerſprach, ausgejchloffen. Nicht min- 
ber mißtrante man am päbftlichen Hof namentlich den Branzofen. Die 
Vergangenheit des Präfidenten Napoleon befonders während des Auf- 
ftandes von 1831 war der weltfichen Priefterregierung feindlih, Es war 
befannt, daß er unter Cavaignac’s Präfiventichaft einer franzöfiichen Expe- 
dition zu Gunften des Pabftes, als einer Einmiſchung zwiſchen Fürſt und 


\ 
PabR ruft bie Waffenhilfe vier katholiſcher Stanteh an. 


gewefen war. Man war überzeugt, daß eine franzöfifche 
Rom bie Ausrufung ber Republik nicht verhindert hätte. 
treich fich nicht ohme Frankreich vorwagte, mufite man 
‚fen. Spanien und Neapel drängten ſich mit Eifer herzu 
mar unverbächtig. 
: benn der Beſchluß vom Siebenten ven Achtzehnten Fe— 
Antonelfi richtete an alle Mächte eine Note, worin er 
er die Waffenhilfe der genannten vier Mächte und bie 
rſtützung alfer anrufe. Die Begründung war dieſelbe wie 
t vom DBierzehnten: „ver Pabft und die große Majorität 
nen Könnten das eiferne tyrannifche Joch einer Horde von 
mehr ertragen. Der Pabft verlaffe fih_auf das religiöfe 
Mächte ale Töchter der Kirche. So werde der Oberprie- 
ie Ausübung feiner oberften Gewalt wieber eingejegt, wie 
erhabener Charakter, die Intereffen der allgemeinen Kirche 
der Völker unbedingt verlangen. So nur könne er das 
m, welches er bei Antritt feines Oberprieftertfums ange 
t e8 ungejchmälert feinen Nachfolgern zu überliefern.” 
ließ nun Mitte Februar der franzöſiſchen Negigrung 
nahen, bie anormale Lage bes Pabftes könne nicht fo fort- 
ürfe nicht der Sit der rabifalen Propaganda werden; alle 
würden dadurch gefährdet. Diefen komme es baher zu, 
nd zu rathen, daß der Pabſt wieber fürftlich zurückgerufen 
tefes feinen Erfolg, fo hätten die Landtruppen Oeſtreichs 
nach ben Umftänden einzufchreiten und Frankreich eine 
ta vecchia zu ſchicken. Auf legteres konnte fih Frankreich 
ränken laſſen. So verfuchte denn bie franzöfiiche Aegie- 
ärz durch die Sendung Mercier’s an die einflußreichften 
r römischen Conftituirenden, biefe dahin zu bewegen, daß 
eonftitutioneller Fürſt zurücgerufen würde. Er ſtellte 
nur dann der Kirchenſtaat Piemont im Kampfe gegen 
ben könnte. Mamiani war dazu bereit, wenn Frank⸗ 
Schaft für das Fundamentalſtatut des Kirchenftaats vom 
ernähme. Armellini ging nicht darauf ein, da er nicht am 
Intervention glaubte. Stand doch in der Verfaffung ver 
publik ſchwarz auf weiß: fie wird nie ihre Kräfte gegen 
end eines Volks gebrauchen. Diefer Paragraph, mit Rie— 
‚£t, wurde beim Anmarſch der Franzofen gegen Nom in 
sen auf ihren Weg gelegt. 
at der Gegenſatz der Grundanſchauungen innerhalb des 
Rs und feiner Diplomatie ftark zu Tage. D’Harcourt, 
Geſandter bei der Perfon des Pabftes, fand ven Proteft 
ten Karl Albert gegen die Uebergehung Piemonts bei der 
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Intervention gerecht. An ſeiner ſtreng katholiſchen Geſinnung konnte 
nicht gezweifelt werden. D’Harcourt fand es paſſender, daß der Pabſt 
durch italieniſche Waffen wieder in ſein Fürſtenthum eingeſetzt werde. 
Dadurch wurde er am päbftlichen und neapolitaniſchen Hofe immer 
unleidlicher, während ber bei dieſem letteren beglaubigte franzöfiiche Ge- 
ſandte Rayneval, fpäter als Apologete ter Mißbräuche ver weltlichen 
Priefterregierung viel genannt, die Wünjche Antonelli's und des Könige 
Ferdinand von Neapel, welche in der Note vom 18. Februar ihren Aus- 
druck gefunden hatten, ganz zu ben feinigen machte. 

Diefer Januskopf der franzöfiichen Diplomatie ift ein auf einer 
Wafjericheive aufgeftellter Markftein. Auf ver einen Seite fehen wir vie 
Solidarität ver Tatholifchen und der militärifchen eroberungsluftigen fran- 
zöſiſchen Propaganda, welche ver Nationaleitelfeit ver Maſſen Tchmeichelt, 
fie perfonifteirt ji uns in Drouyn de Lhuhs, den Brüdern Yallour, 
dem Abgeoroneten Meontalembert, welcher viel von feiner Freiheit ber 
Kirche und Schule ſprach, Rayneval, Oudinot. Andererjeits finden wir 
die Männer von edler, hHumaner Bildung, in deren Hut bie Rulturele- 
mente nicht nur Frankreichs ftehen. Die Leitung Frankreichs in ihren 
Händen wäre der Weltfrieven, die geficherte geiftige Entwidlung ber 
Bölfer nach dem Ideal der menfchlichen Zuſtände. Sie ftellen ſich ung 
zunächſt dar in dem Herzog d'Harcourt und bald auch in Leſſeps, Rendü, 
Doubet. Aber die weltgejchichtliche Miffton welche dieſer Minorität des 
franzöfiichen Volkes zufteht, riß nach einigem Ningen die gemwaltthätige 
Majorität an fich. Vorerſt verurfachte jedoch das Harren auf den Waf- 
fenenticheid in Oberitalien Verzögerung der vömischen Intervention. 
D’Harcourt verlangte, daß die dazu berufenen Mächte fich zuvor über die 
Ziele verjelben verjtändigen follten. Dazu brauchte e8 Zeit. 

Zugleich ftehen wir nun auf dem Punkte, wo die Wege Roms und 
Piemonts entichieven auseinander gehen. Die Ausjchließung Piemonts 
von der Wievereinfegung des Pabftes, wodurch auch der Sturz Gioberti's 
und ber Krieg mit Deftreich befchleunigt wurde, die Abweiſung aller Bitten 
Piemonts bei der Kurie, ihm behilflich zu fein bei der Einfchränfung der Fleri- 
kalen Ausnahmsiteflung, welch’ letztere fich mit ver piemonteſiſchen Berfaffung 
nicht mehr vertrug, zeigt diejes Auseinandergehen beiber auf lange Zeit 
bereits entjchieven an. Während Frankreich zweifpältig zögerte, Piemont 
nicht konnte und nicht durfte, wußte Oeſtreich wenigſtens genau was es 
fo bald wie möglich wollte, die Reftauration des gregorianiihen Shitems. 

Den 22. März 1849 (alfo im Moment des Ausbruch des dftrei- 
chiſch⸗piemonteſiſchen Kriegs,) fchrieb Fürft Schwarzenberg an den k.k. 
Gefandten in Neapel, ven General Martini eine Depeiche (Bianchi, 
diplomazia europea, Vol. VI. p. 439), welche dem neapolitanifchen Ge— 
ſandten mitgetheilt werben follte: 

„Die Beiprechungen zwifchen uns und dem franzöfiichen Rabinet, um 


14 Schwarzenbergs Hare, nadte Reftaurationspolitit, 


ein vorlänfiges Einverſtändniß über bie geeignetiten Mittel zur Wieper- 
einfegung des Heiligen Vaters in die Ausübung feiner Sonveränitäts- 
rechte, haben unglücdlicher Weife noch zu feinem unjeren Wünfchen ent- 
fprechenven Refultat geführt. Nach unſern neuejten Nachrichten aus Paris 
will das franzöfifche Kabinet eben jo wenig unfere tjolirte Intervention 
als es, wenigftens worerft, feine materiellen Mittel mit den unjrigen zur 
Wievereinfegung des Heiligen Vaters in feine Rechte vereinigen will. 
Nur mit Wiverwillen würde e8 Spanien in dieſer Sache eine thätige 
Rolle übernehmen fehen; e8 würde einer Kolleftivintervention Sarbintens 
und Neapels noch den Vorzug geben; da aber viefe Kombination für ven 
Augenblid ganz unmöglich ift, fo würde es fich refigniren, ben König 
Ferdinand allein in ven Kampf treten zu ſehen. Indeß würde das franzö⸗ 
filche Kabinet allen viefen verſchiedenen Eventualitäten die Mittel ber 


Ueberrevung und der Verſöhnung weit vorziehen, im Ganzen hält bafjelbe. 
pie bewaffnete Intervention für das äußerte Mittel, welches noch in ber. 


Reſerve zu halten ift und deſſen Anwendung vor dem Nichterftuhl ver 
öffentlichen Meinung in Frankreich fchwer zu rechtfertigen ſcheint. Da⸗ 
durch wird die Aufgabe der Konferenz in Gaöta erichwert. Ich hoffe 
aber, daß, wenn man fich recht Mühe giebt, die beiden franzöfiichen Ge⸗ 
fandten in Gaëta zu einer bejferen Weberzeugung zu bringen, e8 durch 
Geduld gelingen wird in Gaöta bie nöthige Mebereinftimmung zu erzielen, 
welche wir in Paris nicht erzielen konnten, Dank gewifjen alten Ueber⸗ 
lieferungen ver franzöfiihen Bolitif, in allem vie Halbinfel betreffenden 
das unfern Schritten entgegengejeßte zu thun.” Mit einer Feinheit Hoch 
fomijcher Art verhüllt der vor allem an Pulver und Blei glaubende 
Fürft die Forderung ver Bürgfchaften ver Volfsrechte, welche Frankreich 
ftellte, indem er jchließt: „Drouyn de Lhuys, franzöfiicher Miniſter des 
Aeußeren, ift ver Meinung, die den intervenirenden Mächten zufallenve 
Aufgabe bejchränfe fich nicht auf die Reſtauration der päbftlichen Macht, 
ſondern es ſei auch ihre Pflicht durch gemeinfam und, mit ven Bevoll- 
mächtigten Sr. Heiligkeit verabredete Maßregeln deren Sicherheit zu ver⸗ 
bürgen. Aber die Schwierigkeiten, die modernen ftaatlichen Gejellichaften 


zu regieren, werben beinahe unüberfteiglich, jobald man fih an der Res’ 


gelung der inneren Angelegenheiten eines fremden Landes zu betheiligen 
verfucht. () Im Betracht diefer Erfahrung wünjchen wir ven Mopifila- 
tionen fremb zu bleiben, welche Bius nach feiner Reftauration mit ben 
politifchen Imftitutionen, womit er fein Land beichenft hatte, vornehmen 
möchte oder nicht.” Deftreich wußte bereits gewiß, daß Pius die Ver⸗ 
faffung als verwirkt betrachtete, deßhalb follte fich Frankreich weder darein, 
noh in vie Regierungen mifchen, welche Deftreich abfolutiftiich zu 
reftauriren im Begriff ftand. Diefe Sprache wur befonders auch eine 
Lockſpeiſe für den auf feine Selbftändigfeit ftolzen König Ferdinand. 
Das wirkliche Einfchreiten fremder Waffen, wodurch dieſer Bruch 
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e, wurde durch das raſche Hineinftürzen ber 
Römer in das Extrem befchleunigt. Die ftaatlofe Vergangenheit, ber 
Mangel bürgerlichen Lebens mußte dazu treiben. „Rom, jagt Farini, 
welchen wir im zweiten Bande unferer Gefchichte als ven vertrauten 
Staatsfetretär Pio's kennen gelernt haben, ift das rechte Klima (temperie, 
„Waſſer auf die Temperamentsmühle”, überfegte es ein alter Ausleger 
Ovids) für Mazzini. Nah Rom ziehen ihn fein vevolutionärer Myſti⸗ 
cismus, eine Menfchenmaffe, welche in ber Aufregung die Beute des alten 
Raſſenſtolzes, des Zufalls, der keiten Experimente iſt. Ein römifcher 
Staat hat fein Hiftorifches Beſtehen; es giebt ja Hier nur einen Staat, 
welcher ganz bie Beute der Kirche ift, welcher päbftlich Heißt, ein Aggregat 
von fendalen und vepublifanifhen, von ben Päbften und von verbreche- 
riſchen Nepoten zufammeneroberten Municipien, deren jedes feine Tradi- 
tionen, feine Privilegien und feine Eitelfeit, vielleicht feinen Stolz be— 
wahrt, welcher dem des jedes Stolzes baren Staats entgegengefeßt ift. 
Denn umfonft machen gewiſſe Kleriker den Verſuch, die Ueberlieferung 
ihrer eigenen weltlichen Herrſchaft mit der wunderbaren Heiligen Herr 
ſchaft der ewigen Kirche zufammenzumerfen. Umſonſt gedenken fie einen 
Staat zu befeftigen, während fie doch die Nationalität, die Mutter und 
Subjtanz jedes Staates, verläugnen. Mit den Waffen halten fie ein 
Lehen feit, als Hinge es in der Luft und als ftünbe es nicht auf italie= 
niſchem Boden, fehen fie diejenigen für Hochverräther (felloni) gegen bie 
Kirche an, welche ſich als geborene Italiener fühlen. in feltfames 
Lehen! es ift weder Monarchie, noch Republik, es ift ebenfowenig eine 
wahre Theofratie. Es ift eine Ueberlieferung der Archive, nicht die Ueber— 
Tieferung einer Dynaſtie, noch die einer Vollsklaſſe, nicht einmal bie einer 
Kafte; denn dieſe Priefterfafte hat feine feite Tradition, fie hat, um zu 
bereichen, ven Inhalt verändert und verändert ihn noch. Es giebt hier 
feinen militärifchen, noch bürgerlichen Ruhm; es giebt hier feine Gejeg- 
bücher. Ihr fogenannter Staat ift eine papierene Burg, welche durch 
eine päbftliche Bulle zu jeder Stunde umgewandelt werben kann. Rom 
als Staat liegt in der Eindbe; verödet ift in ihm das vaterländiſche 
Gefühl, das Heiligfte nach ber Liebe Gottes, verlaffen ift e8 vom ver 
Eivilifation, welche im Chriftentgum ihre Bafis, ihren Geift, ihre An— 
regung befigt. Rom tft univerfaliftiich, deßhalb ift es fein Vaterland. 
Es ift das Gebiet St. Peters, eine Herrichaft der Priefter, melde es 
durch ihre Bannflüche vertheidigen. Darum ift e8 die Beute bes eriten 
beiten, welcher in Waffen ericheint. Und dann betreiben bie Priefter 
eine Kollekte fremder Waffen und find deren Führer nach Italien.“ 
Farini deutet nur an, wie dieſe Feindſchaft gegen Nationalität und 
Vaterland ſich in antif-heibnifche, mittelalterliche und moderne Kaifer- und 
Reichsideen hüllt, wie diefelben ja auch von ven Ultramontanen bieffeits 
der Berge ‚gehegt werben. — Diefe geiftigen Mächte gürteten fich jet 
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— er Entſcheidungsſchlacht. Hier trat jetzt Joſeph Fantaſio 
auf den Plan, mit feiner von allen dieſen Elementen ge— 
en, ebenſo trüben als heißen Phantaſie, er der verfehlte Mo— 
aliens, der Gioberti der ſtarr unitariſchen, ſocialdemokratiſchen 
publik. Identiſch damit iſt fein pantheiſtiſches Loſungswort: 
(0a8 Heißt gleich:) Volt. Im der Wirklchteit ift dieſes oft der 
irte Pöbel. Er thut ſich viel darauf zu gute, daß er biefe 
verformel gefunden, ein neues: e8 werbe Licht! Denn ba er bie 
: ignorirt, fo muß eine neue gejchaffen werben. Er war nicht 
Idealiſt von 1832, welcher entrüftet über das zur Koterie ger 
arbonarithum, ein junges Italien durch Verbreitung von VBolfs- 
such das Beifpiel von perjönlicher Opferfreudigfeit ſchaffen 
Yamals hat er Italien, das in Gefahr war nach phantaftifchen 
ı auf das alte Lotterbett niederzufinfen, aufgejtachelt, ihm ven 
an feine edlen Keime, an feine Zukunft aufgebrungen. Bon 
t veicher Phantafie und dialektiſcher Konſequenz ausgeftattet, 
auch ein Eiferer des Uftramontanismus werden. Auch er ge 
ne reiche hiftorifche Beleſenheit gewaltſam als Beleg für fein Ziel. 
mw ihm aber burch ben alt genuefifchen Haß (er ift 1809 in 
joren) gegen bie Deſpotie geſteckt. Auch er Hatte für fich. wenige 
e. Wie Garibaldi ijt er keuſch in Worten, in Gebanten. 
ne einnehmende feine Perjönlichleit, kraft feiner berechneten 
: erobert er mit Schmeichelmorten nicht blos Leibeigene für feine 
egen feine Freunde ift er aufopfernd, er theilt, wie ein Mönchs⸗ 
nicht blos das Seinige mit ihnen. Ihre Behler, ihre Lafter 
bſolvirt er, wenn fie nur ihr Leben für feine abftrafte Idee 
Berben fie gehängt, fo glänzt ihr Name in dem großen Mar- 
1. Aber fie müfjen auch gerächt werben; dazu ift der Dolch 
eine andere Waffe; er ift ja oft bie einzige Waffe des Unter, 
Die einzigen Ideale der italienifchen Jugend, die altrömijchen; 
mittelalterfichen Republikaner hatten ihm mit Ruhm geführt, 
influß übte auf ihn Lamennais. 

er hat als Italiener mehr Selbftbeherrihung. Der nad 
wanfungen feiner Anfhauungen ruhige, feſte Glaube an feine 
feine Perfon, der fich felbft wieberholende Starrfinn des Ideo⸗ 
ben ihm die Autorität des Stifters einer Neligion, welche zux 
ionaler Patriotiemus und Kosmopolitismus ift. Das ift fei 
loſes Chriſtenthum. Gewiß ift er fich felbft nicht Mar, wie viel 
che Ueberzeugung, wie viel ſchlaue Berechnung dabei ift. Tai 
mehr das Letztere hervor: „Aus Chriftus, jagt er, machen vi 
n einen Mythus, aus dem Evangelium das Buch der demofr 
billen, fie verbrehen ven Zert ber heiligen Schriften, mache 
Incarnation ihres Volle, ihre trunkenen blutbürftigen Motte 
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zu Priefterinnen Gottes und des Boll. Und weil fie wiffen, daß die 
Maſſen in Italien Gott anbeten und andächtig an ber Religion ver 
Bäter hängen, tragen fie ihren religiöfen Eifer zur Schau. So fuchen 
J fie wie die angeborenen Gefühle der Freiheit, jo auch die ver Religion 
F als Mittel zu ihrem Zwed, ihrer Herrichaft zu gebrauchen, als Nach- 
5 Tolger ver Kaiſer und ber Thrannen, welche, wo ihre Schergen nicht aus⸗ 
reichen, fich zu Heiligen, zu Inguifitoren, zu Propheten und Prieftern machen 
und die Religion, unter dem Schein fie zu beichügen, unterbrüden und ſchän— 
den!!! — Der erhabene, dadurch wie Durch bie weltliche Priefterherrfchaft mo- 
tisirte Gegenfab gegen Mazzini's ſchlaue und fehwärmerifche Miſcherei 
- it der Feldruf, welcher als das letzte Wort auf Cavours Lippen erftarb: 
= die freie Kirche im freien Staate. — Der geiftreiche altſchwäbiſche Theo- 
; Loge Detinger nennt den Satan den Affen Gottes. Mazzint äfft inner- 
Th das Oberpriefterthum bes Pabites und die weltliche Priefterherrfchaft 
nad. Diefe hatten Rom räumen müfjen. Nun zog Mazzini ein, fegnete, 
verfluchte und herrſchte, wie fie, nach feiner Idee. Garibaldi nennt 
Mazzini treffend „ven zweiten Unfehlbaren”, 
: Bald nach dem vermeintlich großen Akt ver Proklamirung ver Re⸗ 
publik fühlte Rom, ohne praftifche Ziele oder vielmehr ohne Mittel dazu, 
. jenen phhfifalifchen Schreden des leeren Raums, Mazzini kam alfo zu 
.: Anfang des März 1849 eben recht biefen auszufüllen mit dem heißen 
5 Dunft feiner großen Phrafe. Tür dieſe ift Nom mit feiner großen Ver- 
.z gangenheit ganz gejchaffen. Von hier aus hatte fich, vermittelit des fal- 
id Ichen, markloſen Klaſſicismus ber Jeſuiten, die lähmende, eitle Schön- 
Arednerei jeit einigen Jahrhunderten über ganz Italien wie Sciroccoſchwüle 
‚a verbreitet. Nun kam ver Prophet berfelben zum Berge. Gegenfeitig 
% wurben die Schleufen ber Schmeichelei Hoch aufgezogen. Rom hatte ihm das 
u Bürgerrecht und den Sig in der Conftituirenden verliehen, wie einigen an- 
dern Nichtlicchenftaatlern. „Ich, Iprach er zu ben neuen Quiriten, habe 
in den Ruinen der römischen Größe, ich habe ſelbſt in der päbftlichen 
4 Idee die Taumaturgenivee gefunden: Römer, ihr waret groß! Ich weihe 
euch romanamente zu Italienern. Ihr Habt mit dem Adler die Welt, 
„gmit dem Labarım (der Kreuzesfahne) bie Seelen erobert. Schaut nun ven 
r neuen Adler und das neue Labarum: Gott und das Voll: Rom, Mittel: 
* punkt und Haupt Italiens. Die ewig erſchaffne Stadt, die prädeſtinirte 
{ht Fürſtin der Welteinheit erhebt ſich, Italien und Europa erheben fich mit 
tr O, Rienzi! — Der Herifale Nationale Gioberti hatte Italien im 
it Jahre 1843 eine dritte große Epoche verkündet; (j. Band I. unfrer ©e- 
Ti ſchichte, ©. 276 feine neumwelfifche Schrift primato morale e civile degli 
Italiani, welche einen fo wunberbaren Taumel hervorrief) auch Mazzini 
versprach nach dem Rom der Raifer und dem ver Päbſte ein noch größeres, 
„das Rom des Volks”. Das war der geftaltlofe, unfruchtbare Kern feines 
_ Reuglin, Geihigte Stalins. IT. 2 
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hrafennebels. Aber der ftantsmännifchen Gebanfen war er 
Gioberti überfruchtbar war. 
ſames Zuſammentreffen war es, daß bie Republik durch häu— 
nzen Banden unter dem Vorwand politiſcher Rache verübte, 
beſonders bei Ravenna, in Imola ſich eben jet genöthigt 
einzufchreiten. Die Mörder wurden für Verräther am Va— 
für Parriciden an ver Republik erklärt. Es fehlte nicht an 
n Thatkraft, an wahren Republilanern wie Orfini, um mit 
tteln wenigftens Iofal und vorübergehend biefe rohen Aus— 
narchie nicberzufchlagen. Das Sicherfte aber war, fein Leber 
eldſumme zu erfaufen. 
Nachricht, daß Piemont Deftreich den Waffenftilfftant aufs 
ve, wurde in Rom bie Nationalgarde auf dem Papier mobi— 
nelzung überflüffiger Kicchengloden und Kirchengebete dekre— 
den 29. März traf die Nachricht von der Nieverlage bei 
Um nun nah der von Vielen gewünfchten Niederlage der 
Baffen endlich den Vollskrieg zu leiten und alle Kräfte zu 
wurde ein Triumoirat mit unbefchränfter Vollmacht ernannt: 
relio Saffi und Carlo Armellini. Mayini war jegt durch 
ibeſchränkter Autofrat, foweit e8 diefe, ver Pöbel und ber 
stand der beinahe nichts jtenernden Provinzen erlaubte. Die 
rahleriſchen theilweiſen Selbſttäuſchungen eröffnete er, indem 
e die (ephemere) Herrichaft ver Nothen in feiner Vaterſtadt 
ben jubelnden Worten ankündigte: Die letzte Täuſchung ift 
8 monarchiſche Princip ift verurtheilt! Es triumphiren Gott 
T, welche nicht verrathen! (Diefes zielt gegen Karl Albert!) 
es da den großen Geift irren, daß Florenz die Livorneſer 
uswarf, daß Toscana feinen Erzherzog aus Gaëta zurüdrief? 
der neapolitaniſche Marſchall Tilangieri die ſicilianiſchen 
reuen; Sieilien war ja nicht Republik! Diefe in ihrer Rein— 
herzuftellen, ficherte gewiß gegen jeden Angriff. Mazzini, 
Ämift, war, feit ev Autolrat geworben, der zuverfichtlichite 
vorben, Den ontologifchen Beweis für das Dafein Gottes 
fühn auf die Politik: die volllommene Republit muß Beitand- 
ws Ende der Dinge. Er glaubte an die Republik wie ber 
2 Kirche, beide fürdhteten bie Mächte der Hölle nicht. Die 
erſelben wurde auf die befannten Grundpfeiler ver Freiheit 
eit geftelft. Zwei Konfuln wurde die vollgiehende Gewalt 
re übertragen, Tribunen waren Wächter der noch zu machen- 
ng Auch die Aemter waren durch die Wahl der Bürger 
Nur betheiligten fi) die wenigeren daran; fie war durch 
worifirt, welche Proſciptionsliſten aufftellten. 


Staatsſchuld, wurde auch bie Unabhängigkeit des Pabſtthums 
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garantirt. Die Conftituirende verbürgte fich dafür in einer Erklärung an 
das franzöſiſche und an das engliihe Parlament. Die Trennung von 
Kirche und Staat würde bie Unabhängigkeit beider abgränzen. Indeß 
ſah Mayint ſich bemüßigt den Oberpriefter noch viel falbungsvoller zu 
Spielen, als einft Nobespierre gethan. Nicht umfonft follte die Verfaſſung 
den Widerſpruch enthalten, daß die fatholiiche die Staatsreligion fei. Ein 
früherer Advokat der Heiligen, jegt jein Mittriumpir, berieth ihm babet. 
Platner und Urlichs in ihrer Beichreibung Roms (bei Cotta 1845) geben 
die antiquarifche Notiz: „An den Abenden des Grünen Donnerftags und des 
Rarfreitages wurde ehemals gegen den riefigen Hauptaltar im Dom St. Be- 
ters von der Kuppel herab, zur Gedächtnißfeier ver Leiden des Erlöfers, ein 
großes von 314 Lampen erleuchtetes Kreuz aufgehängt. Wegen der großen, in 
einem Gotteshauſe höchſt anſtößigen Unoronungen, welche diefe Beleuch- 
tung durch den großen Zubrang bes Volles und namentlich der Fremden 
veranlaßte, wurbe fie von Leo XII. im Jahre 1824 unterfagt und fcheint 
feitvem für immer abgeftellt zu fein.” — Mazzini ließ diefe pompöje Be- 
leuchtung ber Gräber der Apoftel am Karfreitag aufführen. Zum größten 
Leidweſen der Römer fehlte e8 jehr an Fremden, wenn auch nicht an anftößi- 
gen Unordnungen. Ein Feuerwerk in ben drei Nationalfarben, welde fich 
zu Beleuchtungen allerdings trefflich eignen, wurde finnbilvlich abgebrannt, 
Am DOfterfefte zogen die Triumvirn, viele Abgeoronete, die Klubs, bie 
Beamten und Offiziere in ben St. Peter. An einem ver dem Pabſt 
rejervirten Altäre celebrirte ein Milizkaplan die Meſſe. Diefer ftieg 
bann nach ber Loggia, von welcher aus an dieſem Zelte der Pabft von 
orientaliihent Gepränge umgeben die Stabt und die Fatholiihe Welt 
fegnet. Der Kaplan trug das heilige Sakrament, umgeben von republi- 
kaniſchen Fahnen und fegnete unter dem Donner der Kanonen und dem 
Seläute der Glocken das auf dem Plage Iniende Voll. Sodann erfchien 
Mazzini auf der Loggia und rief bie Republif aus. — Ergrimmt über 
diefe Salbung rief Rusconi: die Religion (Kirche) richtet uns zu Grunde 
und in ihren Mantel hüllt fich die römische Republik! 

Auf die Nachricht von der Niederlage bei Novara warf Antonelli, 
welcher 1847 bedauert hatte, daß fein Karbinalstalar ihn verhindere das 
Schwert gegen Deftreich umzugürten, vor furzem noch der conftitutionelle 
Miniiter des Pabfts, vie Maske ab; er verlangte, daß der Pabft ohne 
alle Beringung, ohne alle Phraje als unbeſchränkter Fürſt durch bie 
Waffen ver Fremden in fein Land zurüdgeführt würde. Dem Pabſt 
ftelite er vor, die Verfaſſung fet rechtlich ungiltig, da fie nicht durch 
Conſiſtorialakte publicirt worden ſei. Die ganze geiftliche und biploma- 
tifche Umgebung des Pabſts war einftimmig dafür. Da befonbers bei 
ber Aufnahme von Kloftergütern im Kirchenftaat Iofale Tumulte bettel- 
haften, fanatifirten Volkes ausgebrochen waren, fo verjuchten einige Prä- 
laten durch Einfälle an der Spitze bewaffneter Banden zu einer Contre- 
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ı geben. Aber bie Bürger von Ascoli, von Or- | 
: Gränzorte warfen die Freiſchaaren mit ihrer | 
neapofitanifhe Gränze zurüd. Dadurch ſchien 
‚erechtfertigt, womit Mazzini das Triumbirat an= 
de nicht unterhandeln, da Rom jetzt das Herz 
Dennoch machte, da bie Gefandten ber Tatho- 
zur Entſcheidung brängten, der in Gaëta völfig 
m noch einen legten Verfuch; jedoch nur noch um 
iöglichen, ohne Blutvergiehen als Mittler aufzu- 
m von ihren Waffen, ven Pabft als conftitutio- 
en würden. Aber fein Agent Mercier mußte ge- 
nerlei Zuftimmung dazu gegeben habe. Umfonft 
Ten Sranzofen ben kirchenſtaatlichen Eonftitutio- 
Slorentiner Erhebung für den „conftitutionellen“ 
Es war aber ein großer Unterfchied, da bie 
‘ fremden Intervention vorzubeugen fuchten. 
in Parts unverhofen ausgefprochene Abficht, in 
vente jet Frankreich zum Entſchluß, feinerfeits 
zeiten. Der franzöfiihe Minifter Drouyn de 
ril 1849 an De Lacour, feinen Gefandten in 
ir führte ung zu dem Gedanken, daß Frankreich 
ang annehmen müſſe, um bei ber Verwicklung 
heil an dem Einfluß zu erhalten, welcher Frank⸗ 
ommt, ba derſelbe von mwefentlichem Einfluß auf 
sicht ift. Die Regierung ver Republik hat über 
yencorps unter dem General Oudinot nach Eivita 
beabfichtigen wir weder dem vömifchen Volke das 
ig aufzuzwängen, welches burch feine freie Ent» 
rde, noch den Pabſt, wenn er in die Ausübung 
en wäre, zu verpflichten ein beftimmtes Regie— 
hen. Es hat ſich unfere Ueberzeugung befeftigt, 
nberrevolution in Nom eingejegte Verwaltungs- 
h die natürliche Neigung der Geifter zu fallen 
be Volk willig der Autorität feines Priefterfon- 
ſobald diefer nur Bürgfchaften gegen die Ge- 
eben hat. Andererfeits glauben wir auch (und 
vefannt, daß unfere Sprache in biefer Beziehung 
t), daß bie päbftliche Autorität nie tiefe Wurzeln 
Stürme gefihert fein Tann, wenn fie nicht In- 
e geeignet find, ver Reftauration ver alten Miß- 
n, beren Ausrottung Pins mit edlem Eifer ver- 
unternahm. Unfere Expebition beabfichtigt eine 
rundlagen zu erleichtern, inbem fie dem Heiligen 
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Vater und allen, welche in Rom oder in Gadta zur Mitwirkung hiezu 
geneigt find, denjenigen Beiftand bieten, deſſen fie benöthigt fein bürften, 
um bie von überjpannten Prätenfionen und bösmwilligen Leivenfchaften Er- 
füllten zu überwinden. Fürft Schwarzenberg wird gewiß einfehen, daß 
wir nach reiflicher Erwägung nicht jede Wahrfcheinlichteit des Erfolge 
Durch Verzögerungen compromittiren wollten, welche unvermeidlich ge- 
weſen iären, wenn man bavon zuerft der Conferenz in Gasta Mitthei- 
lung hätte machen müſſen. Der raſche Lauf der Ereigniffe geftattete ung 
Teinen Verzug.” 

Der neapolitanifche Gefandte in Paris berichtet, Drouyn habe ge⸗ 
ftanden, daß Frankreich fih an der Reſtauration nicht habe betheiligen 
wollen; aber als den 14. April die Nachricht von ber Befiegung ber 
Sicilianer und davon anlangte, daß Neapel und Spanien mit Oeftreich 
der Aufforderung des Pabftes folge leiften würden, fo beſchloß man in 
Paris den 16. April, ohne irgend einer Regierung Mittheilung zu machen, 
bie Erpebition auszuführen, fich raſch in den Beſitz Roms zu fegen und 
dann bem Pabft zu fagen: Ihr Habt mich gerufen, ich bin im Beſitz 
Roms, aber jegt muß eure Regierung fo fecularifirt und Tiberalifirt 
werben wie es Frankreich gefallen Tann. (Storia documentata della 
diplomazia europea in Italia dell’ anno 1814 all’ anno 1861 per 
Nicomede Bianchi. Vol. VI. p. 516.) Dieß war eine durch bie aus- 
wärtige Politif Frankreichs diktirte Fufion der beiden Parteien in Frankreich. 
Raſch Hatte Deftreich feinen Sieg verfolgt; deßwegen greift jetzt auch 
Frankreich raſch ein und zwar ohne bie Zuftimmung des Pabites einzu⸗ 
Holen. Es wollte ſich von ihm die Füße nicht binden laſſen. Da aber 
ver Pabft in feinem Mißtrauen gegen die franzöfifche Republik biefer 
gegenüber und entrüftet gegen fein unbanfbares Volt Teinerlei Ver⸗ 
ſprechungen über feine fünftige Regierung geben wollte, war ba zu hoffen, 
daß er, daß die Priefterfafte, durch franzöfiihe Waffen nah Rom zurüd- 
geführt, ſich felbft die Hände binden oder ſich binden laſſen würbe? 
Gaben die Erfahrungen, welche die Mächte feit 1831 mit ihren dringend⸗ 
ften Vorftellungen bei der Kurie zu Gunften von Reformen gemacht 
hatten, irgend einen Schein von Hoffnung? — Doc Eile that Noth, 
wenn Franfreich feinen Einfluß in Mittelitalien gegen den Oeſtreichs noch 
ſicher ftellen wollte. Raſch mußte fich Frankreich ein Pfand, ein befferes 
als 1832 Ancona, und eine Operationsbafis dafür nehmen und es nahm 
fie fih raſch. Und fo wurde Itafien durch die verblendete Herrſchſucht 
der Präfaten und ver Radilalen wieder ber Schauplag ber Eiferfucht 
fremder Mächte. Es war. mehr die Schulb jener beiden als bie ber Mächte, 
Drouyn, indem er d'Harcourt vom Abgang ber Expedition in Kenntniß 
fette, bezeichnete als deren Zweck, „daß der vabſt, nach Rom zurüchgekehrt, 
fih in einer Lage befinbe, welde ihm und feinem Volt entfpreche und 
daß fo Europa und Italien gegen neue Bewegungen gefichert und weder 
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das Gleichgewicht, noch die Unabhängigkeit der italieniſchen Staaten ge— 
führbet ſei. Der Kardinal (Antonelli) wird begreifen, daß der Pabft, um 
Nugen aus unferem Einfchreiten zu ziehen, ſich zu beeilen hat ein Mani- 
feft zu veröffentlichen, welches, indem es dem Volle die Bürgichaft freier, 
feinen Wünſchen und den Nothwendigfeiten der Zeit entſprechenden In— 
ftitutionen gibt, jeden Wiberftand unmöglich und die Verſöhnung gewiß 
machen würde.“ 

In der franzöfifchen conftituirenden Nationalverfammlung hatte der 
Republitaner Jules Favre Bericht zu erftatten. Er beantragte Verwilli- 
gung ber zu ber Expebition nöthigen Gelomittel, da von Frankreich nicht 
beabfishtigt werbe zum Sturz der römischen Republik mitzuhelfen, ſondern 
da Frankreich ganz frei, ungehemmt durch andere Mächte, nichts zu Rathe 
ziehe, als fein Intereffe, feine Ehre und feinen Antheil an dem Einfluß, 
welcher ihm bei jeder großen europäifchen Frage gehört. Favre erflärte 
im Mai 1859 in der franzöfifchen Kammer: „Im Yahre 1849 befür- 
wortete ich die römische Expedition, weil mir der Prinzpräſident ſchwur, 
die Truppen follten nur in der Abficht nach Italien geſchickt werden, um 
Öftreichifche Mebergriffe zu verhindern und die Unabhängigkeit Italiens 
ficher zu ſtellen. Damit Hat man mich und meine Freunde lächement 
Hintergangen.” Lamoriciere bezeichnete 1849 die Expebition als das ein⸗ 
zige Mittel zu verhindern, daß Deftreich mit tem Pabft in Rom bie 
Eontrerevolution und feine Macht einfege., Sollte Deftreich dieß troß ber 
Deeupation Civita vecchias verfuchen, fo wäre bie franzöfiiche Regierung 
in den Stand zu fegen ihre Truppen auf Rom rüden zu laſſen, um aus 
dem Schiffbruch noch zu retten was möglich fei, wenn nicht die römifche 
Republik, fo doch die Freiheit und ven Einfluß Frankreichs in Italien. 
In diefem Sinne wurden bie Gelomittel verwilligt. Die auf Unter 
jochung der anderen Völfer auslaufenden franzöfifchen Interventionen find 
ftets im Anfang mit eveln Abfichten und Phrafen gepflaftert. 

Die Oubinot gegebene Inſtruktion befahl ihm, ſobald er Civita vec- 
chia befegt Hätte, fi mit d Harcourt und mit Rayneval ins Vernehmen 
zu fegen und nach ihren Weifungen zu handeln. Er habe durch einen Offizier 
die römische Regierung in Kenntniß zu jegen, daß er nicht gefommen fei bie 
Republik zu unterftügen, aber fie aufzufordern zur Verftändigung mitzu- 
wirken. „Ihr Mari auf Rom an der Spike unfrer Truppen, fagt die In— 
ftruftion weiter, würde wohl dieſes Refultat durch Ermuthigung ber recht- 
ſchaffenen Leute erzielen. Sie Haben felbft zu beurtheilen, ob bie Um— 
ftände der Art find, um ficher zu fein, daß man nicht blos keinem 
ernftlichen Wiverftand begegnen, fondern dag man auch gut aufgenommen 
würde, fobald ven Römern Mar gemacht ift, daß Sie bei Ihrem Einrücken 
dem Wunſche ver Bevöllerung entſprechen werden.” 

J gm Folge der jahrhundertjährigen ftrengften Bevormundung aber 
it in Rom und in feiner weitern Umgebung fein irgend politifh ger 
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her zu einer ſolchen, allerdings bedenklichen 
nd bieten önnen. Wenn man biefe durch bie 
ündigung und Entwilrdigung bes Kirchenftant- 
nicht glauben will, fo ignorirte man fie in 
ım fein vepublifanifches Gewiſſen einzufchläfern. 
venn es fich nicht von der Aktion ausfchließen 
nmtfichen katholiſchen Mächte für die römifche 
a wollte, fein anderer Weg offen, als derjenige 
franzöfifche Politik beging nur ven Fehler, daß 
em gegentheiligen Erfahrungen, die Verföhnlich- 
: römifchen Patrioten zu ihrer Operationsbafis 
a8 Deeupationsforps zahlreicher fein, zumal da 
auch eine öftreichifche Intervention in ber Ro- 
magna auszuipliegen. Vie Garantie, welche Frankreich dem Pabft in 
Gasta für die Integrität feines Gebiets anbot, war beſonders gegen bie 
alten Gelüfte Deftreihs nach der Romagna gerichte. Im Grunde 
beurtheilte die liberale Hirchenftaatliche Partei des Widerſtands bie 
Ausfichtslofigkeit auf ernftliche Zugeftänpniffe der Prälatenflique rich- 
tiger. Alles was im Kirchenftaat eine Ahnung von Civilifation und von 
bürgerlicher Regierung hatte, war entchloffen eher das Aeußerſte zu wa⸗ 
gen, als ſich der weltlichen Priefterregierung gütlich zu unterwerfen. Die 
Frage war nur, ob Rom die Männer und die Waffen Hätte, um bie 
fremden Heere zurüdzufchlagen? Auf alle Fälle waren die Klügeren bereits 
entieloffen einmal einen großartigen Proteft gegen die Priefterregierung 
mit ihrem Blute zu unterzeichnen. Und dazu genügten bie Mittel, ob- 
gleich Frankreich auf Taufende von Gewehren, welche nach Rom bejtimmt 
waren, in Marfeille und in Civita vecchia Beſchlag legte. 

Die Prälaten-Kriegsminifter hatten nur in ber Schlechtigfeit ver 
Berwaltung und in bem Ruin ber Finanzen tiefe Spuren hinterlaſſen: 
Unoronung dort, Mangel an Disciplin, Favoritismus oder, wie man im 
öftreichiichen Heere ſagte, Proteftionskinder in ber Truppe. Die päbft- 
lichen Schweizer, Landsknechte aus alfer Herren Länder, darunter Prote- 
ftanten, die fi) wiederholt für den Confeſſionswechſel hatten bezahlen 
laſſen, hatten fi im Juni 1848 durch ihre fefte Haltung auf den Höhen 
von Vicenza bei ven Stafienern fehr in Achtung gefegt. Die Römer 
ahmten ihren mafchinenmäßig feften Schritt, ver auch im feinlichen 
Feuer ſich gleich geblieben war, bewundernd nad. Seit Roſſi's Tob noch 
in ber Romagna, hätte ſich der Gewiſſensſtrupel, daß fie dem Pabſt 
Treue geſchworen, bei ben meiften Schweizern wohl burch Geld überwinden 
Taffen. Aber da das Gelb fehlte, Töften fie fich endlich auf. Nur bet 
der Artillerie trat eine Anzahl ein. Die eingebovenen päbftlichen Truppen 
waren, weil der Kirchenſtaat die Confeription nicht fannte, geworben. 
Die Präfaten fagten, fie könnten unmöglich bie jungen Leute im Alter 
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ver heißeften Leidenfchaften durch die Eonfeription zum Cölibat zwingen. 
Die Gemeinden zwangen aber die Taugenichtfe fich anwerben zu laſſen. 
Die Offiziere, welche ein früherer päbftlicher, ſpäter öftreichifcher Offizier 
mit den türfifchen ziemlich in eine Linie des mangelnden Ehrgefühls ſtellt, 
und ver Soldat waren dadurch, daß fie viel jchlechter bezahlt und behan- 
delt waren als die Schweizer und beſonders bei Firchlichen Germonien zu 
affiftiren Hatten, troß ihres martialiihen Ausfehens nicht ſehr zuverläffig 
gewefen. Doch) Hatten fie in Venetien Pulver gerochen. Hier hatten fich 
durch Muth und durch höhere militärifche Eigenfchaften ver Römer Ea- 
landrelli*) und ber rechtichaffne, ftattliche Artillevieoffizier Torre hervor⸗ 
gethan, welder in feinem memoire storiche dell’ intervento francese 
den Kampf um Rom eingehend ſchildert. Sie hatten das Mögliche zur 
Hebung der alten päbftlichen, jegt republikaniſchen Linientruppen gethan. 
Diefe und bie drei neuen Linienregimenter nebft ven Schügen berechneten . 
ſich auf 14,600 Mann. Da das Pabftthum feine Dynaſtie ift, hatte ſich ver 
Uebertritt ber alten Sölonerregimenter zur Republik unfchwer vollzogen. Die 
Reiterei, 400 Pferde ſtark, beſtand aus den päbftlichen Dragonern, welche nicht 
blos in ihren nach Landesſitte über die Schultern geworfenen weißen 
Mänteln auf dem Poften wie Statuen fich barftellten, fondern mit den 
Banditen manchen harten Strauß ausgefochten hatten. Auch berittne 
Hirten, welche blos ihre langen Stöde mit einem Stachel führten, dienten 
auf den Vorpoften. . 

Garibaldi,**) welcher nach feinem verzweifelten Rampfe am Lago 
maggiore im Auguft 1848 ſich in die Schweiz geflüchtet und dann fich 
eben mit einer Schaar nach Sieilien eingefchifft Hatte, war beivogen wor⸗ 
den Rom zu vertheibigen. Er war zu Anfang Aprils 1849 mit vierhun- 
dert Mann, worunter achtzig Lanzenreiter, in Rom eingerüdt. Mayzint 
ernannte ihn zum General. Seine Freiſchaar verftärkte fih auf 1500 
Mann, wovon über zwei Drittheile aus dem Kirchenftaat waren, Che 
diefe in ihre bunfelblaue, fpäter rothe Blouſe gleichmäßig eingelleidet 
wurden, waren fie ber Schreden bes Bürgers. Beſonders viel hielten 
fie auf ihre Kalabreferhüte mit Straußenfever und auf den Dol im 
Gürtel. Garibaldi übte eine fo Außerft ftrenge Disciplin, daß ſich Bald 
fein Bürger über fie irgend zu beffagen hatte. Er hegt bie Ueberzeugung, 
dem durch die Confeription ohne feinen Willen Eingeftellten fei nichtrn. 


der unbebingte Gehorfam und Muth zuzumuthen, wie dem freiwillig] 


X 









*) Ealandrelli, auch tüchtiger Artilleriſt, wurde ſpäter auf preußiiche Berwendung‘- = 
von Pius amneſtirt. Er flarb während bes Krimfelbzugs in Bruſſa. “, 
**) Eine Lehenflizze Garibaldi's ſiehe am Schluß bes erften Jahrgangs bes rühm⸗ 
Hichft befannten Europuͤiſchen Geſchichtstalenders von Schuitheß. Nörblingen 1861. 
Sie iſt beſonders nach Papieren entworfen, melde Garibalbi, ehe er nad Sicilien 
ging, Carrano, feinem Generalfiabschef im Feldzug 1859, übergab. 
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und wiſſentlich ſich unter die Fahne des Vaterlandes Stellenden. Wenn 
ſeine Leute weichen wollen, gebraucht er nicht blos die flache Klinge. 
Der größte Theil feiner Freiwilligen benöthigte eiſerner Strenge. Dabei 
ſorgte Garibaldi fleißig für gute Verpflegung. — Das fede Volk ver 
aus ganz Mittelitalien zufammengeftrömten Freifchaaren erinnerte einen 
in Rom ausharrenden beutfchen Philologen an die Genoffen des Romu- 
lus, Garibaldi durch feine Unerjchöpflichkeit in Rriegsliften an Hannibal. 

Bor 25 Jahren konnte man in Rom von Eingeweihten hören, pas 
Kardinalcollegium bürfte bald unter die Leitung der piemontefifchen und 
namentlich der genuefiichen Kardinäle kommen. Jetzt herrichte in Rom 
ver Genueſe Mazzini und ragte der Piemontefe Garibaldi unter ven 
Kämpfern hervor. Seine Familie ftammt aus Chiavari auf der genuefi- 
ſchen Dftküfte. Er war jest 42 Jahre alt, alfo beinahe in gleichem Alter 
mit Mazzini. Garibaldi's damalige Erfcheinung ſchildert ©. v. Hoffftetter 
in feinem trefflihen Tagebuch aus Italien 1849 (Zürich, Schultheh 
1851)*) alſo: „Er ift ein etwas Heiner Mann mit fonnverbrannten An- 
gefiht und vollftändig antiken Zügen. Ruhig und feit figt er zu Pferde, 
als wäre er darauf geboren. Unter einem fpigen Hut mit fchmaler Krempe 
und ſchwarzer voller Straufßfeder drängt fich das tief braune Haar her⸗ 
por. Der röthliche Bart **) bevedt zur Hälfte das Geficht. Ueber ver 
rothen Bluſe flattert der kurze, weiße ſüdamerikaniſche Mantel. Alle 
feine Leute (Escorte) trugen die Piftolen und die prächtigen Dolche im Gür- 
tel; Keinem fehlte die große amerifanijche Reitpeitiche von Büffelleder.“ 
Sein Angeficht; aus welchem tiefe Ueberzeugung und Zuverſicht Teuchtet, 
Hat ihm viele feiner Genoffen bis in den Tod gewonnen, noch mehr 
feine Thaten und feine Selbftlofigfeit, während feine Worte den Mangel 
einer georbneten Jugendbildung verrathen. Helfferich, ver ihn nur ben 
„berüchtigten Gaucho“ nennt, hörte auch in Klöftern nichts von perſön⸗ 
licher Annerionsluft, als daß er eine angebotene Cigarre nie ablehnte. 
Er hatte bejonders unter den Bettelmönchen viele Verehrer. 

Der breitfrämpige ſchwarze Filzhut, welcher bei den Offizieren durch 
grünen hängenden Federbuſch geſchmückt war, ver dunkelgrüne Waffenrod 
mit karmoiſinrothem Kragen unterſchied die lombardiſchen Jäger. Diele 


*) Das Tagebuch ift in Betreff alles Selbftgefehenen ganz zuverläſſig. Der 
Berfaffer, in Garibaldi's Generalftab, fchrieb e8 jeden Abend, auch nach den größten 
Anftrengungen, und mußte öfters von ben Kameraden hören, jo etwas könne nur ein 
Deutſcher thun. 

**) Seltſam if, daß die Männer, welche am meiften für Begründung bes ita- 
lieniſchen Staats thaten: Maflimo p’Azeglio, Cavour und Garibalbi, blond waren, daß 
alfo wohl bei ihnen die alte deutfche Bluteinmifchung wieber zu Tage kam. Nach der 
Tradition würde Garibaldi von Seite feiner ungleich bebeutenderen Mutter von bem 
Niederſachſen von Neuhof abftammen, welder- als König Theodor von Corfica vor 
hundert Jahren als Meteor glänzte. 


. * 
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waren ber Reſt ver ſechs Bataillone lombardiſcher Jäger, welche um Herbft 
1848 auf piemontefiichem Boden aus Freiwilligen, zum Theil aus ‘Dejer- 
teuren öftreichifcher Negimenter unter Lamarmora's Leitung gebilpet wor- 
den waren. Unter der unverantwortlichen Führung Namorino’s gegen 
ben Uebergang Radetzky's bei Pavia den 20. März 1849 nutzlos verwendet, 
waren fie nad Novara von Piemont aufgelöft, zum Theil angeftellt wor- 
den. Aber von allem Ungemach ber Regengüffe im weglofen Apennin, 
vom Verbacht des Verraths, vom Betrug der Zahlmeifter verfolgt, Hatte 
der Mailänder Lucian Manara fein Bataillon nah Rom geführt. Die 
Franzoſen, welche foeben Civita vecchia beſetzt hatten, verhinverten feine 
Landung in Porto d'Anzo nicht. Die Brüder Dandolo, ein Morofint, 
Maneini, meift Moilänver dienten unter ihm.*) Aber nicht blos Söhne 
der erſten Familien, im reichften Luxus erzogen, theilten mit dem Sohne 
des armen Pächters die Entbehrungen und die Gefahren, es waren 
darunter die edelſten, liebenswürbigften Perjönlichleiten. Manara hatte 
zu feiner feinen humanen Bildung fih auf der öftreichiichen Marineſchule 
auch tüchtige militärifche Kenntniſſe erworben. Erft 25 Jahre alt, ließ er 
feine Gattin und zwei Knaben in Mailand zurüd. Der Liebling bes 
Bataillons war der nach Herz und Geſtalt jungfräuliche Emilio Morofini. 
Solche junge Männer erprobten, daß doch nicht die ganze golpne Jugend 
ver Lombardei ven fittlichen Kern in fich hatte taub werben laſſen. — 
Andere Freifchaaren nannten fich nach ihren Führern Arcioni und Mebict, 
Es gab auch eine fogenannte franzöſiſche Legion. Dieje relativ unregel- 
mäßigen Truppen zählten fiebentaufend Mann. Es war Ueberfluß an 
gefinnungstüchtigen Offizieren und Mangel an tüchtig gebildeten. Die un« 
tauglichften waren der Barrikadenkommiſſion zugewiefen, welche unter 
Mazzini's Leitung eine unpraftifche, ununterbrochene einfache Reihe ſchwa⸗ 
her Barrifaden im ganzen Umfange der Stadt angelegt hatte —; man 
war alfo entjchloffen fich unter ven Trümmern Roms zu begraben. Dieſe 
Barrikaden wurden ſehr verftärkt, aber nicht benützt. Auf ven nächiten 
Miglien war die Straße nach Civita vecchia, welche hier durch öde Haide 
führt, zum Theil abgegraben und Brücken zerftört. Es fehlte nichts mehr 
als die Franzofen. ü 

Und die Franzofen waren unverfehens da. Die Divifion Oubinots, 
von der an der Gränze Savoyens jtehenden Alpenarmee, in Mar- 
jeile und Toulon eingefchifft, erfehien am Morgen des 24. April 


*) I volantarii ed i bersaglieri lombardi, annotazioni storiche di Emilio 
Dandolo. Torini 1849. — Luciano Manara, Milano 1859. Beide find ergreifend 
zu lefen. Dem Berfaffer geſchah es wiederholt, daß er in ber beften mailänder Ge- 
jellihaft bei der Gräftn M., auf feine Frage, ob biefer oder jener in dieſen Büchern 
gerühmte Vertheidiger Roms noch am Leben fei, nur einige Schritte geführt und dem⸗ 
felben vorgeflellt wurde. , 
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auf ſechs Dampffregatten und einer Flotte Heinerer Schiffe, Angefichts 
englifher Wachtichiffe, vor dem Hafen von Civita vecchia. Der englijche 
Admiral Eecille gab dabei feinen Inftruftionen gemäß die Exflärung 
ab: „Die Regierung ber Königin, weit entfernt über die Landung ber 
Franzoſen Verdacht oder Unruhe zu empfinden, ſtimmt ibr vollfommen 
Bei, in ber Hoffnung, daß bie Gegenwart biefer Truppen im Kirchen- 
ſtaat wahrjcheinlih den Anftoß zu einer Neaktionsbewegung wie in 
Toscana geben werde, wodurch der Anarchie, welche Rom entehrt, früber 
ein Ziel gefeßt und die Wieberaufrichtung einer regelmäßigen Regierung 
erleichtert würde.” — Dieß erflärt fich noch durch die Depeiche Palmerftons 
an feinen Geſandten in Parts vom 27. März 18498 Nach ver Ueber- 
zeugung ber Regierung 3 M. könnte die Verfühnung des Babftes mit 
jeinem Bolfe Taum erzielt werben ober wenigftens nur dann ‘Dauer ha- 
ben, wenn fie nicht gegründet wäre auf eine Verpflichtung des Pabfts, pas 
Syſtem ber conftitutionellen und Repräjentativregierung aufrecht zu er- 
halten, welche er fern von jeinen Unterthanen verbürgte, und wenn nicht durch 
eine Abgränzung zwilchen der geiftlichen Autorität und ben weltlichen 
©ewalten, welche Har und beftimmt feitzuftellen ift, jo vielen Klagen ein 
Ende gemacht wird. 

Mazzini hatte die Beſatzung des Caftells von Civita vecchia verftärkt. 
Aber Oudinot erklärte, er Tomme als Freund, erbat fih Einguartirung 
wie für Verbündete, Stabtrath und Handelskammer verlangten, daß man 
die Stadt nicht der Gefahr eines Angriffs ausfeke. Man richtete auf der 
Piazza einen Freiheitsbaum auf, an vem die Fahnen ver Schwefterrepublifen 
wehten. Römiſche und franzöfiiche Soldaten bezogen gemeinfam die Poften. 
Dudinot proflamirte, feine Fahne fei die der wahren Freiheit, Die ver 
Berjöhnung; er komme, vom Baterlande der Römer die Gefahren ber 
öftreichiichen und der neapolitanischen Intervention abzuwehren. „Frank⸗ 
reich, fagt er, maßt fich nicht das Recht an, die Intereffen zu orb- 
nen, welche wefentlich diejenigen der römijchen Bevölkerung find, welche 
jedoch im allgemeinen Ganzen mit denen des ſämmtlichen Europa, ja ber 
ganzen hriftlichen Welt verknüpft find.” Er rief die Gleichgefinnten auf, 
fich unter ſeiner Fahne zu ſammeln. Seine Erklärungen und bie feiner 
Parlamentäre mußten bald immer wiberjprechender werden. In Paris 
mißfiel es der Regierung, daß er die Fahnen und die Beamten der rö- 
miſchen Republik in Civita vecchia ließ. Wir verfchweigen jene, wie bie 
vielfachen PBrotefte, auch den, welchen die Eonjtituirende im Namen Gottes 
und des Volks gegen die Fremden fchleuvderte. Die Expedition, jagt 
fie, ſei gefommen, um Anarchie hervorzurufen. 

Die in Rom zurüdgebliebenen franzöfiichen Gefandtichaftsfecretäre, die 
mit Botſchaften von Oudinot dahin geſchickten Parlamentäre verſicherten, die 
Stimmung in Rom ſei fo, daß die Franzoſen in Rom keinen Wider⸗ 
ftand finden würden, die Thore würden ihnen geöffnet werden. “Daffelbe 
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dayneval und Prälaten von Gaëta aus. Nur erhielt Oudi— 
dazu möthige, erhoffte päbftliche Profflamation mit Verbür⸗ 
eformen. Alle italienifchen, franzöfifchen, alle europäiſchen 
tachelten Oudinot mit ihren Verſprechungen zum vorwärts⸗ 
16. April fandte Oudinot an Rusconi, ven Minifter des Aeu= | 
m, die Erklärung, daß er nach Rom marjchiren werde mit 
ten Verficherung, Frankreich beabfichtige nicht dem Volfe eine 
rm aufzuzwängen. Sein Anmarſch fei nur ein glänzender 
Sympathie für die römifche Nation. „Nehmt uns als Brü- 
werben biefen Namen rechtfertigen! Wir werben ung mit 
»en Autoritäten (?) in Webereinftimmung fegen; wir werben 
che eurer Truppen bilden, indem wir fie überall mit ven 
einigen werben.” Die Conftituirende beſchloß zur Rettung 
Gewalt mit Gewalt abzuwehren. Nur ber myſtiſche Thea⸗ 
a aus Sieilien, welcher die theofratifche Demokratie bei dem 
en hatte, fpäter napoleonifcher Hofprediger, verfuchte offen eine 
5. Aber felbft ver gemäßigte Sturbinetti lehnte fie vem Ausland 
. Da die Pfandleihhäufer in Italien eine große Rolle fpielen 
gthümer betrachtet werben, ift ver Direktor derſelben eine der 
iflußreichſten Perjönlichkeiten. In Rom war dieß damals Pietro 
r große gefährliche Kunft- und Alterthumsſammler, deſſen 
ıterfchleif einige Jahre fpäter fo großes Aergerniß gab. Er 
die Spige, um ben Sranzofen friedlich die Stabt zu Bffnen. 
llte ex beifchaffen. Im Einverftändniß mit einigen Offizieren 
wi (Gensbarmen) und mit Schweizern befehloß er, in jever 
Rioni von Rom die päbftlihe Fahne aufzupflanzen, um 
© Bolt (fo fagt felbft Abbate Coppi) zu fammeln, mit ihm 
n ber Franzoſen popolarmente an die Stabtthore zu rüden 
öffnen. Das Complott wurde verrathen und es beburfte 
er Worte an die Carabinieri. Wäre nicht einige Wochen 
aldi und eben jegt Manara eingerückt, fo wäre es doch viel⸗ 
verlaufen. — In Klöftern wurden Spitäler für bie Ber- 
d ein Frauenverein errichtet, welcher fie unter ver Vorſtand⸗ 
riſtina Trivulzio, Fürftin von Belgiofo, verpflegen follte. 
elftand war, daß Civita vecchia 47 Miglien, alfo zehn deutſche 
beutfhe Meilen — 70 Miglien) von Rom liegt. Oudinot 
die Hälfte feiner Truppen, 8000 Mann, aus dem ungefun- 
ecchia auf der Strafe nach Rom in ven Sleden Palo am 
hoben und auf ber ganzen Linie Telegraphen errichtet. Er 
vohl mit venfelben wenigftens das geſunde Plateau zu be— 
auf dem Ianiculus unmittelbar außerhalb ver halbzerfal⸗ 
des Raifers Aurelian vor der Porta St. Pancrazio, aljo- 
ten Tiberufer Tiegt. Das römische Bataillon in Civita vec= 
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\ , ‚ nſteigende vatifanifche 

Hügel ragt als ver norbweftlichfte Vorfprung ber ummauerten Stabt be- 
herrſchend in das Kampffeld hinein. Dieſe alten Mauern hielt Oberft 
Maſi mit ſchwerem Geſchütz, mit Carabinieren und mit Nationalgarben 
befegt. Die Franzofen Hatten nur zwei Feldbatterien. Maſi's Rechte 
dehnte fich bis an Porta Angelica aus, feine Linke an die Porta Ca- 
valleggieri, welche die hier einen rechten Winkel bildende Mauer erfchlie- 
Bend auf die Süpfeite des Petersplages führt. Maſi's Aeferve bilvete 
Galletti mit feinen Carabinieren, von welchen bie Franzoſen Oeffnung ber 
Thore erwarteten, und das lombardiſche Bataillon unter Manara, welche 
auf der Engelsbrüde und guf dem Petersplag aufgeftellt waren. Weitere 
Referven ftanden auf dem linken Ufer ver Tiber, auf dem alten Mars- 
feld. Der äuferfte linke römiſche Flügel war zur Offenfive unter Gari- 
baldi vom rechten Tiberufer unterhalb ber Stadt, alfo von Porta Portefe 


— 


an 


Confuſer Anfang des Gefechte. 


t. Pancrazio größtentheils außerhalb der Mauern 
von St. Pancrazio ift das Weftthor Roms, bei= 
Hifan und von ber unteren Tiber. Auf dem Oft- 
) über ber Tiber und ver Stabt gelegen, führt es 
ateau. Da von den Republilanern auch die Ro— 
inigermaßen befegt werben mußte, jo befanden ſich 
ıtaufend Mann, zur Hälfte Reguläre, e8 waren 
is auf 1600 Lombarden und Piemontejen lauter 
Al nach Landsmannfchaften zufammengefehloffen. 

lpril um eilf Uhr Vormittags verfündeten die 
nd von Monte Eitorio, bald auch der Donner 
Stadt, daß vor ihren Thoren der Kampf mit ven 
x des Brennus ſich entzünde. Die franzöfifhe 
hatte durch ein offenes Thor einzurüden, wurde 
1. Der linke franzöfifche Flügel unter Levaillant 
n vor. Die eine rechts durch Porta Cavalleggieri, *) 
Porta Angelica eindringend, follten fie fih auf 
reffen. Die bei ihnen herrichende Unklarheit wird 
durch die anderen Darftellungen noch vermehrt.**) 
ı fpäter Coppi, fie hätten nur Karten bes alten 
tjährige von Rom bejefjen. Es ſcheint wirklich, 
iſa nahe ver Weftfpige der vatifanifchen Mauern, 
hundert Jahren zugemauert worden war, ſuchten 
nen von Cavalleggieri verwechfelten. Der Siege 


die Siebenhüigelftabt. Der größere Theil ber Stabt liegt 
dem finten Tiberufer. Der Lauf der Tiber ift durch den 
hten Ufer anfteigenben, eine halbe Wegftunbe langen Jani— 
em oberen Rande laufen von jeher die Stabtmauern, 
firmen, Sie fiehen etwa 150 Fuß über dem Fluß, bis 
herabziehen. Am Nordende des Janiculus ift eine Tiefe, 
vi liegt. Bon ihr aus fpringt bie Mauer nordweſtlich vor 
ifggen Hügel herum einen unvegelmäßigen ſpiben Winkel. 
Hügels Hiegt die Petersficche. Die fechs andern Haupt- 
Tiberufer. 
ffiziellen Prachtwerke, in dem von dem rühmlich bekannter 
de Rome en 1849, journal de siege de Vartillerie et du 
isation du ministere de la guerre. Paris, imprimerie 
Auf der K. Privatbibliothet in Turin befindet fih ein 
fteRandbemerkungen von ber Hand bes ganz zuverläffigen 
‚ welcher durch bloße Abdition, duch ben Terrainplan, 
1e Reihe von Angaben ber Franzofen widerlegt. Im dieſer 
tiefer, überzeugender Humor. — Nicht ohne hiſtoriſches 
xpedition Romaine, texte et dessins par Vertray, ca- 
Paris, Parmentier 1853. 





der rechte franzöſiſche Flügel verunglücken. 3 


nur eine Necognoscirung geweſen, ob ſich bie 
fegen würden. Da aber der franzöfiiche Soldat 
einen fehlechten Eindruck mache, duch Kanonen- 
IQupje erniarte ꝓeraus oroerungen nicht anzunehmen, fo fei man wiederholt 
auf die Pertufa losgerüdt. Mais on ne decouvrit‘ cette porte; was 
ſehr wahrſcheinlich ift. 
Während hier das Geſchütz⸗ und das Schützenfeuer, deſſen Stutzer 
kugeln bis in die Peteröfuppel und in ven vatifanifchen Palaft drangen, 
mit ungleichen Verluften, denn die Römer ftanden Hinter der Mauer, 
fortbauerte und die Franzoſen immer noch hofften, e8 werde fich durch 
die Papalini ein Thor öffnen, rückte eine franzöfifche Rolenne als äu— 
Berfter Linker Flügel gegen Porta Angelica, über welche weg ber befannte 
Gang vom BVatifan nach der Engelsburg führt, entichloffen an. Haupt» 
mann daver, welcher in Rom gewefen tar, verficherte, er wiffe einen ge- 
deckten Fußweg nach dem Thor, er fei feines Erfolges gewiß, und über- 
redete fo ben General Levaillant feiner Führung zu folgen. Die Kolonne 
verirrte aber, hatte ftarfen Verluft durch das. Feuer von den vatilanifchen 
Gärten herab; Hauptmann Faver fühnte feinen Irrthum mit dem Leben. 
Auf dem rechten franzöfifchen Flügel Hatte Major Picard mit eini« 
gen Kompagnien auf der alten Confularftraße gegen die Porta di St. 
Pancrazio, die alte Porta Aurelia, anrückend, fich in dem bavor liegenden 
Park der Billa Pamfili feftgejegt. Als er dem Tinten Flügel durch fein 
Vorgehen gegen das Thor Luft machen wollte, fiel ihm Garibaldi mit 
großer Uebermacht in den Rüden. Seine Soldaten, wohl auch durch re— 
pubfifanifche Grüße etwas beirrt, fanden fich zwifchen den ummanerten 
Landgütern nicht zurecht und wurben in bie benachbarte Billa Giraud 
gedrängt. Picard verlangte zu unterhandeln; aber er und feine Truppe 
wurden eingefchlefjen, gefangen genommen, entwaffnet und mit Bezeugung 
republifanifcher Brüberlichkeit in die Mauern geführt,*) 
Kurz, nad) fünfftündigem Schießen mußte Oudinot fattfam überzeugt 


*) Coppi erzählt nach den Ausſagen franzöſiſcher Offiziere, Picard habe das Et. 
Bancraziothor mit Flintenſchüſſen angegriffen. Bald habe er aber innerhalb Jubelrufe, 
Gefänge, auch die Marfeillaife gehört und beshalb geglaubt, die Stabt fei genommen. 
Sobald er deßhalb bas Feuer eingeftellt habe, hätten römiſche Soldaten ihre Helme 
— die Rationalgarde hatte ungefähr bie preußiiche Uniform — auf die Bajonette geftedt 
und gerufen: wir find freunde, wir find Brüder, Briebe! Friedel Dadurch in feiner 
Muthmaßung beftärkt, habe er feine Soldaten in einem Landhaus gelaffen und fei 
allein in die Stabt gegangen, um bie Befehle Oubinots zu empfangen, er fei aber 
zum Gefangenen gemacht worden. Daffelbe fei zu gleicher Zeit feinen Soldaten 
auferhalb geſchehen Cine andere offizidfe franzöſiſche Darftellung behauptet fogar, bie 
250 Mann jeien von römiſchen Soldaten eingeladen worben nach Ablegung der Waffen 
fi in Rom felbft zu überzeugen, baß nichts weniger als Anarchie herrſche. So in 
die Stadt gelodt, jeien fie umzingelt und fie Gefangene erklärt worben!! 


ber Franzoſen 


etäuſcht worden war. Unerfchroden trugen feine 
enen Geſchütze aus dem Teuer; fie zogen fich im 
nad Civita vecchia zurück. Verfolgt wurben fie 
t den franzöfifchen DVerluft auf 80 Tote, 250 
ißte von 5800 Mann an. Die Römer hatten 
idete. Da ihre Reſerven nicht verwendet worben 
l ber Rämpfenben nicht fehr ungleich, aber bie 
r eine äußerſt günftige geweſen.*) 
ieſe Gefechte vom militäriſchen Standpunkt aus 
urch den Eindruck, welchen ſie auf beiden Seiten 
litiſch bedeutend. Ueber die Stimmung in Rom 
fih wohl E. Dandolo am wahrbaftigften aus. 
e feine politiſche Farbe. Ein ftarter Haß gegen 
und viel Indifferenz im übrigen find feine her- 
8 war in Rom bisher weder Enthufiasmus, noch 
neip ber Reaktion, noch eine ſtarke Partei der 
ex waren ber politifchen Aenderungen und Miß- 
ſich der republifanifchen Regierung ruhig unter 
je eigentlich republifanifche Partei ſehr Hein war. 
lühenden, e8 ehrlich meinenden Jünglingen und 
ıfen der Spekulanten angefchwellt, welche überall 
Unordnung eines Ausnahmezuftanbes etivai 

bie eraltirte maziniſtiſche Faktion eigentlich 
Solbaten, welche mit ihrer Fauſt die Stabt 

e wurben unterftüßt. 

am Morgen des 30. April überzeugen, baf 
fremde Intervention wollten. Bei vem e 

ich das Volt haufenweiſe bewaffnet gegen P 
ihm bie Frauen und Yungfrauen mit jubel 
Fenſtern aus Muth zuriefen. Die Läden ſta 

e Papiergeld wurde ohne viel Schwierigkeit 


wundete bereingebracht wurden, umgab jeben 
lem Mitleiden. Auf den monotonen Ruf 
inwand aus allen Fenftern. Und nun 
nden zurücgefchlagen feien! „Die ganze € 
ber enthufiaftifchere Hoffitetter; felbft im en; 
er bunfel, nur einige Paläfte entflohener N 
finfter und öbe in die Freudennacht. Scha 


e vor Rom veranlaßten Karifaturen, durch welche bei 
orgernfen werben mußte, ſ. Band II. unferer Geſch 
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von Männern durchzogen die Straßen unter Geſang patriotifcher Lieber. 
Auf jedem Geficht glänzte Freude und Stolz und in jevem Zuge konnte 
man lefen: Wir find wieder Römer.” — Das war doch einmal etwas 
Neues in der ewigen Stadt; nicht ber gewohnte priejterliche, noch ber 
vemofratifche Weihrauch und Phrafe, Prozeſſionen und friebliches Feuer- 
werk. Die römiſche Legion, gegen achthundert Mann ftark, Hatte unter 
Garibaldi fich geſchlagen, fie hatte gefiegt, über eine wie ſchwache, verlaffene 
Zruppe, das wußte man nicht. Die franzöſiſchen Gefangenen, befonders 
die Verwundeten wurben, wenn auch nicht ganz abſichtslos, brüderlich ge- 
pflegt. Der Held des Tages, der Held ver Römer war jet Garibaldi. Er 
hatte das Verdienft, die neue Truppe auf eine für fie höchft vortheifhafte, 
ſcheinbar glorreiche Weife in ven Kampf eingeweiht zu haben. Die Fran- 
zoſen, war ausgefprengt, hätten gefagt, bie Italiener ſchlagen ſich nicht, 
und jegt waren fie von biefen geſchlagen, Franzoſen von Italienern! Mit 
jeder Stunde fpann ver Volksmythus neue Goldfäden in die Strahlen- 
Frone, um das Haupt feines Helden. Das Bewußtſein ver Mannhaftig- 
keit ift doch für jedes Volt, das noch einiges Ehrgefühl beſitzt, das erhebendſte. 

Während die große Mehrzahl des Volks großmüthig fich feines Sieges 
freute, nahm die Nieverträchtigfeit der früheren nieberen päbftlichen Werk⸗ 
zeuge bie Gelegenheit wahr, ihr Werk zu treiben. Da die Priefterpartei 
den Franzoſen Botjchaften zutrug, war der Verdacht beſonders gegen ver- 
Heibete Sefuiten zum rafenden Wahnfinn entzündet. Drei Männer, deren 
Perſonen unbefannt blieben, wurden ven britten Mai auf ber Engels- 
brücke in Stücke zerriffen. Am kälteſten aber ſchlachtete der Mörder Roſſi's 
Zambianchi, Offizier der früheren päbftlichen Binanzwache, welche jegt mit 
ihm bei der Republik ihr Brod fuchte. Diefe Rotte war auch dem Eigen- 
thum gefährlich. Zehn Geiftliche und zwei Laien, welde größtentheils 
im Kloſter St. Califto gefangen Tagen, wurben ben erften Mai von 
ihnen erfchoffen. Maziini bedrohte mit vielen Phrafen ſolche und bie 
Frevel gegen das Eigentfum, wie bie veaftionären Complotte mit dem 
Kriegsgerichte. Gefangene Priefter wurden von ihm frei gelafen. Aber 
die Beftrafung der meiften Mörder diefer Tage war ber reftaurirten 
päbftlichen Regierung vorbehalten. 

Die Preffe war natürlich nur republikaniſch, durch die Klubs, nicht 
durch das Geſetz terrorifirt. Während der Nepublif und der Belagerung 

_wurbe auf Koften von Engländern und Genfern in Rom eine neue 
Auflage von Diodati's italienifcher Bibelüberfegung gebrudt, welche aber 
kurz nach der Einnahme von Priefterhand unterbrüdt wurde. 

Dudinot ſchlug Austaufh der Gefangenen vor, unter welchen er 
feinerjeits das in Civita vecchia entwaffnete römiſche Bataillon verftand. 
Die römifche Regierung erklärte, da ein Krieg zwifchen ven beiden Nepu- 
blilen ein Frevei wäre und gar nicht bejtehe, fo würben bie gefangenen 
Franzoſen fofort frei gelaffen. Ste wurben noch feftlich durch die Stadt 

Neuchlin, Geſch. Italiens, II. 3 
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Die Neapolitaner auf dem Rückzug überfallen. 35 


Eine neue Einladung des Königs zu gemeinfamem Operiren lehnte 
Oudinot nicht gerade ab, aber es war aus allem erfichtlich, daß Frank⸗ 
reich grundfäglich allein vorgehen wollte und zwar auch diefes nicht- ein- 
mal im Augenblid. Zu gleicher Zeit, am 17. Mai, erhielt ver König 
Nachricht, daß die Nömer, ohne Bejorgniß wegen der Franzofen, fich ans 
ſchickten, anf feine Rüdzugslinte zu marſchiren. Auch der Pabſt rief feinen 
Sohn und Beichüger zurück. Diefer befahl daher fogleich der unnüten Vil- 
legiatur in Albano ein Ende zu machen und ven Rückzug auf berfelben 
Straße anzutreten. Dreizehn Tage hatte man Rom in Sicht gehabt. Den 
ganzen Feldzug hindurch bildete ein Bataillon Schweizerfäger die eigentliche 
Reibwache des Königs. Er wollte feine Neapolitaner ans Feuer gewöhnen. 
Den 16. Mat erlaubte ein mit den Tranzofen abgefchloffener Waf- 
fenftillftand beinahe alle römifchen Truppen gegen bie Neapolitaner zu 
verwenden. Mazzini berief fich darauf, als auf einen Beweis, wie faljch 
die Angabe ſei, e8 beitebe eine ftarfe päbftliche NReftaurationspartei in 
Kom. Obergeneral in Rom war Avezzana, Obercommandant der Erpe- 
bition der ehrenfeite General Rofelli, ein Römer. Garibaldi, zum Divt- 
fionsgeneral ernannt, diente dabei unter ihn. Es rüdten noch am Abende 
des 16, Mai eilftaufenn Mann mit vier Gefchügen aus. An ber jehr 
mangelhaften Verpflegung und ermübenden Marjchoronung zeigte es fich, 
daß feiner der Führer auch nur eine jo mittelmäßig zahlreiche Truppe im 
freien Feld recht zu befehligen wußte, Dadurch entitanden die dem Feinde 
nüßlichiten Verzögerungen. 

Das römische Corps ging wieder bis in die Nähe von Paleftrina 
und dann fünlich durch das wellenförmige Gelände am Monte Capo. 
Den 19. Mai Morgens wollten die Neapolitaner eben aus der Stadt 
Belletri abmarfchiren, als Garibaldi, welcher mit 2000 Mann und zwei 
Geſchützen die Vorhut bildete, ihre leichten Truppen im Yelde anpadte 
und zurückwarf. Garibaldi wäre hier beinahe von einem neapolitanifchen 
Reiteroffizier zufammengehauen worden und erhielt zwei leichte Verwunbuns 
gen. Das neapolitanijche Heer ftellte fih im Halbkreife vor der hoch ge- 
fegenen Stadt von dem römiſchen bis zum neapolitanifchen Thore auf 
und brachte feine zahlreiche Artillerie ins Feuer. Da man fie nit 
ftürmen ließ, begannen die Lombarden in einer Zerrainfalte zu tanzen; 
auch als einige Tänzer durch eine Kartätfche verwundet wurden, rief e8: 
Muſik! Muſik! und ver Tanz ging weiter, Rofelli war Mittags mit dem 
Gros angelommen. Er :beabfichtigte eine Umgehung gegen das neapoli- 
i,nifche Thor, da er die Mannichaft für die Entjcheinungen vor Rom 
ſhonen wollte. Deßhalb rief er fogar die fchon ihrem Ziel nahe Um- 


f 1 1848 und 1849. Zweite Auflage, Bern 1851, von Seite 304 an. Er jagt offen- 
I : nicht alles, was er weiß, verjchweigt Das Interefjantere, weil e8 den Neapoli- 
t nern nicht günftig war, welche er nicht zu rähmen weiß. 
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36 Moraliſche Niederlage der Near 


ö gehungstolonne zurüd. Der König war bere 
Theil feiner Truppen auf der Straße nad) 
Mitternacht verließen die legten Neapolitane 
Die Römer rüdten ihnen eine Furze Strede 
pfen nad. Ein Theil von ihnen unter Garil 
die innere Landftraße von Rom nach Neapel 
tanifche Gränze bei Ceprano am Garigliano. 
ches ung Gregorovius fo herrlich ſchildert. 
ein tapferer Solvat von Manara's Lombar 
Frau drei Paoli (36 Kreuzer) mit Gewalt | 
Tode verurtheilt und erichejien. 

Bor Belletri kam der Gegenſatz ber naı 
Führer wie Garibaldi und Manara und ant 
fichtigen, vielleicht unentfchloffenenen Offizier 
daß Garibaldi ven Feind ohne Befehl und ir 
ftatt auf dem Rückzuge, angegriffen habe. & | 
entſchloſſener gehandelt Hätte, würde man Fert 
politaner gefangen nach Rom gebracht haben. 
waren bie moralifchen Folgen für Ferbinar 
Seine zahlreiheren, dem Feind an Geſchütz ın 
Truppen waren zuerft ohne Gefecht, dann während eines Gefechte oder 
bei Naht vor zum Theil unregelmäßigen Republikanern zurüdgegansen 
Und man durfte noch von Glück fagen, daß ber Feind dieſes gejtı 
hatte. Man war froh, als man wieder neapolitanifchen Boden u 
den Füßen hatte. Die Garde fchien nur beforgt zu fein ihre fe 
Uniform zu ſchonen und dieſe war ihr ausgeklopft worden. Befon 
die Angft vor Garibaldi und feinen „Rundhüten“ war, wie ein gif! 

\ Tropfen, der empfänglichen neapolitanijchen Phantafie eingeimpft wo 

— ſie fieberte darin fort bis zur Kriſe 1860. Es war eine ſchl 
Ermuthigung, daß die Feldpatres Garibaldi mit dem Satan in beſon 
Verbindung brachten, wozu einige kecke Maskenſcherze Veranlaſſung ga 
Der Aberglauben mußte im Zweifel bleiben, ob der Satan oder die A 
lette, die jeder neapolitaniſche Soldat trug, die größere Macht hä 
Wenn man nur wiffen könnte, welches von den wunderthätigen Madon 
bilvern, welche von dem Volke als lebende Schweftern verehrt wer 
ſtich⸗ und fugelfeft mache! Daß Garibaldi biefes fei, darüber war 
Zweifel mehr. Kurz, aller pähftlicher Segen war nicht ftarf genug, 
die Elemente zu bannen, welche die Fundamente ver Bourbonenherrf; 
anfragen. Nun hatten auch einmal nichtveutiche Corps erfahren, ta 
mit Bunbestruppen ift, welche nicht unter ftreng einheitlichen C 
mando operiven. 

Die Franzoſen vernahmen nicht ohne Befriedigung, daß i 
Freunden, den Neapolitanern, von den Römern nach Haufe geleuchtet ı 
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den fei. Um fo unangenehmer war ihr Ehrgefühl durch die Nachricht 
verlegt, daß nun doch auch die Deftreicher im nörbfichen Kirchenſtaat vor⸗ 
rücten. Während d'Aspre in Toscana eingerüct war, follte Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf Franz von Wimpffen die Romagna befegen. Er und ver 
ihm beigegebene päbftliche Bevollmächtige Prälat Bedini verfündigten ver 
Bevölkerung, daß fie zu Wieverherftellung der päbftlichen Regierung und 
der Ordnung fommen. Sie fanden aber nirgends guten Willen bei dem 
Bolfe. Der erjte Verfuch, durch die Porta Galliera in Bologna einzu- 
ringen, koſtete bie Deftreicher den achten Mai 30 Tode und 146 Ver 
wundete. Geftachelt durch den Ruf der „Laftträger”: jetzt zeigt, daß ihr 
zu etwas nütze ſeid! machten ſechszig berittene Carabinieri auf bedrängte 
öftreichifche Geichüge einen Ausfall. Aber zwei Dritttheile fielen durch 
die Kartätſchen und durch das Feuer der im Hinterhalt liegenden Schützen. 
Umfonft wurde die Stabt mit Feldgeſchützen und Raketen beſchoſſen. 
Auch Schweizer Timpften von beiden Seiten. Die Bolognefen hatten 
2000 Mann Linie, Nationalgarde, Carabinieri, Finanzwache und bie ben 
Bürgern felbft gefährlichen „Laftträger”. Wimpffen, ob er gleich einen 
Zuzug von einigen taufend Romagnolen in freiem Feld auseinanderge- 
ſprengt hatte, fah, daß er mit feinen 8000 Mann nicht vermöge die Stabt 
zu nehmen. Daher wurde das Corps durch Gorczkowsky verboppelt und 
in ber Nacht des 14. Mai durch Bomben an mehreren Punkten ver 
Stadt Brand gefchoffen. In den Landhäufern wütheten bie Deftreicher, 
in der Stabt der Pöbel gegen die Beſitzenden, welche unterhandelten. 
Mehrere Bürger Bolognas bewieſen unerſchrockenen Muth nach beiden Sei— 
ten. Erſt ven 16. Mai hörte das Bombardement auf, als der Erzbiſchof, 
der Magijtrat und die Militärchefs die Capitulation abſchloſſen. Die 
Linie trat wieber in päbftlichen Eid und Brod über. Alle Waffen muß- 
ten ausgeliefert werben, Dagegen. wurde Amneftie verkürgt. Die ange 
jehenften Bürger ber Stadt richteten an ben. Pabft eine Bittfchrift um 
Beibehaltung der bie Laienregierung fichernden Verfaſſung. Der dftrei- 
chiſche Commandant nahm diefes Schreiben mit Gewalt an fich und Iegte 
den Unterzeichnern eine Geloftrafe auf. Nur ein Bolognefe bezeugte 
dem Pabſt ſchriftlich feine Freude über die Rückkehr unter deſſen Herr- 
ſchaft. Der päbjtliche Bevollmächtigte fpielte nach beiden Seiten eine üble 
Rolle. Noch ven 22. Mai fchreibt er an Antonelli: „Die Bevölkerung von 
Bologna war erftaunt, daß ber Stellvertreter ver päbftlichen Regierung 
ſich außerhalb der Stadt und ſtets von ben Fremden umgeben halten 
mußte.” — Die öftreichifchen Offiziere verheimlichten nicht, daß fie felbft 
das weltliche Priefterregiment verachteten und nahmen nicht aufs ſchonendſte 
bie Verwaltung in ihre Hand. Das alte öſtreichiſche Gelüften nach dem 
Beſitz des reichen Landes und nach der Heimath eines fo trefflichen mili- 
tärifchen Materials, aus dem bie Prälaten nichts zu machen wußten, 
blickt überall durch. Schönhals ſchreibt: „Der muthige, blutdürſtige Volks⸗ 
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den Wagen der weltlichen Pabftmacht anzufpannen und feine Hände, 
hier einzuffemmen. Rayneval war dazu äußerft brauchbar. Sein Eifer machte 
ihn blind. Auch in Paris fehlte es dazu nicht an Anfnüpfungspuntten. Auf 
die telegraphifche Nachricht von dem Mißerfolg am 30. April fchrieb ver 
Prinz- Präfivent an Oubinot, wie fehr er burch biefen Wiberftand ver 
Römer enttäufht umd verlegt ſei. „Unfere militärifche Ehre ift com- 
promittirt. Ich werde nicht dulden, daß fie irgend einen Schimpf erfahre. 
An Verftärfungen foll es Ihnen nicht fehlen. Sagen Sie es ven Solda— 
ten.” Schweres Belagerungsgeihüg wurde fogleich eingefhifft. Oudinot 
warnte, daß man fi in Paris nicht durch die Einbildungen derer in 
Gaðta täuſchen laſſe. Wohl fei Pins in Nom geliebt, aber man wende 
fih allgemein von ber flerifafen Regierung ab. Ueberzeugt, daß nur 
durch Gewalt etwas zu erreichen fei, rückte er wieber vor, ſchon um an 
die Neapolitaner kein Terrain zu verlieren. Er ftellte feine Poſten 
um bie ganze Wefthälfte der Stadt. Dennoch war e8 eine jener leeren 
Prahlereien, in melden ſich die „militärifche Aufrichtigkeit” fo gern er- 
geht, wenn Oubinot berichtet, die Unterwerfung der Rom beherrichenden 
Partei wäre unfehlbar jet fehon gefichert, wenn der Moniteur vom 
achten Mai nicht ihre unheilvolfen Hoffnungen wieber belebt Hätte.“ *) 
Am fiebenten Mat nemlich hatte die Eonftituirende in Paris befchloffen, vie 
. Regierung habe Sorge zu tragen, daß die franzöfiiche Erpebition wieder 
auf das ihr geftedte Ziel Hingeleitet werde, Den folgenden Tag wurde 
der verföhnliche Ferdinand Leſſeps nach Nom abgeſchickt, mit dem Auftrag, 
den Kirchenftaat von der Anarchie zu befreien und zu verhindern, daß bie 


Ueberſchauen wir nochmals die Phrafen der römiſchen Politit Frankreichs! 
Die Abfihten Drouyn de Lhuys', des franzöſiſchen Miniſters des Aeußeren, in 
welchem ſich die gemäßigt freifinnige Anficht perfonificirte, prägten fi) Har aus in den 
Berichten bes neapolitanifchen Gefandten in Paris Antonini an ben König Ferdinand. 
Den 13. Mai ſchreibt er folgendes Refervatiffimum: „Ans der ganzen Unterredung mit 
Drouyn be Lhuys wurde mir die Veftätigung, baß bie franzöſiſche Regierung an ber 
Reſtauration eigentlich feinen Antheil nehmen wollte; ala fie aber den 14. April die 
für uns günftige Wendung erfuhr, welche die Dinge in Sieilien nahmen, und fah, daß 
Ihre Sicilianifhen und Spaniſchen Majeftäten entſchloſſen fein, mit Deftreih ben 
Forberungen Seiner Heifigfeit zu entfpredhen, faßte man hier fogleidh den 16. Dieſes 
den Entfepluß, die Expedition zu vollziehen und, ohne bie drei Mächte zu benachrich- 
tigen, fi) in den Beſitz von Nom zu fegen, um bann dem Pabft zu jagen: Sie haben 
mich aufgerufen und ich bin in Ihrer Hauptftabt, aber Ihre Regierung muß feculari- 
firt und fo freifinnig werben, daß id) fie Frankreich annehmbar machen kann. Allein, 
fügte er bei, bie Ereignifie haben biefe Abſicht vereitelt; General Oubinot, welcher 
weder fharffinnig noch Hug genug ift, ift die rechte Urfache dieſes m&compte.” — Den 
15. Mat berichtet Antonini: „Drouyn bleibt bei der Behauptung, ber Pabſt müſſe 
feinen Völkern liberale Inftitutionen geben, fonft werbe Frankreich ſich genöthigt ſehen, 
ſich an Die Spige der italieniſchen Bewegung zu ſtelleu.“ Mit welder Erbauung mag 
der eben von Garibaldi zurückgeworfene Ferdinand diefe Nachricht gefefen haben ĩ 
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Wiebereinfegung einer georbneten Macht durch eine blinde Reaktion wer- 
büftert und dadurch ihre Zukunft compromittirt werde. Um dem Miß— 
trauen der Conferenz in Gasta feine Nahrung zu geben, habe er jeden 
Schein zu vermeiden, als erfenne er bie vepublifanifche Regierung in Rom 
an. Natürlich war der Empfang, welchen Leſſeps im franzöfiichen Haupt» 
quartiere fand, ein ſehr froftiger. Aber er hielt Oudinot vorerft von 
weiterem feindlichen Vorgehen zurüd. Dieß gelang ihm nur mit großer 
Mühe. Leſſeps begab fich fofort den 15. Mai nach Rom. Es machte ihm 
den Einbrud, daß es zu hartnädigem Kampfe gerüftet jei. Nicht blos Die 
Fremden, auch viele Römer der befferen arbeitenden Klaſſen fand er aus 
Haß gegen die weltliche Priefterregierung der Republik als dem unver- 
meiblichen Heineren Uebel geneigt. Mazzini berief fi) darauf, daß das 
republifanifche Papiergeld im Verkehr nur einen Verluft von zwölf Pro- 
cent erleide. Dieſes war der ehrlichen Finanzverwaltung zu danken, 
welche den herkömmlichen Unterfchleif unterdrückte, die Monopole abfchaffte 
und an die Stelle des alten Nepotismus nur Parteirüdfichten treten 
ließ. Dank der Priefterregierung, trog Mazini, Hatten fi) im Kirchen 
ftaat mehr anftändige Männer als in irgend einem anderen Theile Ita- 
liens ber vepublifanifchen Richtung angejchloffen. Die römifche Republik 
Tonnte fich in Betreff der inneren Zuftände ver durch den kommuniſtiſchen 
Fanatismus bebrohten franzöfifchen ebenbürtig an die Seite ftellen. 

Aber die franzöfifchen Machthaber folgten ganz anderen Motiven. 

Bis auf einen gewilfen Punkt gingen die Intereffen des friedlichen 
Englands Hand in Hand mit denen der franzöfifhen Liberalen. Die 
römische Republik Hatte fih auch an Palmerfton um Hilfe gewandt. 
Maozzini ließ ihm vorjtellen, daß wenn die Reaktion ſich durch Waffen 
das ganze Feftland Europas unterwürfe, Englands Einfluß ganz davon 
ausgeſchloſſen würde. Palmerfton rieth in Rom bringend zur DVerftä 
digung zunächft mit Frankreich und durch dieſes mit dem Pabſt. Nı 
dadurch fei es möglich bürgerliche Reformen zu retten. Man folle nı 
feft auf Scheidung der geiftfichen und der bürgerlichen Gewalt bringe 
Und da Mazini und Genoffen immer ihre Hoffnung auf die äußer| 
Linke in Frankreich festen, fo erklärte Palmerfton, man folle in Rom 
überzeugt fein, daß bie römifche Republik von Frankeich jelbft dann nic 
nachhaltig anerfannt würde, wenn je bie rothe Republif in Frankrei 
fiegen follte. Auch dann würbe der Pabft, unter welchem Titel, unt 
welcher Farbe es auch wäre, Nom auferlegt werden. — Diefe Rathſchlä— 
wurden aber von Mazzini der Conftituivenden unterfchlagen.*) . 


*) Während ber Unterhandlungen in Rom macht fi in Paris ein Umfchlag b 
merklich. Noch den 25. Mai berichtet Antonini an König Ferdinand: „Geftern hat 
der Nuntius eine Iebhafte Unterrebung mit Dronyn, welcher gegen ihn wieberpoll 
was er mir gefagt hatte, nemlich Frankreich wolle vom Pabft fur feine Unterthanı 
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Nachdem die Conſtituirende eine Commiſſion aus gemäßigten Män- 
nern ernannt hatte, wußte doch Mazzini als letzter Mandatar des alfge- 
meinen Stimmrechts die Unterhandlungen ganz in jeine Hand zu be- 
fommen. Leſſeps (welcher alle feine unlösbare Aufgabe betreffenden 
Aktenſtücke bald barauf zufammenftellte in Ma mission & Rome) flug 
vor, die Römer follten bie franzöfifche Bruderhilfe anrufen, die franzd- 
ſiſchen mit den römiſchen Truppen die Stabt befegen, Frankreich follte 
das Gebiet gegen die öftreichiiche und gegen bie neapolitanifche Invaſion 
garantiren, fich aber nicht in die Verwaltung miſchen. Vollsabftimmung 
hätte über Verfaſſung des Kirchenſtaats zu entſcheiden. Mazzini antwors 
tete, das römiiche Volk habe dieſes bereits und mit bemjelben Nechte ge- 
than, wie das franzöfiiche. E8 verlange und brauche Feine franzöfiiche 
Protektion, zumal nicht in der Form einer Befegung Roms, ver heiligen 
Stadt der Italiener. Wenn die Tranzofen den Römern freie Hand lie- 
Ben, fo würben bieje ſchon die Deftreicher aus dem Rirchenftaat vertreiben. 
Ein Tumult im franzöfiihen Gefandtichaftshotel, woran vielleicht fran- 
zöſiſche Flüchtlinge die Hauptſchuld trugen, Tieß Leſſeps Roſſi's Schickſal 
fürchten. Im Lager gelang es ihm kaum Oudinot von einem Handſtreich 
abzuhalten. Und nun kam noch Rayneval und warf Leſſeps vor, durch 
die den Römern geſtellten Bedingungen verletze er den Pabſt und ſein 
Recht, wie die Oeſtreicher aufs gröblichſte. „Sie legen dem Heere Feſſeln 
an, ſchrieb er, Sie ſetzen das Heer der Gefahr der Indisciplin und der 
Krankheiten aus. Dieſes tapfere Heer, welches einen weiteren Ruhmes- 
glanz dem franzöfiichen Namen beifügen will, wird zur Kapitulation ver- 


das Verſprechen conftitutioneller, den Laien entichieden günftiger Iuftitutionen ver⸗ 
langen; fonft würden 20,000 Franzoſen Rom bejeten und Dafelbft eine freifinnige Re— 
gierung einlegen, in Erwartung, von irgend welchen Verbündeten des Pabſts ange- 
griffen zır werben, welche bei feiner Reftauration nicht dielelben Abfichten hätten. 
Frankreich würde dabei dem Pabſt und feinen Rathgebern alle Verantwortung für vie 
Berwidlungen überlaffen, welche aus der ostinazione cardinalesca, wie Drouyn es 
nennt, entftehen würden.‘ — Aber jchon den folgenden Tag jchreibt Antonini folgendes 
Reſervatiſſimum: „Drouyn bat mir mitgetheilt, daß fich der franzöfiihen Regierung 
zwei Auswege Darböten, um aus ber falihen Stellung herauszulommen, worin fie 
durch die jchlimme Leitung der Expedition und durch die Hartnädigfeit des Pabſtes, 
wie er fich ausdrückt, verfett jei, welcher ihm die Unterwerfung Roms nicht erleichtern 
wolle, Der erfte Ausweg wäre die offene Erklärung, daß man durch faliche Berichte 
über die Stimmung der Bevölkerung getäufcht worden fei, während man die Truppen 
nad Civita vecchia zurückzöge und die Ereigniffe abwartete. Das andere wäre, ber 
Regierung in Rom zu jagen: Unfere Truppen fönnen in den Fiebergegenden nicht 
ſtehen bleiben; fchließen wir eine Kapitulation, kraft welcher fie in Rom jelbft beſſere 
Duartiere finden und wenn wir auch die Republik nicht anerkennen können, jo ver- 
iprechen wir euch Doch, ihr nicht entgegen zu treten.” — Dieſe beiden Anfichten 
fanden die eine in Leſſeps, die andere in Dubinot ihren Vertreter. Aber dieſer legte 
jenem die Willensmeinung des Heeres auf. 
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urtheilt. Während es thatlos unter ven Mauern Roms Tiegt, rücken bie 
Deftreicher vor; ber Pabſt könnte fich leicht nach Bologna begeben, und 
hier unter ihrer Aegide den Sit feiner Autorität aufſchlagen.“ Da ſolche 
Worte abfichtlich im Lager verbreitet wurden, war auch hier Leſſeps' 
Aufenthalt nicht ohne Gefahr. Den 31. Mai machte Leffeps noch ein 
Verſuch die Römer zur Annahme diefer Bedingung zu beftimmen. T 
Franzofen ſollten als Verbündete ſich überall hin begeben können, wo if 
Geſundheit und der Schuß ber Schwefterrepublif es verlangte. Er bad 
an die Albaner Berge. Die Conftituirende nahm dieſes Ultimatum u: 
gehende an, nur follte Rom „Heilig“ bleiben, die Franzoſen follten n 
in bie Stabt feine Truppen legen können. 

Diefer abgefchloffene Compromiß gab Oudinot den erwünfchten Bı 
wand, ber burch bie Fortfchritte der Deftreicher geftachelten und bere 
laut werbenben militärifchen Ungebuld im Kriegsrath Teidenfchaftlich 
Ausdruck zu geben und der Unterhandlung den Boden auszufchlagen. T 
Großmuth Frankreichs, rief er, muß den Römern bie befte Bürgſch⸗ 
fein. Die Ehre des franzöfiichen Namens, der Ruhm feiner Waff 
erlangen, daß ſich der Gedanke Frankreichs frei auf dem Kapitol erklä 
Außerhalb Roms bleiben, wäre eine Schmach, eine Feigheit. Eher ſ 
meine Hand verborren, ehe ich meine Unterfchrift unter eine ſolche I 
famie fege! Er Tieß fogleih an die Triumvirn die Anzeige abgehen: „a 
meinem größten Befremben bringt mir Leffeps eine Art von Weberei 
kunft, welche mit dem Geift und mit dev Bafis des früheren Ultimatur. 
in völligem Widerſpruch fteht. Ich bin überzeugt, daß Leſſeps, indem 
fie unterfehrieb, feine Vollmacht überfehritten hat. Die Injtruftione 
welche ic} von meiner Regierung erhalten habe, verbieten mir förml 
dieſer neueften Afte beizutreten. Ich betrachte fie als nicht beſtehend u 
ich mache Ihnen hievon pflichtmäßige Anzeige. Vom franzöfiichen W 
nifterium kam zugleich eine Abberufung an Leſſeps nach Paris, t 
feine Schritte mißbilligt wurden, und an Dubinot ber Befehl, | 
vie Fieberzeit herannahe, am erſten Tag, am! welchem er auf Erfo 
hoffen könne, in Rom einzuziehen. Am erften Juni ſchickte diefer an d 
Oberbefehlshaber Roſelli die Kriegserflärung. 

Schon einige Tage zuvor hatte Oudinot ein halbes Stündch 
unterhalb der Stadt, ftreng genommen gegen das Recht des Waffenfti 
ftandes, eine Schiffbrüce über die Tiber gefchlagen, ihren Brückenko 
St. Paul gegenüber mit Kanonen armirt und andererfeits den den Stabthı 
von St. Peter und die Florentiner Straße dominivenden Monte Mar 
beſetzt. Der Artilferiechef Vaillant hatte fih am 25. Mat in die Sta 
geſchlichen und die Vefeftigungen des Ianiculus eingefehen. Durch je 
Brüde wurde auch die Sübfeite Roms und durch das links von Men 
Mario bei Acqua Traverfa, nördlich von Ponte Molle, (zwiſchen Nerc 
Grabmal und der Tiber) aufgefchlagene Lager auch die Nord und O' 





h 


* 


ſeite der Stadt bedroht. Dieſes nöthigte die Römer zum Niederreißen 
ſchöner Villen außerhalb der Thore, zum Niederſchlagen des vielbewun⸗ 
derten mehrhundertjährigen Pinienwaldes der unmittelbar außerhalb des 
armirten Monte Pincio liegenden Villa Borghefe, worin bie Römer ihre 
Oftoberfefte zu feiern pflegen. Hier, auf der Hauptfeite der Stadt, ſtanden 
jet hauptſächlich die regelmäßigen Truppen ber römifchen Republik. 
Die Römer mußten alfo bei dem großen Umfang ver; Stabt ihre 
Streitkräfte ſehr theilen. Sie hatten nach Roſelli's handſchriftlichen No— 
ten 108 Gefchüge, darunter 50 Belagerungsgefchüge, größtentheils nur 
auf Marinelafetten, feine Mörfer, um das franzöfifche Lager zu befchießen. 
Da man Urfache hatte zu glauben, daß die Branzofen die meift als Gär- 
ten bebauten Stabttheile, alfo auf dem linken flachen Ufer, wo auch die 
1600 jährigen Mauern zerfallener find, zuerft einnehmen wollten, fo wur- 
ven nicht blos der Aventin und ber Celius (Billa Matte) mit Geſchütz 
armirt, fondern auch St. Iohann am Lateran, ja ganz im Norboften 
Porta Pin. Die Uinienartillerie zählte 700 Mann. Da die Deftreicher 
die Beſatzung von Ancona gern nach Rom gegen die Franzoſen entlaflen 
Hatten, fo zählte jegt die von Rom 15,000 Streitbare. Die National- 
garde that jedoch im der Negel nur Polizeivienft innerhalb der Stapt. 
Mit ihr zählt Hoffitetter die Römer felbft auf 6000 Mann. 

Das franzöfifche Heer war bereits auf 20,000 Mann verftärkt und 
wuchs nach Coppi während ver Belagerung auf 30,000. Es war mit 
vierzig Stüden Belagerungsgeſchütz und trefflichen Genietruppen reichlich 
verfehen. Das Hauptlager der Franzofen dehnte ſich in Terrainfalten 
vom Santa Paſſera, bei der St. Paulskirche, und jener Schiffbrücke 
unterhalb der Stadt an, bis zu welcher Dampfſchiffe die Tiber herauf 
liefen, nordweſtlich bis gegen das Plateau von Villa Pamfili herauf. 
Der Generalſtab wählte zum Angriffspunkt bie vorſpringende Stabt- 
mauer ſüdlich von der Porta St. Pancrazio, alſo zwiſchen dieſer und der 
unteren Tiber. Dieſer Plan war des trefflichen Generalſtabs würdig; 
denn wenn man ſich hier der Stadtmauern bemächtigte, ſo ſtand man 
auf einem ber höchſten, die ganze Stadt beherſchenden Punkte, dem Oft- 
ande bes Janiculushügels. Um den Feind nicht in ber Linken und im 
Nüder der Belagerungsarbeiten zu haben, mußten zuerft Villa Pamfili 
und die zwifchen ihr und ber Porta St. Pancrazio gelegenen Gebäude 
genommen werben. Hiezu half eine kaum Halberlaubte, ber Großmuth 
der großen Nation kaum würdige Kriegelift mit. Oudinot machte an 
Roſelli die Mittheilung, er werde „ven Angriff des Plates auf vier 
Uhr am Morgen des Montags, bes vierten Juni verjchieben. Er ordnete 
aber ven Angriff auf die Villa Pamfili und Umgegend auf die Morgen- 
tämmerung bes Sonntags, bes britten Juni an.*) Die Täufhung ge- 

*) Wichtig für die Geſchichte der Belagerung ift auch bie Relation darüber vom 
Hauptmann des franzöſiſchen Generalftabs Delmas im spectateur militaire. 
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Tiberufer, alfo dem bebrohten Sani- | 
erſten Juni von der neapolitanifchen 
eilten Garibaldi übergeben. Diefe 
eines Ruhefonntags erfreuen zu bür- 
hr, erzählt Hofiftetter, weckte mich 
nicht ſchießen? Die Franzoſen greifen 
lich. Das wäre eine Wortbrüchigfeit! 
tt.” — Im den Gärten von Billa 
und Bolognefen forglos, als fie im 
Konen überfallen und zum Theil ſo— 
Diejenigen welche Zeit hatten zu ſich 
ißten fich aber gegen pas Thor St. Ban- 
anfreich den heiligen Krieg für feine 
e Kirche. Auf die Allarmzeichen eilten 
elpläge, lange Reihen Vetturini gegen 
x Verwundeten. — Das war der Fo⸗ 
n ber franzöfifchen Republik ze 
ı fterben wüßten. Als um fünf 
ox titten, trug man ven Hauptm 
hatte zu Pferd auf einem erhöl 
Pamfili liegenden Villa Eorfini, 
die Seinigen befehligt. Er fiel d 
todt. Garibaldi’s Hut und Ma 
ib fürchterlich gelichtet, Daverio, 
rſt Marochetti und andere verwur 
wie bis zu Schlade verbrannt. 
bis auf den des rechts ummitte 
varen bon den Franzoſen überr 
dieje verlorenen Punkte wieder 
ven Gärten an das Vascello ftoßı 
hohen Gartenmanern hoch Tiegı 
t hatte beveits fo große italien’ 
den ganzen Tag über. Es war 
x von Corfini liegt in einem fpi 
uern ber fich hier gabelnden Feldu 
türmenben ober ſich Zurüdziehen 
i und hinter einer langen Baluftı 
seurs d’Orl&ans ihr Feuer. U 
and gut verforgt wurden, verzet! 
ute. Er zeigte ſich Heute bei c 
ıpfes, wobei umfichtiges Vordrin 
fammelte er auch nur mehrere H 
ft führte auf feinen Befehl Man 


Die Batterien vollent 


ftigung Noms beftand wu einer vunmwen, unscgeumupig, 
allmauer ohne Graben, noch Vorwerk. Die Belagerungs- 
ihren regelmäßigen Verlauf. Den zwölften Juni forverte 
ials auf zw capituliven. Dieß wurde von allen Macht 
mig verweigert. Seit ber zweibeutigen Eröffnung ber 
n ber Frühe des Dritten herrfchte in ganz Rom Erbit- 
ie Franzofen. Oudinot hielt dießmal Wort: mit Tages» 
reigehnten demaskirte er bie zweite Batterieenlinie. Er ſoll 
ı neapolitanifchen Belagerungspart verſtärlt werden fein. 
uiſche Hilfstruppen und die Hilfe der 8000 Spanier, bie 
na landeten, Iehnte Oudinot fo entjchieben ab, daß er fie 
drohte. Frankreich fei die erftgeborene Tochter der Kirche 
die ihm angethane Schmach allein rächen. Die Franzoſen 
b 70 Schritte von den Baftionen. Bon der alten Wall: 
jegt große Stüde bei jedem Schuſſe ein. Die Bruft- 
erab. Tag und Nacht währte das Teuer aus allen Arten 
Als die erften Bomben bis in die Mitte der Stadt 
die Römer: ecco, un Pio nono! Es war wieber, als ob 
t wäre. Sein Hauptquartier hatte er in einem ber aus— 
er, dem dritten innerhalb Porta St. Pancrazio, ver Billa 
ch Mayini ftieg wohl einmal auf eine Loggia am Thor 
fo mehr, als ihn die Offiziere ſcharf beobachteten, ftarre 
venn eine feindliche Kugel eine Flafche zerichlug. So er- 
ıgenzeugen. fleichgiltigfeit gegen Gefahr war ſchon allge 
‚ern wie bei Solvaten zur Gewohnheit geworben. Aber 
fanden ſich wenige Römer ein, während die Galfioten in 
auf Amneſtie ſich decimiren Tiefen. Das Aeußerſte aber 
in Behauptung des Vascello, indem er ſeine Mannſchaft 
»t hielt. Als ein Stockwerk um das andere vom feindlichen 
mar, feuerte er aus ben Kellerräumen. 
zehnten fehoffen die Franzoſen ſchon die britte Breſche 
doch war noch Feine gangbar. Ihre Batterien vor Porta 
vermehrten und verftärkten fich. In Billa Saporelfi flogen 
Schwalben ein und aus. Die Loggia derſelben ftürzte 
f Minuten nachdem Garibaldi fie verlaffen hatte. Seine 
ar im ber Regel neben ihm zu Pferde. Da war es fein 
Männer ihr Leben trogig wegwarfen, wenn fie auf das 
Franzoſen angebotene Parbon antworteten, von Canaillen 
das Leben nicht fchenfen laſſen. 
mi wurden bie Breſchen von beiden Theilen als gangbar 
balvi hatte hier den Kampf aufs Meffer angekündigt. 
Mann Reguläre lagen innerhalb zur Vertheivigung ber 
+ 11 Uhr Nachts plöglich ftanden in der zweiten Baftion. 
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ſchehen. Jetzt trete die Menfchlichfeit in ihre Rechte; fie verlange, Daß 
man fofort unterhandle. Mazini legte den Ton des Gebieters erſt 
ab, als Titoni ihm fagte, das geduldige Bolk vürfte ihn fonft wohl aus 
tem Fenfter ftürzen. 

Aber den meiften Solvaten war mit dem Tageslicht, mit der ge- 
fteigerten Gefahr auch der Muth gewachſen. Yet ſah man dem Feinde 
auf wenige Schritte ins Auge Den 24. bemasfirten die Franzofen in 
der Krönung über ben Brefchen eine Batterie; fie wurde, troß des nun 
trefflich berechneten franzöfifchen Wurffeuers von außen, vemontirt. Auch von 
Aventin her wurde die Krönung befehoffen. Den 26. wurden bei dem Einjturz 
des Vascello zwanzig Mann Iebenbig begraben. Aber Mebici bfieb darin. 
Den 27. ftürzten die Reſte der Porta St. Pancrazio zufammen, der Thurm 
don San Pietro in Montorio fiel in die Kirche, Kein Wunder; binnen 
dreier Stunden war die Hälfte der Bedienungsmannſchaft der bavorlie- 
genden Pinobatterie gefallen. Mit Stolz zeigte man ſich die Verſtümm— 
ungen. Einer ber getöbteten Vertheidiger bes Cafino (Gartenhaufes) 
Barberini hatte 25 Wunden. Trotz der furchtbaren Hite fanden fi 
Breimillige zu unglaublichen Anftrengungen. Hätte man nicht die Ge— 
füge von Zeit zu Zeit ſich abkühlen laſſen müffen, fo hätte man ſich 
dabei Tag und Nacht Feine Ruhe gegönnt. Das Sichfelbitvergeffen Hielt 
einen guten Gefunbheitsftand aufrecht. Die römifche Nationalgarve blieb 
außer Gefecht. Im Verlaufe des Tages hatte Garibaldi den Triumbirn 
den Vorſchlag gemacht, mit ihnen, mit den Truppen und dem Gelve Rı 
zu verlaffen. Wollte er fich auf die Neapolitaner und auf die Spani 
werfen, um jet ſchon die Revolution in Neapel zu entzünden? war 
dazu ſtark genug? — Erft jet wurde Garibaldi’s Legion in die roth 
Jacken eingefleivet, bie bisher nur feinen Generalftab den Gunftbggeugung 
der Frauen ausgezeichnet hatten. Mancher Tapfere hatte dieß mit di 
Leben gebüßt. Alle Garibaldiner wollten dieſe gefährliche Ehre theile 
Da die zweite Linie, alfo die Nefte der Aurelianifchen Mauer u 
die Pinobatterie beinahe feine Dedung mehr boten, feuerten die Fran 
fen ftarf mit Kartätfchen dahin. An einem Sturm barauf wurden 
beſonders durch die Baftion Numero Eins, zunächſt links von Porta € 
Pancrazio verhindert, von wo aus bie Linke der Sturmkolonne beſchoſſ 
worden wäre. Daher wurde die Erſtürmung biefer Baftion von d 
Franzoſen beſchloſſen. Der Erfolg war durch eine Breſche in ihrer t 
frangöfifhen Krönung zugefehrten Seite erleichtert. Dazu Fam, daß nı 
die phyſiſche Kraft auch der Kräftigften unter den Belagerten verfagte. 

Am Abende des 29. Juni ſchmückte fih Rom noch einmal in jein 
Größe. Es war der Fefttag feiner Apoftelfürften Peter und Paul. T 
Kuppel von St. Peter ftrahlte in ber Feſtbeleuchtung. Die feindlich 
Geſchoſſe zogen ihre feurigen Kreife am Himmel. Und nun brach nı 
ein Gewitter mit Sturm und jenen tropiſchen Regengüffen über bie ewi 


mt. 49 


Stadt 108. Der jungfräulihe Hauptmann Emilio Morofini, noch nicht 
zwanzig Jahre alt, zog aus ber Stadt mit feinen Lombarden auf den 
Janiculus. Dft mußten fie fi zum Schug gegen bie beim Auffallen 
plagenden Granaten und Bomben auf den Boden werfen. Ein Theil 
feiner Leute blieb in ber Finfterniß zurüd. Cr konnte faum die Poften 
auf der gefährbetften Baftion Eins neben Porta St. Pancrazio bejegen. 
Nach zwei Uhr Nachts des breißigiten Juni wurde fie zugleich von der 
Brefche aus erftiegen und ven der franzöfiichen Krönung aus umgangen. 
Die Ranoniere fielen bei ihren Geſchützen. Delmas rühmt den tapferen 
Wiperftand der Wenigen gegen bie Uebermacht ver franzöjiichen Elite 
truppen. Emilio, an Schuß- und Bajonettwunden fterbend, wird weg 
getragen. Garibaldi eilt herbei. Aber trog verzweifelten Wiberftands wirb 
die Höhe des Janiculus durch das hierher concentrirte franzöfifche Geſchütz⸗ 
feuer und durch das Bajonett den Italienern abgerungen. Medici, nachdem 
er zehn Stürme auf das Vaſcello abgeihlagen, davon ablommantirt, 
hielt fi) immer noch in den Trümmern von Savorelli, welches von der eben 
verlornen Baftion nur durch die enge Strafe getrennt ift. Auch Ville 
Spada wurde noch gehalten. Gegen Mittag verftummte das letzte rö— 
mifche Geſchütz. Das Gewehrfeuer Fnatterte bis zur Dunkelheit hinter 
Trümmern fort. Die Italiener hatten fünfhundert Mann an Tobten 
und Verwundeten verloren, 

Manara war in der Frühe durch die Bruft gefchoffen worben. Bei 
Erzählung ſolcher Todesfcenen muß man ven Italienern Recht geben, 
wenn fie fih den Sinn für Freundſchaft, ven Deutichen mehr ven das 
Gefühl verbergenden für Kameradſchaft zufchreiben. Manara bat feinen 
verwundeten Freund Emilio Danpolo, feiner Wittme beizuftehen, feine 
Söhne in der Liebe der Religion und des Vaterlandes zu erziehen und 

- ihnen, wenn fie erwachjen feien, bie Waffen gegen beffen Feinde in bie 
Hand zu geben. Von ber Kurie mit dem allgemeinen Fluch beladen 
r als frommer Katholik mit den Tröftungen feiner Kirche. 
Ye Italiener hatten im Laufe ver Belagerung nach Torre's genaner 
nung 3000 todte und verwundete Offiziere und Solvaten, und 
inige Hundert Gefangene. — Abends neun Uhr fandten fie an 
ot einen Parlamentär um vorläufigen Waffenſtillſtand. 
Jaribaldi trat am erjten Juli von Schweiß und Blut triefend in 
nftituivende; er machte den Phrafen Mazzini's ein Ende durch die 
ıng, daß der Wiverftand nur durch unverantwortliches Blutver- 
gießen und Zerftörung als Straßentampf noch einige Tage weiter hinaus- 
gezogen werben Könnte. Auf den Antrag Cernusch’s*) wurde beichloffen, 


*) Orfint, zum Tode verurtbeilt, verlangte nur noch Chernuschi zu fprechen, ben er 
ame wenig in der Conftituirenben gefehen, aber weil er ihn für ben beften Patrioten 
Htaliens Halte, Er ift derſelbe, welcher im April 1870 aus Frankreich ausgenisfen wurde. 

| Reustin, Gcfgigte dialiens TIL. 


Garibalbi zieht ab, die Frauzoſ 


aufzugeben. Aber man wollte, wie kurz darauf in Venedig, | 
teftauration durch Unterhandlung ver Vollmachtttä 
sbaſis zu geben, fondern überließ diefelbe dem Sti 
: Minifterium Hatte die Abficht, um Italien v 
Banden zu befreien, fie alle als Gefangene nach 
wibaldi forderte alle die ihm vertrauten auf, ihm 
Euch Mühfeligfeiten, Hunger, Durſt und alle € 
gte er. Tünftaufend unterfchrieben ſich, beinal 
azzini, in feiner Art beharrend, proffamirte am fo 
m Capitol’ die eben fertig gewordene republifanifd 
henftants. Dem Pabſt wurde Unabhängigkeit, ber 
he Freiheit, das Hausrecht und das, Eigenthum v 
d Todesſtrafe abgeichafft, die Gerechtigkeit durch G 
Heſetz, durch Unabhängigkeit der Richter und bu 
te in Kriminalſachen geſichert. Das Heer ber 9 
nalgarden und aus Freiwilligen, alfo praftifch doch 
ı beftehen. Abgeſehen davon wären biefe groß 
:n Welt ſchon beftehenden Inftitutionen für ven ! 
Iution geweſen. Komiſch Iauten bei biefer Sad 
der Veränderung diefer Verfaſſung und der Beſch 
zuhauen. 

handlungen bes Stadtraths mit den Franzoſen Io 
da ihr neuer biplomatifcher Bevollmächtigter ve € 
en Belagerten Sicherheit der Perfon und des Eige 
18 ber Stabtrath verlangte. Am Nachmittag des 
Garibaldi feine Schaaren auf dem Petersplag ı 
ie nach Norden führenden Brüden über den unte 
satten, führte er fie Durch die Stabt, über das For: 
durch die Porta di St. Giovanni nad) Tivoli. 
jefegten die Franzoſen, da ohne weitere Capitulat 
imvirn aller Widerſtand aufhörte, die weſtliche K 
Janiculus und Traftevere mit den Brücken. Am 
Tages zogen franzöfiiche Bataillone durch die Pı 
d befegten den Monte Pincio. Erſt gegen Aben! 
‚en bon feinen Generalftäben, an ber Spike aller ! 
Lager her durch Traftevere über das alte Marsfı 
rſo und biefen herab. Auf ven Straßen ftand 
Volksgruppen, die Läden waren geſchloſſen. & 
tHohngefchret empfangen, am meiften aber Priefte 
fagte man vier, ermordet wurden. Endlich muftı 
nommen werden. Die Tranzofen Iagerten bie Na 


n Tag wurde ver Reft der Contituivenden auf d 
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pitol unter Proteft durch eine Truppenabtheilung geichloffen. Sie hatte 
noch für die hilfsbedürftigſten Hinterlaffenen ver Gefallenen Unterftügungen 
ausgeworfen und allen Kämpfern das italienifche Bürgerrecht ertheilt. 
Mazzini rührte nochmals die Paufe feiner Phrafen und verichwand, Am 
Hofe von Gatta bemerkte man mit Xerger, daß Oudinot die Hauptrevo- 
lutionäre nicht fefthielt. Der Pabſt fagte zum toscanifchen Gefandten, 
die Franzoſen zeigen als Herren in Rom eine Mile, deren Motive man 
fich nicht ganz Mar machen könne (Bianchi, diplomazia.europea. Vol. VI. 
p. 548). Man job in Gasta die Schuld der Unordnung in Rom auf 
die fortgejegte Einfchüchterung der Bürger durch bie gefchonten fremden 
Radikalen. Oudinot verfündigte, daß Vergehen vorerſt durch Militärgerichte 
abgeftraft werben würden. Die Behauptung Oudinots, er bringe den ge- 
treuen, nur durch Fremde unterbrüdten Unterthanen des Pabſtes Befreiung 
von biefem Joche, wiberlegt ſich durch Zahlen. Die verwundeten Römer 
wurden zum Theil in ihren Familien verpflegt. Dennoch waren nad) 
ber Angabe des Oberchirurgen Bertani in den Spitälern als verwundet 
249 Römer, 954 fonftige Kirchenftaatler, 246 Lombarben, 58 Venetianer, 
143 fonftige Italiener, 10 Franzoſen, 46 andere Fremde, namentlich Polen, 
257 deren Heimath und zum Theil Namen unbelannt waren. Die 
Branzofen gaben ihren ganzen Verluft bei ver Belagerung in Summa 
auf nur 1252 Todte und Verwundete an. Nofelli, ihre einzelnen QTages- 
angaben zufammenrechnend, weift nach, daß ihr Verluft ftärter war. In— 
deß halte die Belagerungskunft alles für Erſparung ihres Bluts gethan 
und ber einzelne franzöfifche Soldat vergaß nicht wie ber italienijche, daß 
es nicht ſowohl darauf anfomme für das Vaterland zu fterben, als mög- 
fichft viele Feinde zu töbten. 
Wir können Garibaldi auf feinem verzweifelten Zuge nicht folgen.*) 
Die Franzoſen verfolgten ihn auf feinem Marſche über die Sabiner Ge— 
birge gegen Terni, von Süboften brängten ſich neapolitanifche und fpa- 
niſche Negimenter heran. In Terni durch ben Zuzug kirchenſtaatlicher 
Soldaten verjtärkt, wandte er ſich nach Orvieto, welche gut itafienifche 
Stadt ihn mit Beleuchtung empfing. Von hier zog er durch bie Gebirge 
bes Heinen Apennin gegen Arezzo, wo er von ben Deftreichern zurückge⸗ 
tiefen wurde. Wieverholt ſchien er der Einfchliegung durch ihre Kolonnen 
nicht mehr entgehen zu Können. Da er jede Hoffnung aufgeben mußte, 
die Toscanefen unter die Waffen zu Bringen, marſchirte er nördlich, um 
fh in das noch gegen die Deftreicher aushaltende Venedig zu werfen. 
Die Disciplin Tonnte nicht mehr ftreng gehandhabt werden, Wein und 


J *) Wegen ber Einzelheiten dieſes tolllühhnen Zuge müſſen Mir auf bas Tagebuch 

‚Hoffftetters verweilen, welcher bis jenfeits Sarı Marino an Garibaldi's Seite war, 

h aber während bes Nachtmarfches von ihm getrennt wurde. K. Witte, Tranſalpiniſches. 
4* 
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das Herzklopfen, der Athem jedes Patriot 
mit Ehrloſigkeit, die Verräther mit dem 2 
zumal in Rom, war thätlich bei weitem n 
gebrülft worben. Die Herikale Partei hatte 
aufgeboten, um jedes Element der Orbnun 
Armellini fagte bei der Eröffnung ver 
donnerte gegen un, die Beamten verließe 
verriethen ung, die Municipalitäten Löfl 
mit uns.“ Daher fallen bie groben U 
Haupt der Republik. Der Republikaner 
Mai einen Quartband von Zuftimmun 
Landgemeinden veröffentlichen, welche ver 
Kampfe gegen Pabſt und Fremde binnen t 
gaben. Für die reftaurirte weltliche Re 
alfer Mühe ver Klerikalen kaum ein & 
trieben werben. 

Die Franzoſen vergoffen nicht, wie 
Blut der Befiegten. Wohl zeigten fie 
als Sieger. Die Phrafe führte jet ande: 
im St. Peter redete Kardinal Tofti Oudi 
den Ungeheuern an, welche die Schande dı 
als der General im Dome nun auch 
fehung die Ehre gab, welche Rom vom 
nannte ber Kardinal diefe Worte vom $ 
trat an die Stelle der Volfsfchmeichelei j 
und ber Generale, an welche fich außerde 
vöfferung, als angebliche Märtyrer, brän, 
tereffe der Moral” allen Beiftand, um 
tifalen Elementen zu befegen. Der franz 
den Prieftern Geringihägung und biefe 
dem Volke verhaßt waren, daß nur ihr 
franzöfifche Solvat, welcher anfangs bie 9 
theidigung vefpeftirt hatte, vergalt bald 
fie fih durch „Pfaffen“ regieren ließen. 
ſchuldigten gebilveten Römern gegenüber 

Der Oberft des Geniecorps Niel üb 
die Schlüffel Roms. Oudinot proffami 
ftelfung der weltlichen Herrfchaft des C 
Wunſche der Tatholifhen Welt und fort 
ftabt berfelben auf, ihre befannte Dant 
priefter für die von ihm eingeweihten F 
in Gasta ſehr entrüftet und beunruhig 
damit und mit der Aufrichtung ber pä 
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fen. Die Karbinäle aber lagen nur ihrer | 
en, damit der rückkehrende Pabſt des Stı 
ven feine politifchen Todesurtheile in Re 
er in blinder Eiferfucht gegen Deftreich, oh 
je Garantieen für Reformen unternommen 
ten jegt. Der Civilbevollmächtigte de Cr 
onnte nur die Mifregierung ver Karbini 
befennen.*) D’Harcourt wollte den Pal 
ormen, zur Rückkehr beſtimmen. Aber au 
urchaus feinen Einfluß Habe. Man aı 
bie Würde des Pabſtes, jegt Zugeftänpni 
n hätte, als wären fie ihm durch die Fra 
ı Pius als Pabſt wieder unbefchränft ei 
frei und mit Ehren handeln können. Sei 
ı nahe Ausficht geftellt. Allein beſonde 
urde Pius eingeflüftert, die Franzofen, ar 
und Communiften, er bürfe ſich ihnen ni 
hte ihm gefchärfte Aeußerungen franzöfiic 
dräfatenvegierung. Die realtionäre Par. 
10 unter dem Schute ber öftreichiichen B 
hlage, ober daß die Franzoſen unter be 
Rom räumten. Wenn dann diefes vı 
en bejegt wurde, fo fonnten die Prälat 
reftauriren. Aus Furcht, durch dringen 
die Arme ber Reaktion zu treiben, zöger 
he zu machen. Sie mußte fich übgrzeuge 
be 


uguft 1849 verfammelte fi die Confere 
ı zwölften mal, Der Karbinal-Proftaat 
Mittheilung von den den päbjtlichen Unte 
theilten Inftitutionen. Die Summa ve 
ine Staatsconfulta wird in Rom erricht: 
den Souverän ernannt, indem er je ein 
2 von jedem Provinzialcollegium präfenti 
aus einem VBerzeichniß ber beftbeläumdete 
beſetzt.“ Selbſt Rayneval fand, daß di 


in Paris berichtet (Bianchi, diplomazia europe 
Tocqueville, der Miniſter des Aeußeren, fei a 
ealtionären Handlungen der Regierungscommiffic 
gaten erbittert, namentlich über die Wiederherſti 
ien, was ſelbſt gegen bie vom Pabſt verfprocen 
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kreich machte von dieſem feinen zweifelloſen Rechte 
ebrauch, indem es feine Hilfe nicht voraus an 
ı ja feine ungerechten Empfinblichfeiten zu erre 
llung der päbftlichen Autorität in Rom wurden 
in Gasta vorgetragen unb zwar fo, daß nur 
nöthigfte gewünfcht wurde, indem Frankreich 
btete. Die franzöfifche Republik beſchränkt fich 
des päbftlichen Statuts vom 17. März 1848, d 
Freiheit und bie Unverleplichleit des Privatei 
taatsſchuld verbürgt werben. Politiſcher Natın 
Secularifirung der Verwaltung, jo daß Laien 
nicht gemifchter Natur find, zuläffig wären und 
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walt in Rom zu centralifiren. Den zwölften Sept. erſchien ein „Motu 
proprio” des Pabites, zugleich al8 Antwort auf den Brief an Ney. 
Daffelbe veriprach eine Finanzconſulta, welche über den Etat, über 
Steuern und Handelsſachen ihre Gutachten geben jollte. Die Deitgliever 
berfelben jollten vom Pabſt aus der Zahl ver von ben Provinzialräthen, 
welche Bunjen nach dem Mufter der preußiichen Provinzialftände fchon 
Gregor aufgebrungen Hatte, wie dieje aus der Zahl der von den Muni- 
cipalräthen präfentirten Männer ausgewählt werben. Nähere Beitim- 
mungen über die Ernennung der Municipalräthe wurden vorbehalten. 
Doc follten die Höchitbeftenerten mitwirken. Zum Schein, beinahe zum 
Spott wurden bie Ausprüde der franzöfiihen Vorichläge beibehalten. 
Reaktionäre und Ronftitutionelle ſahen das Motuproprio Pio’s als eine 
Revokation ver von ihm zu Anfang feiner Regierung begangenen Liberalen 
Fehler an, Die Kirchenftaatler Iafen als die Hauptfache heraus, was 
nicht ausbrüdlich gejagt war, daß bie höheren Staatsämter wieder nur 
ben in der Regel blo8 tim kanoniſchen Recht und in Hofintriguen er- 
fahrenen Brälaten vorbehalten jein follten. Man fagt von ihnen, fie 
haben nicht die Tugenden der Priefter, aber ihre Leidenſchaften. Vor 
allem brennen fie von Verlangen, aus ihrer Zwitterftellung herauszukom⸗ 
men, ihre violetten Strümpfe mit den rothen Karbinalsitrümpfen zu ver- 
wechleln. Die Römer Tiefen fich nicht durch die den Fremden vorgehal- 
tene Erklärung täufchen, daß ja für die höheren Nemter vie Priefterweihe 
nicht nöthig ſei. Antonelli felbft Hat auch heute nur die niedere Diafo- 
nenweihe.. Aber man muß einen Prieftermantel tragen, Celibatär fein, 
was manches Aergerniß mit fich bringt, um im Kirchenftaat ven höheren 
Staatsämtern vorzuftehben. Geſetzlich ftehen ſolche Männer unter geift- 
lichen Gerichten, gefeglih vürfen fie für Vergehen nur mit leichteren 
Strafen belegt werben als Laien. Bet der Solidarität, welche ver Klerus 
aller Grade bilvet, ift alfo ihre Verantwortlichkeit, zumal dem Laien ge- 
genüber, thatfächlich gleich Null. Der Kirchenmann muß vor allem auf 
bie Gefinnung fehen. Deßhalb ftraft er auch als Richter auf ven Ver⸗ 
dacht entgegengefegter Gefinnung hin, ohne wahrhaft juriftifche, rechtliche 
Abwägung oder er fpricht den rechtlich ftrafbaren Gefinnungsgenofjen 
frei, Kleriker ftanden an ber Spite aller Gerichtshöfe und das fanonifche 
Recht war entſcheidend. Und auch für ein Avancement iſt es viel ent- 
ſcheidender, ob der Kandidat ftreng klerikal gefinnt ift, als welchen 
Lebenswanbel er führt. Wenn ein Prälate ver nieverften Weihen feine 
Carriere für ruinirt hält, jo verzichtet er parauf, indem er heirathet. Un 
ambitieux découragé se tue à Paris, jagt About,*) à Rome il se marie. 


*) Leider ift Das Meifte, was About in feiner pilanten La question romaine. 
Bruxelles 1859, über Rom und die Provinzen fagt, nur zu wahr; von furchtbarer 
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wo damals dem Reiſenden neben ber „hottentottenmäßigen” Neugierde der 
Straßenmenfchen die ſcheinbare Gfeichgiltigfeit ver Männer auffiel, welche 
ſelbſt nicht nach den wenigen noch zugelaffenen Zeitungen griff. Die 
Erlaſſe ver Kardinaltriumvirn luden auch nicht zu Lektüre ein. Die alten, 
auch ben innern Verfehr erſchwerenden Hemmungen, die Verpachtung ber 
Steuern, bie ausfchließenden Proteftionen des Erwerbs, die Prügelftrafe 
wurden wieder eingeführt. Die Franzofen paradirten bei der erften Voll- 
ſtreckung derfelben. Natürlich waren nur ſolche Bücher und Zeitungen 
erlaubt, welche auf die Demokratie ſchimpften. Auch die ven achtzehnten 
September 1849 verfündete Amneftie konnte feine Verföhnung bringen. 
Sie machte jo viele Ausnahmen, fie war fo unbeftimmt, beſonders für 
die Beamten, daß fie ben gereisten Gemüthern mehr als ein Hohn, ale 
eine Proferiptionglifte erſchien. Ferdinand II. Hatte nur 80 Meiftcom- 
promittirte von ber ficilianifchen Amneftie ausgenommen, ver Pabft that 
dieß mit 283. Während ver nächften neun Jahre foll er auf Bitten nur 
59 berfelben die Heimkehr geftattet haben, aber ven Advokaten unter 
diefen wurde die Abvofatur "verboten. (Die furchtbare Karikatur auf die 
Amneftie, fiehe Geſch. v. It. Theil II, zweite Hälfte, Seite 236.) Nach 
der Angabe des in biefem Tall nicht ganz zuverläffigen Abbate Coppi 
wurden 42 Offiziere proferibirt, 49 verbannt, „mehrere Hundert“ Civil- 
beamte entjegt ober fufpenbirt. Andere zählen beren für Nom allein 
fiebenhundert. Dennoch beklagt K. Kolb (Ueber die gegenwärtige Negie- 
zung bes päbftlichen Stuhls, aus den Papieren eines Diplomaten. Schaff- 
haufen 1865), daß gerade bie „ungetreneften Italiener“ in ven Aemtern 
geblieben feien. Niemand hielt ſich für gefichert gegen Unterfuhung wegen 
älterer politifcher Vergehen. Man Hält vie Priefterregierung für befon- 
ders hinterhaltig und racheſüchtig. Die durch die militäriſchen Sicher 
heitsgerichte ber Franzofen verfügten Strafen erſchienen in der Regel als 
verhäftnißmäßig mild und als weniger entehrend. Die Priefter fuchen 
befonderd bie Ehre des Gegners zu verlegen. Der eben fo zuverläffige, 
als humane neapolitanifche Staatsmann de Martino erzählte uns, König 
Verdinand Habe ihn einige Jahre nach der Heimfehr des Pabftes zu einer 
Zuſammenkunft beider in Porto d'Anzio mitgenommen. Er habe beide 
Fürſten beſchworen eine volle Amneftie zu gewähren und fie waren ge- 
neigt Dazu. Aber Pins wurde fogleih durch Antonelli umgeftimmt, 
Ferdinand im Folge deſſen auch, überrafchte aber de Martino durch bie 
Beförderung eines feiner nächften Verwandten. Hier fahen fich die beiden 
Fürſten zum letzten mal. 

Die Organe der ultramontanen und ver realtionären Partei in 
Frankreich, Graf Montalembert voran, drängten zur äußerften Härte, er- 
Härten bie Zugeftänbniffe des Pabites für würdig feiner Vergangenheit; 
es ſei mehr geboten als die Italiener verdienen; dieſe hätten ja gar Teine 
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Ganzen aber herrichte etwas Kälte. Das 
Nahen des Pabftes war felten;, fromme 
en unzufrieven über den Mangel an De 
n Ölodengeläut und an Beleuchtung war 
Preſſe verbreitete unbegründete Gerüchte 
zu Branpftiftungen. 
von 1857 auf 1858 bezeichnet e8 als eine 
die illuſtrirten Karifaturblätter verhältniß- 
er feien als in anderen Ländern und als die 
ft natürlich bei einem Wolfe, veffen große 
r jebe Gebärbe, jeden ſinnbildlichen Zug 
äh in all ihren Beziehungen erfaßt.*) 
d ber revolutionären Bewegung feit 1848, 
e eine große Rolle gefpielt. Obgleich ihr 
st fehr gefährlich waren, fanden fie doch 
noch leidenichaftlichere Aufnahme. Auch 
te fie ihre feden Randzeichnungen. 
igt bie römiſche Zwillingsſchweſter. 
Blatte dem zwifchen Bajonetten einzie 
16. Die Trinität ift wieder aufgerid 
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ten ben Pabſt wieder jehen. Die geiftlichen Eminenzen voliten | 
ihren vothen Karoſſen mit den ſchwarzen Zeltern durch die Straf 
einft auf Koften des Kirchenſtaats von einem Pabftoheim fürft 
terten Prineipi bezogen wieder ihre Paläfte. Aber immer fah ı 
mehr vothhofige Soldaten als Priefterfutanen. Es war hoch n 
das alte Rom Gregors XVI., nicht einmal für das Auge, innerlich 
weniger. Dan hatte große Önadenafte von dem heimfehrenden Pabſ 
Dazır war Gelegenheit vorhanden; ven 15. März 1850 Tagen 
den carcere nuove 758, nemlich 333 Triminelle und 425 politi 
haftete, manche feit acht Monaten ohne nur verhört zu fein; vi 
waren durch bie Inquifition verhaftet. Beinahe eben fo viele 
der Engelsburg, andere im Polizeigebäube. (Das Nähere: A. | 
tung vom 23. April 1850.) Pius befchränfte ſich indeß daran 
ven Beamten, welche fich weniger compremittirt hatten, bie ha 
penfionszeit nachließ und ven hungernden Familien ber abgefe 
mofen gab. Ein Römer fagte: man könnte meinen, wir haben 
Welt die Leiden Chrifti zu erfüller. Aber unfer Leiden kann u 
helfen, denn wir find das ungläubigfte, gottlofefte Bolt auf di 
Erde. In Folge des im Verkehr allein fichtbaren Papiergelves ı 
Lebensmittel bis zum doppelten Preife geftiegen. Die Pächter | 
pagna, jene inmitten ihrer Heerden mit dem Stachelfpieß reiter 
maben, fanben es nicht ber Mühe werth, um dieſer Fetzen n 
Vieh nach Rom zu treiben. Lieber verkauften fie e8 auswärts 
Franzoſen um weniges baares Geld. 

Wollte die Regierung nicht auch den Reſt ihres Anfehens 
tommen lafjen, fo mußte fie, wenn auch mit ſchweren Opfern, i 
treten. Man durfte nicht bios franzöfifches Silber jehen, dei 
peeunia, ejus regio. Allein woher follte das Geld dazu kom 
dem erften Halbjahr ver Reftauvation belief ſich das Deficit auf 
Scudi, im Jahre 1850 noch auf 1,690,000 Scudi. (Der Scudo 
5 Frauncs 32 Centimes.) Daher wurde furz nad) der Rückkehr de 
die Grundſteuer, die Steuer auf Stempel, auf Einregiftrirung, a 
thefen erhöht, eine Steuer auf alle Arten von Gewerben gelegt 
da dieſe troden lagen, fo war ihr Ertrag unglaublich geri 
„Bfaffenvegierung“ betrügen galt für ein politiſches Verdienſt. 
ein neues Anlehen gejchloffen werben. Angefichts der Plünde 
Ghetto (Judenquartier) erklärten es bie offiziöſen Blätter für 
willige Verläumdung der Mazziniften, daß man ausiprengte, bi 
Vater ftehe darüber mit einem Juden in Unterhanplung. Al 
zeitig wurde von ihm ein Anfehen von 31,970,000 Trance mit $ 
abgejchloffen. Den zehnten Juni 1851 konnte ber Karbinalftantsfel 
öffentlichen, daß „nur“ noch 3,700,000 Seudi, alfo an zwanzig $ 
Francs Papiergeld in dem verkehrloſen Priefterftante curfiren. € 
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wurde feine Einlöfung vollendet. Zugleich wurde 
resdeficit von 1,656,000 Scudi veröffentlicht. Deßhe 
fteuer wieder um ein Sechſtel erhöht und ven E 
von einer Million Scudi auferlegt. Das Jahr 1 
von 1,795,000 Scudi auf. Daher wieder Erhöh 
des Salzpreifes, der Zölle, ver Gemeinefteuer. 3 
mußte im Jahre 1853 wieder mit Rothſchild, abe: 
Bedingungen ein Anlehen von 26,030,000 France 
Gleichzeitig brach die Steuerkraft der beften, 
vinzen zufammen. Sie hatten für ihr Hauptprobı 
im Durchſchnitt gegen vierzig Millionen Francs erl 
an, bis in die neuefte Zeit, herrichte neben ver Tr 
Maulbeeren und ber Seidenraupen, die Atrophie. : 
noch das Concordat mit Cojtaricca und mit Guat 
nügenden Troft. Pius fand ihn im Dogma ber uı 
Marias, welches ven achten December 1854 im Cu zireuunee wur wo 
Kardinälen, 42 Erzbifhöfen, 98 Bifchöfen den erftaunten Römern 
verfünbigt wurde, Die Italiener nennen es gemeinhin il dogma 
francese, weil befonders fromme franzöfifche Legitimiftinen es befördert 
haben follen. Der Pabſt ſchloß in diefem Jahre wieder ein Anlehen 
von zweiundzwanzig Millionen Francs mit Rothſchild ab. Auch nicht 
der entferntefte Verdacht bevorftehenden Teichtfinnigen Schuldenzahlens 
Taftete auf ben Priefterregenten. Die Anlage war ficher eine dauernde, 
dennoch wurde fie befchafft, aber unter noch drückenderen Bedingungen. 
Belanntlih iſt die ganze Phantafiewelt des Süditalieners, bie bes 
Kirchenftantlers wie des Nenpolitaners, erfüllt von Hoffnungen auf Lot- 
\ teriegewinnfte; alle Lebendereigniffe, namentlich Träume find eine Kette 
von darauf fich beziehenden omina. Der Einfluß der Bettelorden beruht 
zum Theil auf dem Glauben, daß fie biefelben am beften zu beuten 
wüßten. Um bie melfende Kuh biefes das Nationalvermögen ausfgugenden 
Aberglaubens ausſchließlich für die päbftliche Regierung nutzbar zu 
machen, waren früher über alle Privntlotti ſchwere Kirchenftrafen verhängt 
worden. Jetzt wurde jedes andere Lottofptel aufer dem päbftlichen für 
Kriminalverbrechen erflärt und erftmals mit fechsmonatlichem Gefängniß 
und hundert Scudi Geldbuße geftraft. Sonntags, warn alle andern 
Boutiken gefchloffen fein mußten, war bie ber päbftlichen Lotterie offen. 
In beinahe keiner römiſchen Haushaltung findet fich eine Bibel, in jeder 
ein Traumdeutebuch. 
‚Wofür biefe Summen verwendet wurden, ift um fo weniger mit 
+ anzugeben, als der zur Controle der Stantsausgaben beftellten 
ulta nie die Rechnungen rechtzeitig und Mar zur Begutachtung über- 
geben wurden. Die Priefterregterung wollte zeigen, daß fie unverant- 
wortlich fei. Der Bericht über die Einnahmen und Ausgaben des Iah- 
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res 1851 wurde vom Finanzminiſter der Conſulta im Sommer 1854 
zur Prüfung übergeben. Sie Ionnte diefelbe in ven Seffionen 1855 und 
1856 nicht erledigen. Die Herifale Bürenufratie klagte über ihre Hein- 
liche Controle, ließ fi vom Pabfte Vollmacht geben, die von der Eonfulta 
geftrichnen Poſten ferner doch auszugeben, und zeigte ihr nur Gering- 
ſchätzung. Wenn die Eonfulta Dokumente verlangte, hieß es, fie feien verlegt. 
Sie murbe über feines der Stantsanlehen over über neue Steuern zu Rathe 
gezogen. Im obigen miotu proprio vom 12 September 1849 ift beftimmt, 
wie bie Provinzialräthe und die Confulta vom Pabft gewählt werden 
follte. Die Baſis, das Geſetz über die Gemeinderäthe, wurde bald darauf 
dahin beftimmt, daß fie das erfte mal vom Pabft aus einer Lifte ausge 
wählt werben follten, auf welcher nur bie von ber Polizei und vom 
Geiſtlichen gut präbieirten Bürger fanden. Und dabei blieb es. Diefe 
ſo ernannten Gemeinberäthe Iegten bem Pabft eine lange Reihe von 
Kandidaten für den Provinzialrath vor, 3. B. in ber Provinz Bologna 
156, bamit ver Pabſt die eilf ihm wohlgefälligften auswähle. Dieſe 
präfentiren dem Pabſt vier Kandidaten für die Confulta, woraus ber 
Pabſt Einen für zwei Jahre auswählt. Dazu fügt der Pabft noch lebens⸗ 
fängliche Mitgliever aus ganz freier Wahl Hinzu. Der Präfident, ein 
Karkinal, ernennt die Kommiſſionen; fein Dokument wird ihnen über- 
geben außer durch feine Hand. „Und biefe ausgefiebt devoten Leute un- 
terbreiten dem Pabft ‚jährlich eine unterthänigfte Bitiſchrift gegen bie 
argen Mißbräuche des Finanzſyſtems. Der Pabſt ſchickt fie an einige 
Kardinäle und dieſe ſchicken fie weiter ad graecas calendas“, fagt About. 
Diefes nannte Rayneval die päbftliche „Laienabgeordnetenkammer“. 

Das väterliche, aber über feine Verfennung bitter gereiste Herz des 
von Natur etwas eiteln Pabſts wurde dadurch noch erbitterter, daß ſogar 
in der Heiligen Stadt felbft ſich wieder Spuren von Verſchwörungen 
zeigten, welche auf ein weitangelegtes Gewebe hinwieſen. Schon im Jahre 
1850 hatte fih in London ein europäiſches demokratiſches Centralcommitte 
gebilvet, in welchem Mazzini neben franzöfifchen, polnifchen und beutichen 
Revolutionären eine Hauptrolle fpielte. Er ftand an der Spige des von 
ven itaftenifchen Flüchtlingen gebildeten Triumvirats mit Vollmacht, ein 
Nationalanlehen im Namen des vömifchen Volles zu machen. Denn 
Mazzini mußte den Pabft nachahmen. Das Anlehen follte ſich zunächſt 
auf zehn Millionen France belaufen, in Aktien theils zu Hundert, theils 
u 25 Frances, Die Aufforderung war von ſechszig Erabgeorbneten des 
irchenſtaats und von hundert anderen Italienern unterzeichnet. Viele 
ahen die Altiennahme als eine Art von Lebensverfiherung gegen ven 
Dolch an. Der ver Betheiligung überwieſene wurbe ſtreng beftraft. 
Da Pius und der Prinzpräfident Napoleon von biefen Fanatikern gleich 
öotfich gehaft wurden, fo ſchwand immer mehr das Mißtrauen und 
er Groll des Heil. Vaters gegen diefen Sohn, ber feinerfeits für feine 
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Rom folite diefer Ausbruc ſich ſoigen, ſo beſahl 
ı die Nachricht einlief, daß der in Mailand erhobene 
n aus ber Hand gejchlagen fei, fo gab ver Verſuch, 
gegen bie Priefterherrichaft in die große Partei ver 
ızufaffen, nur DVeranlaffung zur Spaltung. Die 
itsrepublifaner wollten auch jetzt noch, troß den 
ı die Provinzen in Aufſtand verjegen. In biefer 
u8 Genua kommend in Rom — acht Verſchworene 
‚te der frühere Bologneſiſche Advokat Petroni fein. 
3ochen vorher wurden 58 Mazziniften und Fuſio— 
ch anberthalbjähriger Unterfuchung verurtheilte die 
nobreißig, worunter fünf zu Iebenslänglicher, acht zu 
ve. Schon jeit einigen Jahren wurden Radikale, 
inden als Anftifter oder als Volfftredfer an dem ben 
verübten Mord des päbftlichen Minifters Roſſi An— 
zen gehalten. Ein Betheiligter verrieth bie anderen. 
n der Journalift Sterbini, welcher zum Mord auf- 
den Deftreichern längſt erſchoſſene Ciceruachio und 
a eontumaciam und ſechszehn Gefangene verur- 
Achtung, zwei zu Tebenslänglicher, drei zu zwanzige 
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geglättet und breflirt, ohne Kenntnifje, ohne Schnellfraft des Herzens und 
des Geiftes, menjchenähnliche Puppen. Jeder Iniet um vie Broteltion 
der zunächſt über ihm ftehenden Klaffe Die Klaffe ver Bedienten ift in 
feiner Stadt fo ftark vertreten. In den adriatiſchen Provinzen dagegen 
herrſcht ein Gefühl der Gleichheit, weil die Gewohnheit der Arbeit. Hier 
tft ein zahlreicher, wohlhabender Bürgerftand. ‘Der Abel ift ſtolz darauf, 
daß feine Vorfahren feine Vaterſtadt lange gegen bie päbftliche Herrichaft 
vertheidigten, mancher ftubirte, arbeitete, um fie vielleicht wieder Davon 
zu befreien. Falktiſch iſt gleiche Erbberechtigung ber Kinder anerkannt. 
Die Heinen Befiger führen wenigjtens felbit die Aufficht über ihre Päch⸗ 
ter. Der veiche Genuß der Lebensmittel und des Weins bei Außerften 
Mangel an geiftigen Bildungsmitteln führt bei der Mittefflaffe Derbheit 
der Sitte mit ſich. Aber die Förperliche und bie gelftige Energie, wenn 
fie Die Hinderniffe der Bildung überwand, erzeugte bier für Stalien 
Männer wie Refft, Farin, Minghetti, Mamiani von Peſaro, den Landes 
mann Roſſini's. Wen bat das moderne Rom ihnen an bie Seite zu 
ftellen? Dieje Vorzüge hatten jene Provinzen kraft ihrer Entfernung von 
Rom, dem Mittelpunfte ver Priefterregierung, kraft des lebhafteren Ver⸗ 
kehrs mit fortgejchritteneren Städten des Nordens. Im Jahre 1858 gin- 
gen von Bologna mehr Boften ins Ausland als in der Richtung gegen 
Rom. Die Briefe brauchten zwifchen Bologna und Wien 24 Stunden, 
fogar die von Paris einige Stunden weniger als zwijchen Bologna und 
Rom. Dadurch war den Untertfanen die Größe bes Kirchenftaats fühl⸗ 
bar gemacht; aber Viele meinten, er jet viel zu groß. 

Dieß verhinderte nicht, daß bie Inpuftrie auch der von Nom ent- 
fernteften, dazu fich befonvers eignenden Provinzen durch Privilegien wie 
durch Zußjchellen gehemmt wurde. Nicht blos Tabak und Salz, auch die 
Fabrikation von Zuder, Glas, Stearinlichtern war ein Privilegium ber 
Regierung, welche es nur ihren Freunden verlief. Die Körbe der Kir⸗ 
fchenverläufer auf ven Plägen Roms müffen von dem privtlegirten Korb- 
flechter fein, wenn fie nicht Gefahr Taufen follen mit der Waare con- 
fiseirt zu werden. In den Provinzen war nur die Willfür und bie 
Ungleichheit der Preiſe der Lebensmittel in Folge jchlechter Wege noch 
größer. Das Fleiſch bezahlte an den Thoren von Bologna ebenjoviel 
als in Barts; Stroh, Heu, Holz bezahlten mehr. ‘Der Bolognefe bezahlte 
ein ftärferes Oftroi als der Florentiner, als der Lyvoner; denn von 1846 
bis 1858 verdoppelte fi) das Budget feiner Stadt. Welche nützliche 
Einrichtungen hatte er dafür? Schwäbiſche Schweizerfolbaten in päbit- 
lichem Dienft rühmten, daß fie durch Beförderung des Schmuggels über 
die Manern von Bologna eine fchöne Nebeneinnahme hatten. 

Die Näthe ver Provinzen hatten nur dadurch Gewicht, daß bie von 
ihnen erhobenen Steuern ſchwerer waren als die des Staats, eine 
- Finanzen zerfielen auch dadurch, daß ihm für Einzugsgebühren 31 Procent 
| Reuchlin, Geſch. Italiens, IT. 6 
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und franzöfifche Zeitungen, am beten das journal des debats, furcht⸗ 
bare Einzelheiten aus dem Nirchenftaat, z. B. wie die Banbiten ben 
25. Januar 1851 das Theater in dem Städtchen Forimpopoli, welches 
4000 Seelen zählt, während ber Aufführung umzingelten und die Zu- 
ſchauer ſchweres Löfegeld zahlen mußten. Mit Recht nahmen die Bürger 
nach honetten Gefegen regierter Staaten Anftoß an ven Erlaſſen von 
Bifchöfen und Behörden im Kirchenſtaat, welche die Dienftboten bei An- 
drohung der Inquifition aufforderten, ihre Herrſchaften zu benunciren, 
wenn biefe unkirchliche Aeußerungen wagten, jene fatalen Karikaturen 
oder Bücher befäßen, oder die Faſtengebote überträten. Den Denuncian- 
ten war Verſchweigung ihres Namens zugefichert. Wir geben zunächlt, 
was ber vorfichtige römische Abbate Coppi in feinen Annalen, großentheils 
mit Verweifung auf das offizöfe giornale di Roma fchreibt: Im Jahre 
1849 blieben die Legationen (Bologna und bie Romagna) und bie 
Marken, Perugia bis Foligno von öſtreichiſchen Truppen befegt. „Die 
Kommandanten gaben fih ben Titel Civil- und Militärgouverneure, 
proffamirten das Standrecht und behnten es auf alle Verbrechen 
des gemwaltfamen Diebftahls und des Raubs aus. Die Legationen 
waren überaus bebrängt von vielen Webelthätern, welche durch bie 
Wirren Tel geworben waren. Mehrere Hunderte wurden (von ben 
Oeſtreichern) militärifh zu verſchiedenen, auch zu Todesſtrafen verur- 
teilt.“ — Es war für die Präfaten, felbft für den Pabſt je länger, je 
ſchmerzlicher, daß dieß ohne irgend welche Mittheilung an fie, ohne for- 
male Wahrung ihrer Autorität geſchah. Wenn man Zeit hatte, holten- 
die Kommandivenden die Beftätigung der Tobesurtheile nur bei Radetzly 
ein und fo blieb e8. Und das thaten „bie Stügen ver päbſtlichen Sou- 
veränität und Unabhängigteit”. Wie bie franzöfiichen, fo bezeugten bie 
öftreichifhen Offiziere den Gefegen und Handlungen ver weltlichen Prie- 
fterregierung mit Luft ihre Geringfchägung. 

„Im Jahre 1850, fchreibt Coppi, wurden die Legationen auf befla- 
genswerthe Weife von Meuchelmördern heimgefucht. Sie bilveten eine 
Bande von etwa hundert Miffethätern unter ber Führung des Stefano 
Belloni, genannt il Passatore. Sie begingen endloſe Näubereien, indem 
fie fich bald in Heine Banden auflöjten, bald ſich vereinigten. Ihre Ked- 
heit war fo groß, daß fie anfehnliche Ortſchaften überfielen und den Ein- 
wohnern alles was fie von Werth hatten, abpreßten. Die päbftliche Re— 
gierung bot gegen fie die ſchwache öffentliche Macht auf, welche fie in 
biefen Provinzen befaß, und fegte Prämien auf ihre Feſtnahme. Das 
öftreichifche Militärkommando Tieß manchmal ſtarke, mobile Kolonnen gegen 
fie ausrüden. Viele wurden feftgenommen und von den Standgerichten 
verurtheilt. Aber das Uebel fonnte nicht ganz ausgerottet werben.” 
Diefes wird dadurch beftätigt, vaß Eoppi das Jahr 1851 mit venfelben Worten 
einleitet und fortfährt: „Die Trechheit der Meuchelmörver fteigerte ſich 
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fehr. Der päbftliche Commiffär erhöhte die Pri 
Endlich wurde Baflatore den 23. März in eincı 
Militär getödtel. Die Standgerichte verurthei 
fo wurbe das Uebel erleichtert. 

Die Unterwerfung ganzer Stäbte durch bi 
der ftrengften Entwaffnung mit Tobesftrafe für 
Waffe. Da auch die Raubthiere überhand nafı 
einzelnen zuverläfjigen Bürgern ben Befig einer 
fein dazu mußte aber ftetS an dem betreffer 
finden laſſen, wibrigenfall® ver Beſitzer dem St 
wurden auf taufend Seelen nur brei, fpäter für 
Obgleich die entwaffneten Dorfbewohner ben B 
Teiften Tonnten, wurden fie zu Hunderten weger 
terlaffener Anzeige Jahre lang in den Kerkern 
Abſchreckung erfchoffen. Unter dem Jahr 185 
Strafen, welde an Verbrechercomplotten ber legt: 
Bon ver Lega fanguinaria in Ancona und dem Gn 
Morde begangen hatte, wurden neun Mitgfieve 
liches Complott beftand in Sinigagfia, es na: 
ammazzarelli, das höffifche ver Mörder. Es 
Perſonen verhaftet und, wie immer, bie Mehrza 
Der ehrenwerthe Tergolina verfickert, das De 
vom 31. December 1851 vor Augen zu haben, 

dem Gewöhnlichen: „Nach Anrufung des allerhı 
91 Bewohner der Provinz Sinigaglia, der H 
und zwar zehn zu zehn, fünfzehn, zwanzig, vi 
ihrer 24 zum Tode. Achtzehn wurden hingerich 
wie die in Ancona, trog langem Drängen d 
Sakramente verweigert, was nur im Kirchenftar 
gen wurden in Forli durch die päbftliche Confu 
Mordes verurtheilt. Ein Jahr lang verzögerte 
vier zum Tode Verurtheilten. (Im Vergleich da 
chiſche Standrecht eine Wohlthat.) Dabei gaben bir 
Enteäftung, wie Abbate Coppi fagt, dadurch Au 
ſchloſſen: Der päbftliche Delegat befahl fie zı 
nit. Dafür belegte das öſtreichiſche Militärkon 
Geldſtrafen im Betrag von achthundert Scubi. 
römiſcher Abbate fort, fuhr das öſtreichiſche Civ 
fort in Ausübung der vichterlichen Gewalt, wel 
und erließ im Laufe des Jahres 1852 Strafe: 
meine Verbrecher. Einige wurden Bingericht: 
Verſchwörung gegen den Beftand der Regierung 
ber Verſchworenen verwandelte Radetzky die Tı 
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fängniß. (Selbft das Begnadigungsrecht war dem Pabſt genommen! —) 
Die päbftlichen Unterthanen ibeflagten immer lebhafter vie fortgefette 
Ernievrigung ver Würde der päbftlichen Souveränität.” 

Zu Anfang des Jahres 1853 proklamirte Mazzini die uns ſchon 

befannte italienifche Erplofion. Nach Modena war Orfini, nach Bologna 
Saffi geſchickt, um hier, fobald das Mailänder Attentat gelänge, eine 
proviforifche Regierung zu gründen. Wir haben gefehen, wie es fich über 
Ancona nad Rom verzweigte. Da der Mailänder Aufftand fehl ſchlug, 
entwichen die genannten Führer, fie wurden, — natürlich umſouſt, vor⸗ 
geladen und nach zwei Jahren in contumaciam zum Tode verurtheilt. 
Der unerſchütterliche Orſini aber hatte ſchon wieder im Auguft 1853 
auf der genuefifchen Oftküfte um Sarzana einen Aufſtand vorbereitet. Da 
ſich aber ftatt Hunderten nur 29 Verſchworene einfanden, wurde er ver⸗ 
Haftet und nach zweimonatfichem Gefängniß in Genua nah Marfeille 
gebracht. — Er ſchlich ſich nach Mailand, ja nach Wien, und wollte ſich in 
ein italienisches Regiment in öſtreichiſchem Dienft anwerben laſſen, um bie 
Offiziere zu bearbeiten. Durch einen Juden verrathen, wurde er in Mantua 
eingeferfert, von wo er 31. März 1855 entkam.*) 

Während im Jahre 1855 ber Papft dem Kollegium der Kardinäle 
in Allofutionen feinen Schmerz über Mißhandlung der Kirche in Piemont, 
in Spanien und in ber Schweiz auszubrüden hatte, durfte er demfelben 
ven am 18. Auguft in Wien erfolgten Abſchluß des öſtreichiſchen Konkor⸗ 
dats mit Jubel verfündigen, Der Kaifer gab noch ein „Unterpfand feiner 
frommen Ergebenheit gegen ben römifchen Stuhl und feines befonderen 
Gehorfams gegen den Pabſt“, indem er 100,000 Gulden befonbers für bie 
Denkfäule der unbefleckten Empfängniß ftiftete. Aber in Bologna, führt 


*) Wie umficher fih auch nah dem Entweichen ber Hauptoerſchwörer bie päbſt⸗ 
lichen Behörden fühlten, erhellt aus dem Schreiben des Delegaten von Ferrara an ben 
päbftlichen Generalgonverneur zu Bologna vom 22. Februar 1853, welches urkundlich 
und wörtlich alfo lautet: „Damit bie vielen in ben Negierungsgefängniffen gefangen 
Liegenben von ben Meuterern nicht befreit werben könnten, follte mar im Falle ber 
Gefahr die ſchwerſten Verbrecher in dem Hauptorten, wo genügende Garnifon ift, in 
ben Gefängniffen vereinigen, während man bie anderen aus bloßer Vorſicht als einfach 
verdächtig oder wegen geringer Injurien, Verwundungen ober politischer Ausichreituns 
gen Gefangengefegten proviſoriſch in freiheit fegen, aber unter ftrenge Polizeiauffiht 
(vincoli precettivi) ſiellen würde. Gleichzeitig wäre eine anbere ebenfo wichtige 
Mafregel von der öffentlichen Orbnung unb won ber perönlichen Sicherheit gebie- 
terifäh erfordert, nemlich die vorſorgliche (precauzionale) Einferferung ber entfchfoffen- 
fien Feinde der päbftlichen Regierung, welche ſich in ben früheren Revolutionen am 
meiſten eomprommitiirten, kurz ber verſchlagenſten, verbiſſenſten Miffethäter, welche, 
auf freiem Fuß gelaffen, nicht ermangeln würben ſich an bie Spitze der Rebellen zu 
fiellen.“” (Gennarelli, doeumenti 1, 70.) Und doch waren alle Gefängniffe nnd viele 
Köfter ſchon mit folhen Gefangenen vollgepfropft! 
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ſtücke folgen, welche ver päbjtliche Kardinal-Staatsſekretär und feine Heri- 
kalen Behörden in der Romagna während eines Iahrzehntes gewechſelt 
haben. Dei der Flucht biefer Behörten Juni 1859 in den Amtsregijtra- 
turen theils im Original, theils im Concept zurücgelaffen, wurden fie 
von Achilles Gennarelli, Advofaten der sacra ruota Romana und Pro— 
feffor an ver Univerfität Bologna, in zwei ftarfen Quartbänden abgeprudt.*) 
Segen ihre Echtheit ift nie ein Zweifel erhoben worden, die beften Ratho- 
liken benüten fie als authentiſch. Wir müßten nicht, was zum vollwich- 
tigen Zeugniß dieſer Celbitcharakteriftif noch zu verlangen wäre. 

Die Bertheidiger der weltlichen Priefterregierung entſchuldigen ihre 
üblen Folgen damit, daß fie die Schuld auf die revolutionäre Bewegung 
von 1848 laden, durch fie jet Unordnung in die Verhältniffe und in tie 
Geiſter gefommen. Gegen diefe Auffaffung [prechen affe die vielen Auf- 
ſtandsverſuche feit 1830. Um den wahren Sadiverhalt vor 1848 darzu⸗ 
legen genügt ein einziges Dofument, ein Bericht des Karbinallegaten von 
Smola, Maffimo, vom 12, Auguft 1845, alfo unter Gregor XVL, an 
ven Gouverneur von Rom, den Brälaten Marint. Diefer Bericht kam 
aus dem geheimen Poltzeiarchiv Nr. 33881 in Privathände und wurde 
von ©ennarelli im erjten Bante feiner Dokumente Nr. 39 abgebrudt: 
„Eure Ercellenz verlangen ven mir Bericht über die Yage und über bie 
Stimmung der Mafje ver Benölferung der Regierung gegenüber. Ich 
muß Ihnen erklären, daß die Sache des Altars und des Thrones zu 
wahrhaft beffagenswerthen Maßen geviehen ift. ‘Der durch die franzöfifche 
Herrſchaft (1797—1814), deren Ziel Abfchaffung der päbjtlichen Regie— 
rung und ber geiftlichen Güter war, ausgeftreute Same wuchs ſeitdem 
fo, daß es feine Gränzen felbft für die Scham mehr gibt. Wenn e8 
fich nicht um permanente Thatfachen handelte, welche dem Zweifel ftets 
ftegreich antworten können, jo könnte man Anftand nehmen, fie mitzu- 
theilen, um nicht für übertrieben zu gelten. Allein die Ungezogenheit in 
allen Klaffen, tie fehranfenlos ausgedehnten Coalitionen vom Patriciat 
an bis zum Jungen in ber obſcuren Werfftatt, welche ſtets für das Ver⸗ 
brechen und für den Verbrecher find, indem fie zur Schmacdh der Regie- 
rung eine Gemeinfamfeit ihrer Intereffen, ihrer Beziehungen und ihrer 
Börfen üben; der hier in jeder Stadt nach Art einer bewaffneten Macht 
geübte Schmuggel; die täglichen Meuchelmorbe der wenigen getreuen Be— 
amten als Opfer des Parteihaffes; die allgemein eingeriffene Einſchüch— 
terung kraft des gezücten Dolches ver Sektirer, welche den Zeugenbeweis 
verftummen macht, fo daß in der Regel jeve Miffethat ungeitraft bleibt, 
außer wenn einmal ein Deliquent von der ganzen öffentlichen Meinung 


*) ]] governo pontificio e lo stato romano, documenti raccolti per decreto 
del governo delle Romagne dal cavalliere A. Gennarelli. Prato 1860. Das 
Leſen diefer Maffe von Dokumenten ift ebenfo belehrend, als peinlich. 
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preißgegeben und ausgeftoßen ijt; dazu ber immer noch wachſende Geift 
ber Transaetion zu Gunſten ber Neuerer von Selten vieler Regierungs- 
und Municipalbeamten und nicht weniger Mitgliever des Priefterftanves; 


bie Verhöhnung der Religion, die jelbit im Munde ber Rinder (troß ber : 


gefeglih darauf gelegten härteſten Körperitrafen) allgemein verbreitete 
Sottesläfterung: das alles zuhauf beweilt bie allgemeine politifche und 


ſittliche Verderbniß. Dazu kommt ber Stolz der Bewohner diefer Pro— 
vinz (Romagna), welcher, in ſtarker Ueberſchätzung ihrer ſelbſt und ihres - 
Landes, es ihnen unerträglich macht, dem, was fie Priefterregierung : 


nennen, zu gehorchen.” Der Kardinal fährt fort: „Die gegenwärtige 
Generation muß verloren gegeben werben, mit ihr muß man fortwährend 
im Rampfe liegen. Tür das nachwachlende Gejchlecht müſſen die Grund— 
lagen ber fittlichen Unterweifung wieder aufgenommen werben. Es genügt 
auszufprechen, daß mit Ausnahme der ©reife, ver erjt heranwachſenden 
Jugend in den Städten und eines ſehr Heinen Theils der nicht ganz 
verborbenen Aderbau treibenden Landbevölkerung, die ganze übrige Land⸗ 
bevölkerung von über achtzehn Jahren, die jehr wenigen furchtlofen Legi= 
timiften abgerechnet, durchweg prinzipiell feindfelig gegen die Negierung 
gefinnt ift. Hiermit habe ich Euer Excellenz Ihrem Verlangen entfprechend 
mit voller Aufrichtigfeit, mit Entfernung jedes Schleiers, meine Anficht mit- 
getheilt. So ftand es breißig Jahre nach der Reitauration des weltlichen 
Priefterregiments. Im geheimen Archiv der römischen Polizei fand fich dabei 
auch das Concept des Antwortsichreibens des Gouverneurs an den Rarbinal- 
fegaten: „Es jet betrübt, daß man Angefichts anderer, zuvor erhaltener, 
damit übereinftinmenvder Mittheilungen, das Urtheil des Karpinallegaten 
für wahrheitsgetren halten müſſe, man habe wohl erivogen, was zu thun 
jet.” — Damit [ol nicht geläugnet werben, daß durch vie blutigen Un- 
ordnungen und die blutige Reftauration von 1849 der Druck und die 
Erbitterung gejteigert wurden. 

Diefe und bie fittliche Verwilderung machte fih in den verſchieden⸗ 
ften Gejtalten Luft. Gennarelli theilt am Schluffe des zweiten Bandes 
bas BVerzeichniß ber im alten zwiichen Paleftrina und Anagni nad) dem 
Plan des Herzogs vom Alba gebauten Kaftell der Eolonna zu Paltano 
bon 1849 bis 1856 hauptſächlich wegen politifcher Vergehen gefangen 
Legenden mit. Der Buchftabe A. macht 56 Perſonen namhaft; weiter 
zählten wir nicht. Die Verbrechen waren: Singen verbotener Lieder 
(überhaupt bie mindefte Strafzeit der Anftalt waren drei Jahre), Verdacht 
ber Eonipiration, Anmaßung ver Amtsgewalt — der früher vepublifanifche 
Gouverneur von Amandola war auf Lebenszeit „und auf weitere vierzig 
Jahre“ zum Kerle verurtheilt —, Defertion, Branpftiftung, Raub, Dieb- 
jtahl, Mord. Ebenift Toller aus Nom war „vorforglich” auf fünf Jahre 
eingelerfert. Sowohl währenn des Unterfuchungs- als des Strafgefängnifes 
wurden die politiichen, wie hie gemeinen Verbrecher von ben pähftlichen 
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Gensdarmen, wie von ben öſtreichiſchen Auditoren ſtark geprügelt. Je 
nachdem man die Wirkung auch auf andere Verhaftete oder nur auf den 
Geprügelten beabſichtigte, ließ man ihn ſchreien oder verſtopfte man ihm den 
Mund. Der ehrenfeſte, gebildete Venetianer Tergolina, Manin's Geſandter, 
welcher einige Jahre in Paliano Gefangener war, ſchreibt: „Unſere tägliche 
Koft war fo, daß man, wenn nur halb gefättigt, nicht weiter effen konnte: 
das ſchwarze ſchwere Brod, die fchlechte Suppe voll Unraths, das Gemüfe 
voller Würmer; felbft das Waffer, mit fremden Subftanzen gemifcht, ent- 
hielt öfters lebende Fiſchchen. Vier Jahre erduldete ich die Qualen des 
Hungers, fah ich feinen guten Biſſen Brod, noch einen Tropfen reinen 
Waſſers. Nach meiner Befreiung konnte ich ein Jahr lang mich nie ge 
fättigt fühlen.” Die Kerkerwächter, zum Theil alte Verbrecher, behandelten 
oft die gemeinen Verbrecher beffer als die politifchen Gefangenen. Ter- 
golina ift uns ein um fo ehrenwertherer Zeuge, als er feine Zeit auf 
Unterricht feiner Mitgefangenen verwendete. 
Im päbftfichen Gefängniß zu Faenza lagen laut Regifter einige hun⸗ 
dert hauptjächlich wegen Anklage auf gewaltſamen Einbruch, auf Erpreſſung 
durch Branddrohung, auf Brandftiftung, auf Straßenraub, auf Diebftahl, 
Verwundung und Mord. Unter ihnen lagen wegen Heimwehs ober 
wegen Mangels aus der Verbannung heimgefehrte Liberale. Andere waren 
als precettati in die Fangeiſen ber Polizei getreten. Der „wahrhaft 
grandiofe Plan“, ganze Maffen von Untertfanen — die Polizei bezeich 
nete für Faenza allein einige Hundert — nach Amerifa zu transportiren, 
fand Hinberniffe. Das Anerbieten Roms, die ganze liberale Jugend in 
bie öftreichifchen Strafeompagnieen zu fteden, lehnte Radetzty ab, weil das 
durch ber Geift feiner Truppe verborben würde. 
Während bie Deftreiher in ver Regel in ven Stäbten, auf beren 
ſchwere Koften, lagen, laufen bei ihren Kommandanten viele Beſchwerden 
der päbftlichen Behörden ein, „man verfuche e8 umfonft, bald durch ftarfe 
Militärpoſten auf allen Poftitationen, bald durch mobile Kolonnen von 
150 bis 300 Gensvarmen ven Poftlauf ficher zu ftellen. Die päbftlichen 
Truppen ſeien durch diefe Streifzüge demoralifirt, nicht blos die armen 
Landleute, auch die braven Gensdarmen werben von ihnen geprügelt.” 
Bei ber Ausrottung ber Banbiten that die Aufhebung der, 1809 von 
dem DVicelönig von Italien eingeführten, Impfung durch die Rejtauration 
der Priefterregierung gute Dienfte; nicht wenige Banditen ftarben an 
tn Dlattern. Gegen die von ben öftreichifchen Kommandanten erhobene 
! age, bie päbftfiche Gerichte feien unthätig, fie laſſen bie Unterfuchungs- 
< fangenen fo lange in ben Kerlern, antwortet das giornale di Roma 
' 1m 27. März 1851 mit ben amtlichen Akten in Händen: „Hat man 

1 ım vergeffen, baß allein in ben Regierungsbezirken Faenza und Imola, 
i "folge blos zweier Proceffirungen wegen Einbruchs, 82 (ottantadue) 
\ idividuen erfcheffen wurden, während für weitere zehn biefe Strafe in 
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Galeere, für weitere dreizehn in zeitweiſes oder lebenslängliches Gefängniß 
verwandelt wurde?” Folgen weitere ähnliche Beiſpiele. — 

Und doch vermoterten Hunderte lebendiger Retarbate in abfcheulichen 
Kerkern. Der neue päbftliche Gouverneur des Dijtrifts Faenza, Ludwig 
Diaraviglia, berichtet den 16. Juli 1853 an ten ihm vorgefegten päbft- 
lichen Commiffär über die Legationen, einen Prälaten (doc. I, 25): „Er 
cellenz, Geftern begab ich mich zu einer außerorbentlichen Viſitation in 
die Gefängniffe. Der Schmerz preßte mir das Herz zufammen. Unge— 
rechnet andere Individuen, welche in. ven andern Gefüngniffen liegen, 
fand ich dafelbft 91 Nummern. Die Wenigjten ftehen in Unterfuchung. 
Einige liegen hier durch den Einfluß des Deftreichers, Einige auf Ver: 
fügung ver Inquifition, ſehr Viele aus Vorficht ohne ein Verhör, viel- 
Teicht auch ohne einen Verbachtsgrund, Der Eine feufzt feit Monaten, 
der Andere feit Iahren, Andere feit Luſtren. Dieß ift eine blutende 
Wunde, der erjte Urjprung ver Mißſtimmung, des Troßes gegen bie Ne 
gierung. Auch wegen ber legten blutigen Thaten wurden von päbjtlichen 
und von öftreichifchen Behörden zum Theil offenbar Unfchuldige eingejekt. 
Der Ruf des Unwillens ift allgemein. Es bebarf einer ftrengen aber 
gerechten Maßregel. Beauftragen Sie mich damit, jonft bin ich außer 
Stande die Thränen von einem Hundert Familien, welche bie Verhaftung 
des Vaters, des Gatten, des Sohnes beklagen und in Folge berjelben 
meift im Elend fchmachten, zu trodnen, Als ich in die Regiftratur einen 
Blick warf, fand ich die Häglichite Leere, während doch über 450 Proceſſe 
feit vier, fünf Jahren anhängig find und nur jehr wenige Arbeiter zu 
Gebote Stehen.” — Das Verzeichniß von 427 dieſer Proceſſe Tiegt bei 
Gennarelli II, 28—40 vor. Leider waren dieſer humanen, aufrichtigen 
Prälaten nur wenige. 

Wie oft im Neapolitanifchen, jo wird auch unter der Prälatenregie 
rung die Anklage erhoben, daß der Beſitz einer fchönen Frau gefährlich 
fei, daß der Gatte eingeferfert wurde, nur um ihn von ihr zu entfernen. 
Dft wurde aus Privatrache politifch denuncirt. Beſonders ſchlimm 
aber wirkten die auf Einbringung von Verbrechern geſetzten Geldpreiſe. 
Handlanger der Polizei wurden von dem weltlichen Gerichte z. B. durch ven 
Nachweis, daß als Schuldbeweiſe gegen vie von ihnen denuncirten vorgezeigte 
Brecheifen Eigenthum dieſer Handlanger waren, überführt, daß fie felbit 


im Complott Unſchuldige in ven Verdacht des Einbruchs zu bringen ſuch— 


ten. Das Protokoll des Criminal- und Civiltribunals erfter Inftanz in 


. ‚Bologna, welches größtentheils aus Civiljuriften bejtand, vom 12., 13. 


und 16. Sunt 1856 erklärt auf Grund vieler von ihm ſelbſt gemachter 
Erfahrungen, daß die Räubereien bejonvers auf dem Lande fich vermehr- 
ten, weil die den mobilen Rolonnen beigegebene Shirrenlieutenante fich 
„ſo oft mit enormen Mißbrauch ihrer Gewalt unehrlicher, verbotener, ge⸗ 


‚waltfamer, voher Mittel zur Erpreffung von Geſtändniſſen bevient hätten“. 








Die Inhaftirten wurden nicht blos geprügelt, man drehte Hunde auf fie 
zu Hegen. Wir werben gefoltert! riefen fie, wo fie irgend mit, ver Außen- 
welt in Verkehr treten fonnten. „So kam es, Heißt e8 im Protofoll 
weiter, daß das (weltliche) Tribunal, fo oft Geftänbniffe von Angeklagten vor- 
amen, welche von ſolchen unheilbaren Fehlern inficirt waren, feft in fei- 
nem unerfchütterfich gefaßten Grundſatze beharrte, fie als null und nicht 
beſtehend zurückzuweiſen.“ Offenbar wollte ver fromme Eifer der Kleri- 
Talen nur bie Verbrecher treffen, felbft auf die Gefahr Hin, auch Unſchul⸗ 
dige nieberzufchlagen. Die bürgerlichen Richter hatten den umgefehrten 
Srundfag. Aber die Vorunterfuhung und bie Entfcheitung letter In: 
ftanz waren in der Regel in ver Hand jener. Beſonders ſchwer traf der 
fromme Eifer die Gottesfäfterer; auch wenn einer feit Jahr und Tag 
Für fimpelgaft oder verrüdt befannt war, fo fhügte ihn dieß nicht vor 
der Galcere.*) Auch Teſtamente Verrückter wurden für giltig erklärt, 
wenn es bem Staat, alfo ver. Kirche Vortheil brachte. Wer je einen 
Proceß gegen die Finanzlammer gewann, mußte immer bie Proceßkoſten 
bezahlen, man durfte doch die Kirche nicht zu Schaden kommen lafien. 
Indeß trat jener Fall felten ein, da die Unfitte der jchon feit Jahrzehnten 
von Kardinalsconjulten bekämpften „Deklarationen“ fortbeftand. Kraft 
derfelben wurbe im Verlaufe eines Proceſſes ein rückwirkendes Geſetz ge- 
geben, welches zu Gunften des Fiscus oder geiftlicher Proteltionskinder 
gerade für benfelben gemacht wurde. 

Die von Gennarelli gehäuften Beweiſe für die Kulturfeindfichfeit 
der Priefterregierung mitzutheilen ift wohl überflüffig. Gehäffig ift das 
Herifafe Argusauge, welches wacht, damit fein bes Liberalismus Verbäch- 
tiger burch liberale Arbeit, z. B. durch Kunſt fein Brod verdiene. Lächer⸗ 
lich wäre bie Befliffenheit, durch bloße Scheinverorbnungen über Kultur- 
inftitute das übrige Europa zu täuſchen, wenn jie nicht durch eifrige 
Pofaunen frommen Ohren verfündigt und für Thatſachen genommen 
würden. Der Haß, welchen bie Herifalen und die Militärgemalten einander 
bewahrten, ftachelte ihren Wetteifer in Verfolgung der Liberalen. Der 
Untertfan war wie ein Wild, auf welches ver Förſter und der Wilddieb 
zugleih den Hahn fpannen. Es war auch die Goncurrenz um Fleiſch 
und Fell veffelben. Und zwar handelte es fich nicht blos um Nutznießung, 
fondern auch um ben Beſitz von Land und Leuten. Die Hartnädigfeit, 
womit Deftreich feit den Zeiten Kaifer Joſefs II. durch alle Wandlungen 
der Revolutionskriege nach dem Befig der Romagna getrachtet hatte, war 
bei den Priefterregenten umvergeffen. Sie hatten feinen Ölauben an 
den nationalen Geift, welcher den öſtreichiſche Shmpathien Beſitzenden 


*) Das Nähere darüber und über bie Methode, für bie Kirchenſtaatslaſſe Gelb 
mit enormer Verlegung bes berechtigten Unterthans teftamentlid zu eiſchleichen, ſiehe 
Unfere Zeit. Jahrgang 1864, Heft 96, wo ſich auch jonft viele Aftenftüde aus Gen- 
narelli finden. 
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1. Wir wiffen blos, daß ver gute Kaifer Franz in Spielberg dieſelbe durch 
„ einen Poliziften behorchen ließ und daß den Gefolterten vie Hölfenftrafen 
als Fortſetzung angebroht wurben. 

Summa: Der römifche Priefter- oder vielmehr der Präfatentypus zer- 
rüttete, vergiftete bie ganze weltliche Regierung des Kirchenftants, und ber 
Beſitz eines großen Gebiets, welches deßhalb nur burch fremde Waffen be- 
Hhauptet werben fonnte, verdarb den Geift der oberften Kirchenleitung, flößte 
ihr einen deſpotiſchen Gewaltsfinn ein, welcher von dem chriftlichen, allein 
univerfellen Geifte nur den Schein hat. Aus beiten Motiven entiprang 
der tiefe Haß aller patriotiihen Italiener gegen Rom. Ein Fanatismus 
entzünbete fih am andern. 

„Wenn das Alles, ober auch nur die Hauptfache wahr wäre, wie war 
es möglich, daß Taufende von jährlichen Romfahrern fo wenig davon er- 

fuhren?” — Aber was fucht bie große, zum Theil flüchtige Mehrzahl 
dieſer Romfahrer in Rom? Der Zauber ber antiten Dentmäler, ber 
Kunftwerke der Renaiſſancezeit hält fie gefangen. Der Fremde lebt in 
Rom in einer jehr angenehmen Ausnahmsftellung. Das Voll ift ver- 
ſchloſſen. Der breite Schweif der Karbinäle und Prälaten brängt fich 
an bie Sremben. Beinahe unmwierftehlich ift der graciöſe kirchliche Enthu- 
fiasmus franzöfifcher Schwärmerinen. Diefe gute Geſellſchaft macht auch 
tiefer eingeweihte Diplomaten das Selbftgeichaute nicht blos verfchweigen, 
ſondern auch vergeffen. Dieß erfuhr auch der franzöfifche Gefandte Nay- 
neval. Seine viel gepriefene Apologie ber Priefterregierung faßt ſich in 
die Säge zufammen: „Früher, vor ber Wahl Pio’s, wurde im Kirchenftant 
jede, felbft materielle Verbeſſerung durch das ftarre Fefthalten ver alten 
Ueberlieferung abgewehrt. Die Höheren Aemter und Gefchäfte waren 
ausſchließlich Prälaten vorbehalten, bie päbftliche Unfehlbarkeit ſelbſt auf 
Verwaltungsfachen ausgebehnt. Gerichtsiprüche, felbft über Eigenthums⸗ 


Priefter war während ber Anarchie von 1949 in Fermo ermordet worben. Nicht 
nur bie zwei verrufenen Thäter, fonbern auch brei als liberal befaunte Jünglinge 
wurden deßhalb nad; ber Reftauration eingefett. Durch befiere Behandlung, Wein 
und Eigarren wurde einem ber Verbrecher Hoffnung auf Beguabigung erwedt, wenn 
ex bie drei als Mitfchuldige angebe. Er that es. Als er aber fah, daß er doch Hin» 
gerichtet wurbe, fo wiberrief er bei feinem Beichtiger feine falſche Angabe ; allein dieſer 
erflärte, er habe nur feine Veichte, feine Angaben zu hören. Erſt als jene miteinander 
hingerichtet waren, begann er feine Predigt mit den Worten: es ift nicht immer ber 
Huldige, der hingerichtet wird. Die Einwohner hatten ſich am Hinrichtungstage 
4 feft in die Häufer geſchloſſen, daß ein frember Mönd das Kloſter feines Ordens 
1 Ht erfragen fonnte. — Nur von biefer letzten Gefchichte haben wir kein Dokument 

efen. Deßhalb erzählen wir fie nicht als verbürgte Thatfache, obgleich man durch 
1 ıgeres Lefen Kon klirchenſtaatlichen und von neapolitaniichen Dokumenten in Verſuchung 
3 mt zu benten: das ift abſcheulich, das ift deßhalb unglaublich, alfo ift es im dieſen 
! nbern wahrſcheinlich. Wer aber ſolche harte Stubien nicht felbft gemacht hat, ber 
ubt auch das ihm Dofumentirte kaum. 
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katholiſche Glaube durch die Hände feiner Häupter niebergeriffen wird; 
und boch liebe ich Pins!” 

Bon ganzer Seele beklagt d'Azeglio das öſtreichiſche Konkordat, 
durch welches dieſe Macht und die Kurie ſich eine unmögliche Zukunft 
verbürgen. (Uns d'Azeglio's Schrift la politique et le droit chretien.) 
„Das Pabſtthum, dieſe größte moralifche Kraft, welche die Welt regiert 
und gerettet hat, wohin ift e8 mit ihm gekommen um einer Erdſcholle 
willen? Nur auf Söloner, auf fremde Truppen und Polizei geftügt, 
ſchafft es um ſich eine Wüſte. Mögen bie gebilveten Klaſſen durch bie 
edleren Grundſätze ver Civilifation,. welche bie des Chriftenthums find, 
vor den töbtfichen Folgen der Irreligiofität gerettet werben; aber welche 
Stüte bleibt noch den Maffen an dem Tag, wo in ihrem grolfenven 
Herzen die graufame Offenbarung ſich erfchließt: die Religion ift ein 
Polizeigefeß; das Kreuz dient dem boppelföpfigen Abler nur zur Fahnen⸗ 
ftange. Wil man uns über ven Untergang ber großen Idee des Pabit- 
thums damit tröften, ber Proteftantismus werde, wie in England und 
Deutihland, die religiöſen und die nationalen Intereffen verfühnen? — 
Aber die Maſſen in Italien werben Tatholifh ober nichts fein. Alle 
Bibelgeſellſchaften und Miffionare werden den Glauben nicht erjegen, 
welcher Italien feine Künfte, feine Sitten, welcher ihm fein ganzes for 
ciales Leben gegeben hat. Mit der Zerfegung ber religiöfen Ideen ift 
bei uns auch bie fittliche Zerjegung, das Nichts erreicht. Dieß ift bei 
und wirklich im Anzug. Es Tiegt in unferm nationalen Schiefal und 
Berufung, daß der Katholicismus, welcher unfer Ruhm war, unfer 
Untergang werben fann. Er fann durch nichts erfeßt werben. Wenn 
Deftreih und Rom einmal jenes Werk erfüllt fehen, fo wiſſen beide, wer 
die Verantwortung dafür vor Gott und vor dem Gewiffen der Menſch— 
heit auf fich zu nehmen Hat. Nom hat dann und zivar zu feinem DBer- 
verben dem efenveften Motiv, dem Intereffe, das fittliche Leben des Volks 
geopfert, welches ihm unmittelbar anvertraut war.” 





Siebenundzwanzigfier Abſchnitt. 
Toscana von 1849 bis 1858. 


Wir haben bie Creigniffe in Toscana während der Bewegungs 
jahre bis 1849 troß den reichlich fließenden Quellen kurz erzählt, weil 
nur da wo Kraft ift, auch die Gefchichte am Platz if. Die Livorneſer 
Radikalen hatten ſeit 1846 einige Bewegung auf ver Oberfläche hervor⸗ 
gebracht; durch ihren Lärm drängten fie der noch fchwächlicheren Dynaſtie 
und ihrem Anhang die Meinung auf, als wäre eine entjchloffene natio- 
nal-liberale Willensmeinung im Volle verbreitet, welche Doch nur in dem 
gebilveten loyalen Kreife der Ridolfi, Gino Capponi wurzelte. Da aber 
biefe Männer feinen Halt im Volke und in der Mehrzahl ver Abgeoro- 
neten fanden, ba die Einen fich ängftlich zu Haufe hielten, die Anderen 
ebenfo charafterlos mitfchrieen für die immer weiter gehenden Forderungen 
Guerrazzis und feines Schweifs, jo mußte die Regierung in die Hände 
deſſelben fallen. Die Klubregierung, die jchwachen Verſuche, im Namen 
des demofratifchen Princips einige Ordnung zu fchaffen, find im zweiten 
Theil, zweite Hälfte unferer Gejchichte, von Sette 177 bis 187 erzählt. 
Gennarelli, ver paffionirte Sammler von Aftenftüden zu Belaftung der 
Reftaurationsregierungen, hat Eulen nach Athen getragen, indem er feit 
1859 überflüffige Beweife dafür jammelte, daß es hauptfächlich Briefe des 
Pabites vom Januar 1849 waren, welche ven fehwachen Großherzog Leo⸗ 
pold bewogen, bie von ihm ven eilften Februar bereits angenommene, 
bewaffnete piemontefiihe Hilfe zu Wievereinfegung feiner nationalscon- 
jtitutionellen Regierung am neunzehnten wieber abzubeftellen und fich 
21. Februar auch nach dem Hauptquartier ver Reaktion Gaëẽta einzu- 
ſchiffen. (Le sventure italiane sotto Pio IX. Firenze 1863.) Welche 
andere Motive mitwirkten, erhellt aus dem Schreiben Radetzky's an den 
Großherzog aus Verona fchon vom zweiten Februar 1849: „KR. K. Hoheit, 
Nah beitimmten Befehlen, welche ich von ber Faiferlichen Regierung und 
vom Kaifer Unjerem Herrn erhielt, ift e8 mir angenehm Ihrer k. E 
Hoheit anzuzeigen, daß ich, wenn Sie in Allem und zu Allem ver De 
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peiche des Hofcabinets vom 26. Januar Sich uniformiren und dem ge— 
mäß Ihre Feſtlandsſtaaten verlaffen und Sich in St. Stefano in Sicher⸗ 
heit bringen, ſobald ich die Demokraten in Sardinien unterworfen habe, 
zu Ihrer Hilfe mit 30,000 meiner Tapferen herbeieilen (volerö) und Sie 
auf ven Thron Ihrer Väter wieder einfegen werde. Wenn ver Kurier, 
welcher Gegenwärtiges zu Ihren Händen überreicht, Feine Nachricht bringt, 
"fo Halte ich die Sache für abgemacht.“ (Zobi, memorie I. 271.) Wir 
wiffern nicht, ob eine und welche Bitte um Invafion von Seiten bes 
Großherzog Veranlaffung dazu gegeben Hatte. Sehr wahrſcheinlich ift 
es. Was im Folge der halbbeabfichtigten Ueberlieferung des Landes an 
die Anarchie in Toscana geſchah, haben wir fehr kurz Bd. II. ©. 188 
angebeutet, eingehend ift e8 erzählt in Cavelli e Perego, und im zweiten 
Bande von Ruths Geſchichte von Italien von Seite 339 an. Ce ift 

für uns zugleich widerlich und belehrend wegen der Parallelen, welche vie 

deutſchen Mittelftanten gleichzeitig und fpäter boten, wie denn Toscana 

mehr als irgend ein anderer italienifcher Staat ſolche Parallelen mit 

deutſchen Mittelftanten bietet. Da herrichte auch das „Laßt mich eine 

Rede halten, oder ich plate”, während man mannhaften Thaten und 

Opfern aus dem Wege geht. So ber jchöngeiftige, eitle Profeffor Mon- 

tanelli, welcher ſich ungeheuer überſchätzte, feit er durch die Deftreicher 

eine leichte Wunde erhalten hatte und gefangen worden war. — Nachdem 

er mit Phrafen ven Luftballon feines demofratifchen italieniſchen Staaten- 

bundes aufgebläht hatte, war er jchließlich froh, als Gejandter der Re— 

publit Toscana bei Zeit nach Frankreich zu kommen. Guerrazi ſchickte 

biefen feinen Neiver fort, weil diefer als Perfonification des toscanifchen 

Partifularismus und Radikalismus mehr Anhänger Hatte, alſo viel hin 

derlicher war als Mazzini, welcher mit feiner Predigt von der „ſtarken“ 

römiſch⸗ toscaniſchen Republik fi in Toscana feinen Anhang gewinnen 

tonnte. Er war ſchon zu pofitiv und machte zu ernfte Anfprüche an bie 

Schwäger. Die toscaniſche Revolution war ja nur eine von mittelmäßigen 

Dilettanten aufgeführte Alfieriſche Tragödie, welche ven Zufchauer nicht 

einmal zum Lachen reizt. Das gelang nur den dadurch veranlaßten 

Spöttereien, den Stornelli Stenterellos, biefer Perfonififation der ge- 

wiſſenlos ſchlauen Seite des toscanifchen Volfscharakters. Giuſti jchrieb 

damals, durch dieſe Elenvigfeit auf den Tod ins Herz getroffen, einige 

feiner beften Satyren an feinen Freund Gino Capponi (Versi editi ed 

in»diti di Giusti, edizione postuma. Firenze, Le-Monnier 1852). 

D ßhalb erfcheint ums felbft der zwar auch fehr phrafenhafte Guerrazzi 

ve hältnigmäßig noch als ſtaatsmänniſch. Er hatte Ehrgeiz und am ſich 

fer ft denkende VBorausficht genug, um die Rolfe Mirabeau's fpielen zu 

w lien, er unterhandelte einfeitig mit dem Großherzog in Gatta, um ihn 

al conftitutionellen Fürften nad Toscana zurüdzuführen und wo möglich 

Reuglin, Gef. Haliens, TIL. 
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fein Minifter zu bleiben. Aber in ver Politik Hilft Bekehrung nichts, | 








Wie den Minifter Gioberti faßten ihn die unjaubern Geifter feiner radi⸗ 
kalen DBergangenheit. Er hatte nach Vertreibung der alten Sbirren, 
welche nur auf politifche Denunciation gefahndet hatten, aus ven Dieben- 
Livornos die Sicherheitswache der Hafenjtabt gebildet; und fie entſpracher 
feinem gegen fie ansgejprochenen Vertrauen, die Diebjtäle verminderten 
fih. Als aber dieſes und anderes politiiches Geſindel als „Marjeiller 
von dem Diltator nach Florenz verlegt wurde, jo empörte fich gegem 
ihr wüftes Treiben das Anftandsgefühl der Florentiner den eilften April 
1849 und warf fie zur Stadt hinaus, 

Yet erſt fonnten die verhöhnten Altliberalen, namentlich Capponi 
und Ricaſoli, wieder auf den Plan treten; fie verjuchten dadurch die’ 
politifche Ausnugung dieſes materiell unbedeutenden, aber die große 
Mehrzahl des Volfs vom Terrorismus der Schreter befreienden Conflikts 
durch die nackten Reaktionäre zu verhindern. Dieſe, ermuthigt durch ven 
Sieg, den die Deftreicher einige Wochen zuvor bet Novara erfochten 
hatten, juchten benfelben auch auf die Süpfeite des Apennin auszudehnen, 
während jene Patrioten eben dieß zu verhindern hofften. Sie Tiefen ſich 
nicht durch die den vierten März gegebene Bftreichtiche Verfaffung täujchen ; 
die nationale Unabhängigkeit ging ihnen über alles. Sehr ſchlimm für 
fie war, daß die Radikalen ihre Schrediensherrichaft in Livorno behaup- 
teten. Aber vie Feigheit des weit hinauf reichenden reaftionären Pöbels 
verwandelte fich jet in wüthenden Rachedurſt; es fehlte ihm nur ber 
Muth zu blutigen Gräueln. Bor feinem Drohen und feiner Spionage 
entfloben die meiften Führer der Demokratie. Nur Guerrazzi, felbjt von 
feiner gefinnungstüchtigen, Leibgarde verlaffen, Tieß ſich weder durch 
Drohungen, noch durch flehentliche Bitten zur Flucht bewegen, Er fette 
dieſem Pöbel fühnen Trotz und Verachtung entgegen. Um ihn zu be 
Ihügen und um ihn dem Großherzog zur Verfügung zu ftellen, wurde 
er in das Fort Belvedere auf der Spike des Boboligartens gebradt. 
Aber um das Gelöbniß einer ehrenvollen Behandlung feiner Berfon 
brechen zu können, wurden feine Papiere durchſucht und ſobald man feinen 
Befehl, ven flüchtigen Großherzog nach Elba zu bringen, glücklich gefunden 
hatte, wurde ihm jelbjt das Leſen und das Schreiben verboten. Bier 
Jahre blieb er in Haft und Unterfuchung. 

Es liegt uns jeßt die Correfpondenz des Großherzogs vom erjten 
Srühjahr an vor, welche bei feinem Abgang aus Toscana zu Ende Aprile 
1859 zurüdgelaffen, 1863 von Gennarelli in feinen le sventure italiane 
durante il pontificato di Pio nono in Florenz dem Drud übergeben 
wurde, Der Großherzog, nachdem er Siena ven fiebenten Februar 1849 ' 
verlaffen und fich in ben äußerten toscanifchen Küſtenpunkt Porto St. 
Stefano unter den Schuß eines englifchen Kriegsſchiffs zurückgezogen hatte, 
knupfte ſeinen perjönlichen fchriftlichen Verkehr mit dem 18 jährigen Kaifer 


100 Der Große 


Hoheit und Ihre Familie betroffe 
dieſe Gefühle weihe, Hat Meine Re 
ten bie geeigneten Vorbehalte zu 
auf das toscanifche Gebiet ficher 
Augenblick und über die Mittel, fü 
wicklung ber Ereigniffe abhängig 
Ihnen nur rathen, feſt auf Ihren 
jeden Schritt zu vermeiden, wodur 
Der Sinn dieſes Schreibens ui 
genüber dem Großherzog erhellt 
Unterhändlers, welchen Großherzog 
Schreiben, nah Wien entſendet 
„Ich war zuvor überzeugt, baß ! 
die politifche und zweitens bie y 
Großherzog betreffende. Ich habe 
erfte niemals aufgeben könnte; fein 
fein Recht, fein Intereffe ift dal 
eine viel belifatere und ich wußte 
ich vor dem Fürften von Schwarz 
handeln fein würde, So fagte er m 
Toscana ift Oeſtreich, — er wie 
gewiß nicht aufgeben, unfere V 
(Sndeß waren die Nachrichten v 
Wien angelangt.) Der Fürft Te 
darauf, daß Deftreich Alles was 

eigenen Interefe, in dem feine 
geeigneten Augenblid den Großh 
Gelegenheit benügte ich, um auf t 
und wurbe in ver Ueberzeugung 

wärtig das öftreichiiche Kabinet 
find. Der Fürft hat mich wiederh 
teiten des Erbgroßherzogs befrag! 
das ich über diefen fagte, fo äuße 
Jugend (geboren den 10. Juni 1 
Sr. Kaiſerlichen Hoheit, aus Let 
Dan hat mir auch die Hoffnung 
gierung nicht durch andere Unter 
reich in ben Angelegenheiten To 
gemeint ift, wird fich ſogleich herc 

Alſo follte ver Großherzog 

worfen werben, daß er könnte 
Sohnes abzudanken. Daran hielt 
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den zwölften April Florenz die Republik geftürzt habe und ihn als con- 

*itutionelfen Fürften zurücrufe, mochte ihm willkommen fein. Aber bie 
valtung Toscanas bereitete ihm neue Verlegenheiten. Die im Namen 
:8 Großherzog größtentheild aus Altliberalen errichtete proviforifche 
'egierung in Florenz beglücdwünfchte die Toscaner zu ihrer Abwerfung 
3 Demagogenjodhs, bejonders auch deßhalb, „weil ihnen dadurch das Un- 
üd und die Demüthigung einer fremben, d. h. ver öftreichifchen Inva- 
on, erfpart würde”. — Hätten die gemäßigten Toscaner vor Novara ben 
tabifalismus geftürzt, fo hätte es ihnen gelingen mögen bie Occupation 
ı verhindern. Aber jegt war es zu fpät. 

Kaum waren die Nachrichten von den Ereigniffen in Florenz zu 
Gasëta angelommen, als ber franzöfifche Admiral Baudin (fiehe feinen 
Bericht an fein Minifterium, Gaëta 17. April, bei Gennarelli S. 63) 
dem Großherzog feine Flotte zur Verfügung ftellte, um ihn an irgend 
einen Küftenpunft Toscanas zu führen. Dadurch, ſtellte er dem Groß- 
herzog vor, würde am beften einer fremden (öftreichifchen) Intervention 
vorgebeugt. Der Haß, welchen eine folche erzeuge, habe die beiden Zweige 
der Bourbonen in Frankreich geftürzt. Wenn der Mangel an eigenen 
Truppen ihm fpäter die Stütze Anderer unentbehrlich machen follte, jo 
Tönnte er am eheften die piemontefifchen herbeirufen. „Der Großherzog, 
fchließt der Bericht, verlangte von mir einige Tage Bedenkzeit. Es ift 
mir aber Mar, daß, ſchwach wie er ift, er ben öftreichifchen Einflüffen 
unterliegen muß, von denen er unmittelbarer und ftärfer umgarnt ift, 
als felbft der Pabſt und König Ferdinand.“ Die Angft, daß feine Ab- 
danfung verlangt werben könnte, hatte den Großherzog geftachelt einen 
Agenten auch an Radetzky zu ſchicken, um eine baldige Intervention zu 
erbitten. Derſelbe fam ven 23. April mit bejaender Antwort zu ihm 
nach Molo di Gaöta zurüd, In der Frühe des folgenden Tags ver- 
ſprach der Großherzog dem dftreichifchen Gefandten Eſterhazyh feierlich, bie 
Intervention. anzurufen. Dieß geſchah in den Gemächern Antonelli's. 
Auch die proviforifhe Regierungscommiffion in Florenz, worunter ber 
Gonfalionere Orazio Cefare Ricaſoli, Bettino Ricafoli und G. Capponi, 
indem fie durch eine Deputation (welche zwar auch am 24. April, aber 
erft nachdem der Großherzog dem k. k. Gefanbten jenes Verſprechen ge- 
geben hatte, vorgelaffen wurde,) ihre dringende Einladung an den Groß- 
herzog, balbigft in feinen Staat zurückzukehren, wieberholt hatte, zeigte 
if an, daß fie England und Sranfreich gebeten Habe, durch eine Tanz 
d 19 von Marinetruppen bei Livorno „blos in humanem, nicht in 
p iliſchem Sinn“, ver Stadt zur Befreiung vom Terrorismus fremder 
% bifaler die Hand zu bieten, Um gegen Einfälle von Freiſchaaren aus 
d Kirchenſtaat und gegen andere Unorbnungen gefichert zu fein, hält 
d Negierungscommiffion für nöthig, Piemont um ein Truppencorps zu 
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bitten, damit die Neftauration fich ganz mit nationalen Mitteln voll 
ende. Sie hatte bereits den Profeffor Giorgini nach Zurin geſchickt, um 
fih über die Geneigtheit der piemontefiihen Negierung dazu, über die 
Auffafjung der beiden Weftmächte und davon zu überzeugen, ob e8 ohne 
einen Bruch mit Deftreich möglich wäre, deſſen Invafion baburch vor⸗ 
zubeugen. Namentlich der englifche Gejanbte in Zurin war jehr dafür; 
der piemontefilche Minijterpräfivent d'Azeglio war nicht ganz abgeneigt, 
obgleich Piemont, kraft des Waffenftillftannsvertrage, bis an bie Sefie: 
von den Deftreichern bejegt war und bie Frievensunterhandlungen ut 
piefem abgebrochen waren. Allfeitig aber wurde als die Vorbedingung ber 
piemontefiichen Intervention die Forderung geftellt, daß ver Großherzog 
feinen Wunſch darnach gegen Piemont ausſpreche. Allein dazu Tonnte 
ihn feine patriotifche Bitte feiner proviforifhen Regierung bewegen. In 
Uebereinftimmung mit d'Azeglio betrieb Giorgini, um das reale Veto 
Oeſtreichs zu vermeiden, den Plan einer gemijchen italienifchen Interven- - 
tion in Toscana. Der Großherzog follte nemlih ven Hof von Nenpel 
mit dem von Zurin verjöhnen und biefe beiden follten eine beliebige 
Anzahl Truppen dem Großherzog zur Verfügung geben. Graf Cäſar 
Balbo, die in Gaëta und Neapel noch willtlommenfte PBerfönlichkeit, reifte 
in diejer Abficht von Turin dahin ab. Piemont wie Frankreich barrten 
nur einer Aufforderung des Großherzogs. 

Die Menfchen halten überall das von ihnen, Heißerwünſchte für 
wahrfcheinlih. Wie fonnte man aber fo kindlich uneigennügig fein, ober 
fich anftellen, zu glauben, Oeſtreich werde, aus Reſpekt vor dem National 
princip, es auch fein? So jchlimm auch feine Sache in Ungarn ſtand, 
fo durfte man doch gewiß fein, daß e8 auch außerhalb feines unmittel- 
baren Gebiets Italien nicht feiner Selbjthilfe überlief. Das Heer Ra— 
detzky's hätte das nicht gebulvet. Fürft Schwarzenberg, im Feldzug 1848 
in Staltien „Felddiplomat“, überwachte jet die italieniiche Beute mit 
Geieraugen. Das Einrüden der Deftreicher in Toscana war in volitiſch⸗ 
militäriſcher Beziehung eine wohl motivirte Combination. Zu Ende des 
April rüdten die Franzoſen und die Neapolitaner gegen Rom, deßhalb 
gingen zu Anfang des Mai die Oeftreicher gegen bie Romagna und 
parallel in Zoscana vor. Die Republikaner konnten al8 Sieger, oter, 
wie es im Juli gefchah, als Befiegte fi von Rom nach Toscana werfen, 
und wenn bier feine öftreichifchen Truppen ftanden? Die Toscaner be 
trachteten fich, wie alle Mitteljtantler gerne thun, als eine Infel, fie ver- 
gaßen, daß Kraft die einzige Bürgſchaft der Selbſtſtändigkeit ift. 

Daher vie orafelhaft unbeftimmte Antwort, welche der Großherzog 
ver ihn nach Florenz zurücdrufenden toscanifchen Abordnung gab. Ihr 
nächfter Zweck war, von ihm das Verfprechen zu erlangen, daß er feine 
öftreichifche Intervention wünjche. Er verſprach nur die Verfaffung gegen 
bie Radikalen ficher zu ftellen. 
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— —paliere Prevöt 
de St. Marc, in feinem Paß Leblanc genannt, welcher im Auftrag Eſter⸗ 
y's und blos mit einem Zeugniß über feine Zuverläffigkeit von feinem 
sen dem Großherzog reifte, kam berjelbe ven 26. April in Mailand an. 
‚gleich Radetzky vorgeftellt, fagte biefer, nachdem er ben Brief bei 
oßherzogs vom 20. und die Depefchen gelefen Hatte: ich bin über 
en Inhalt entzückt, bie beiverfeitigen Abfichten ftimmen ganz überein, 
Intervention ift befchloffen. Prevöt bat, daß fie ſobald als möglich 
ıtt habe, daß fie durch 4000, allerhöchftens 6000 Mann geſchehe und bag 
unmittelbar gegen Livorno, nicht gegen das lohale Florenz gerichtet 
se. Der Feldmarſchall gewährte ihm den erften Punkt, indem er ven 
27. April antwortete, daß das zweite Armeecorps ven 6. Mai bei Viareggio 
bereit jtehen werde in Florenz und Livorno einzurüden. (Bianchi, VI. 
p- 481.) Radetzky hieß den Unterhändler fogleich in das Hauptquartier des 
Deeupationscorpg nach Maffa, zu General d'Aſpre fich begeben, um mit 
dieſem das Nähere abzumachen. Er fand biefen aber fehr. eigenfinnig, in 
ſyſtematiſcher Oppofition gegen ven Feldmarſchall beharrend. Jedoch ge- 
währte d'Aſpre bie beiden anderen Wünfche, beitand aber darauf mit 
wenigftens 18,000 Mann einzurüden. — „Die Hauptaufgabe bes fogleich 
zu ernennenden großherzoglichen Bevollmächtigten beim Hauptquartier, 
berichtet Brevöt, wird fein, alles aufzubieten, um von ben Chefs zu ver- 
langen, daß die Soldaten nicht das Ehrgefühl der Bewohner verlegen, 
Diefe Wunden Heilen nicht fo ſchnell, als die welche bfuten. Was id 
vom Deftreicher am meiften fürchte, ift die Verachtung gegen bie Italiener, 
welche er gar nicht verheimficht.” 

Obgleich in ganz Toscana außer Livorno die Dynaftie vom Volt ſelbſt 
teftaurirt war, fo eriparte das Haupt bes Haufes Lothringen⸗Habsburg 
dem Großherzog die gefährliche Demüthigung der Oceupation doch nicht. 
Das Hauptmotiv war: Vol und Fürft follten dafür gegüchtigt werben, 
daß fie einige Jahre lang gemeint hatten, ſich felbft, nicht Oeſtreich anzu- 
gehören. Das Volk, welchem man biefes ohne Gefahr bieten zu bürfen 
glaubte, fühlte tief dieſe Ehrenkränkung. Die Furcht bes bei aller 
Schwäche ſchlauen Leopold war zweifeitig. Es liegt uns durchaus feine 
ſchriftliche, Hare Anrufung der öſtreichiſchen Waffenhilfe von feiner 
Hand aus biefer Zeit vor; doch bezieht ſich Radetzky auf eine ſolche 
vom 20. April.*) Wollte Leopold nach Umftänden feinen Hilferuf ab⸗ 
lãugnen koönnen? Das Opfer feiner Vorſicht war General Graf Serriftori, 
welcher, von ber Abordnung in Gasta zurückkehrend, den vierten Mai in Flo⸗ 
zenz fein Amt als außerorbentlicher großherzoglicher Commiffar antrat, Den- 


*) Diefer Brief war wohl an Radetzty gerichtet; auch einer ber brei von Leopold 
am Franz Joſef gerichteten Briefe ift noch geheim. 
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‚verhindern, daß das Großherzogthum nicht wieder das neutrale Gebiet 
werde, wo man ficher arbeiten Fönnte, um Revolutionen ing Werk zu 
fegen, die Küche, wo man Gerichte koche, welche fofort anderwärts aufge- 
tragen würben. 

Am Vorabend der Rückkehr des Großherzogs nach Florenz (27. Juli 
1849) erflärte d'Aſpre dem Minifter des Innern Landucci, er werde mit 
feinem Generalftab dem Großherzog entgegengehen, aber Angefichts veffel- 
ben umtehren, wenn der Großherzog die Uniform mit ben italieniſchen 
Nationalfarben trage. Die Freudenbezeugungen, womit die Toscaner ihn 
empfingen, waren befonders von Seiten ber Stäbtebewohner barauf be 
rechnet, ihn auf dem Wege der Verfaffung, welche zu halten er gelegent- 
ich verfprach, feftzuhalten. Doch ſchien es ven Patrioten bei feinem 
Einzug in Florenz, als ob ihn die Deftreicher im Triumph einführten. 
Die obgenannten vernünftigen Patrioten waren nicht blos, wie das ganze 
Landvolk und wie bie meiften Stäbter, der radikalen Struwelpeterei höchſt 
überbrüffig, fie fuchten zugleih Toscana feinen nationalen italieniſchen 
Charakter und die Berfafjung zu erhalten. Zu dieſem Zwecke verbürgten 
fie fi für den Großherzog bei dem Volke, daß er die von den Radikalen 
umgeftoßene Verfafjung wieder aufrichten würde. Hatte doch felbft der 
harte d'Aſpre zu Anfang Mai vor feinem Vorrüden gegen Livorno er 
Härt: „Ich komme, um die öffentliche und bie private Sicherheit unter euch 
wieder aufzurichten; nur im Schatten berfelben können die conftitutio- 
nellen Inftitutionen, welche euch von eurem legitimen Souverän ertheilt 
find, fefte Wurzeln fchlagen und reiche Früchte bringen.” In Wien aber 
war man entfchloffen, ven Großherzog durch Aengftigung ganz von feinem 
Volle Ioszutrennen und ihm einzufchärfen, daß er nur als Glied der 
Dynaſtie Lothringen-Habsburg Fürft fei und bleiben fönne. Bor allem 
ſollte er von der Nationalitätsmarotte gründlich geheilt werten. Die 
Berfafjungsfrage follte non der Geftaltung Deftreihs allein abhängen. 
Diefer Plan, den toscanifhen Zweig ber Iotharingifch-habsburgifchen 
Dynaſtie ausſchließlich an das Schichſal Oeſtreichs zu feffeln, wurde denn 
auch fo glücklich vealifirt, daß gerade zehn Jahre fpäter die Dhnaftie mit 
dem öftreichifehen Gefanbten abreifen Fonnte, ohne daß im toscanifchen 
Volke eine große Lücke gefühlt wurde. Die guten patriotifchen Familien, 
welche im Frühjahr 1849 die Bürgfchaft für die nationale, conftitutionelle 
Regierung Leopolds übernommen hatten, waren betrogen worden und 
fanden vor ihrem Volle als Betrüger da. Zur Rache bafür entzogen 
2 dem Schulpner des Vols ihre Bürgſchaft und bie öſtreichiſche Se— 
« ımbogenitur brach beinahe lautlos zufammen wie mürbes Holz. Bezeich- 
ı nd find die Namen ber Männer, welche im Namen von Florenz und 
oscana ben fechiten Mai 1849 gegen bie Invafion proteftirten, „nad 
1m. fie verfucht hatten, bie wievergeborene Dynaſtie vor der unheilvollen 
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Zaufe fremder Schußherrfchaft zu retten”: Gonfaloniere Ubaldino Peruzi, 
Cambray Digny, Gino Cappont und die beiden Ricajoli.*) 

Sfeichzeitig mit der Rückkehr des Großherzog, welche erfolgt war 
„Sobald e8 feine Geſundheit erlaubte”, waren von ihm einige motu pro- 
prio erlaffen worden, welche einerfeits Amneſtie für alle mündlichen oder 
Ichriftliche Vergeben gegen ihm ertheilten, anvererfeits pie Beſtrafung ber 
fchwereren Verbrechen „gegen die Verfaffung” anoroneten. Allen zu einem 
halbjährlichen Gefängniß over zu einer Feftungsitrafe von einem Jahr oder 
darüber Verurtbeilten follte gejtattet fein auf die Doppelte Zeit im die Ver 
bannung zu gehen. Den 21. November 1849 erfolgte eine weitere theilweiſe 
Amneftie, von welcher nur die Hauptführer der demokratiſchen Regierung, 
3. B. auch Mordini, und diejenigen ausgefchloffen fein follten, welche fid, 
wenn auch nur mit Worten, gegen die Staatsreligion vergangen hätten. Dr 
gegen wurden bie Führer des antiradikalen Kampfs vom eilften April’mit 
Dentmünzen belohnt. Ihr Verbienft wurde bereits von der großen Mehr 
zahl für ein ſehr bevenfliches betrachtet. 

Schon zwei Monate vor der Nüdfehr des Großherzogs war ein 
Minifterium gebildet worben, welches fich zur Erhaltung ver Verfaſſung 
verpflichtete. Senator ©. Baldaſſeroni war Minifterpräfivent und für 
bie Finanzen, Landucci hatte das Innere, Andrea Fürft Corfint Herzog 
von Kafigliano das Aeufere, das Kriegsminifterium erhielt der wackere 
Generalmajor Graf Eäfar di Laugier. So gute Disciplin auch vie öft- 
reichifche Truppe hielt, fo verlegte es doch beſonders die Florentiner ſehr, 
baß ihre Kommandanten und Aubitore nach unbefannten Regeln auch 
über Bürger und gemeine Vergehen Yuftiz und Polizei übten. Die 


*) Giuſti Dichtete kurz, ehe er bei feinem Freunde Gino Capponi ſtarb Mänı 
1850), folgendes Sonnett: | 
Una volta il vocabolo Tedeschi 
Suonö diverso a quello di Grandues, 
E un buon Toscano chi dicea Granduca 
Non si credetto mai di dir Tedeschi. . 


Ma l’uso in oggi alla voce Tedeschi 
Sposö talmente la voce Granduca 
Che Tedeschi significa Granduca, 
E Granduca significa Tedeschi. 


E diffatto la gente del Granduca 
Vedo che tien’ di conto (apprezza, conteggia) dei Tedeschi, 
Come se proprio fossero il Granduca. 


Il Granduca sta su per i Tedeschi, 
I Tedeschi son qui per il Granduca; 
E noi paghiamo Granduca e Tedeschi. 
C. Digny ift ein „Nousvoulone“; fo nannten Die Toscaner die mit den Lothrin⸗ 
gern 1737 eingewanderten Familien, weil der erfie Erlaß Franz Stefans mit: „nous 
voulons“ begann. 


Todesſtrafe war längſt abgeihafft. Im der Erklärung ver toscanifchen 
Eonftitutionellen vom März 1859 wird befonders barüber Beſchwerde ges 
führt, daß während ber Decupation Toscaner durch öſtreichiſche Militär- 
gerichte zum Tode verurtheilt wurben und daß das Begnadigungsrecht 
nicht vom Großherzog, ſondern von Radetzkh geübt wurde. Im Juli 
1849 wurde ber bisherige Gefandte in Neapel, Lenzoni, nach Wien ge- 
ſchickt mit dem dreifachen Auftrage, Sorge zu tragen, daß bie djtreichifche 
Truppe zwar nad dem Bedarf etwa auf fechstaufend vermindert, aber 
nicht ganz zurücgezogen werde, fo lange bie toscanifche nicht genüge; bie 
Deftreicher follten ſich nicht als Sieger in feindlichen Lande, denn Tos- 
cana fei ja ſchon felbft zur Ordnung zurüdgefehrt gewejen, fondern als 
die einem befreundeten unabhängigen Staate von einem befreundeten 
Stante geliehene Hikfstruppe betrachten. Die Finanzen Toscana ge 
ſtatten nicht eine fo ftarfe Truppe ganz zu verforgen. (Zobi, sommario. 
Vol. IE. p. 547.)*) Namentlich wird Lenzoni, da fi Toscana ganz an 
den Gang Oeftreihs anſchließen wolle, beauftragt, genau zu beobachten 
und zu berichten, was die öftreichifche Regierung in Betreff ver Verfaffung 
und ihrer Anwendung beabfichtige. Ueber etwaige Anträge eines Zoll- 
vereins follte Lenzoni blos nach Florenz berichten; Anträge ein politiiches 
Bündniß betreffend, follte er um fo bereiter entgegen nehmen, je mehrere 
ver bebeutenberen italienifhen Staaten dadurch mit Deftreich verbunden 
würden. Sollte aber diefes nur noch mit Parma und Modena beabfich- 
tigt werben, fo follte er fich zurückhaltend benehmen. 

Trog den Bemühungen Lenzoni's, als toscanifchen Gefandten in 
Wien, und ber angerufenen Fürfprache Radetzky's Tieß fich der Wiener 
Hof doch nicht zu einer bebeutenden Verminderung ber Deccupationstruppe 
bewegen. „Man mußte, jehreibt Abbate Coppi, (Tomo XII. p. 32.) 
in Florenz im April 1850 eine Convention unterſchreiben, kraft welcher 

| viefelbe auf zehntauſend Combattanten beftimmt wurde. Diefe Zahl 
follte nur durch ein Einvernehmen beider Theile und zwar auf wenig- 
ftens ſechstauſend vermindert werden Tönnen. Der Kaifer übernahm gnä- 
digſt Sol und Ausrüftung, alles Andere ‚fiel Toscana zur Laft, mit 


' *) Baldafferoni bat Radetzty, welchem bie toscaniſche Truppe unterſtellt war, 
eben darum, indem er ihm ben erften September ſchrieb, in welche peinliche Lage bie 
Regierung burd) das Anfinnen d’Apre's verfegt werbe, in Florenz für zehntaufend 
Mann Winterkafernen zu fehaffen. Hiezu wäre die Räumung vieler Klöfter unver⸗ 
meiblich, wogegen alle Grommen, ber bisher gutgefinnte Merus und ber Nuntius auf 
das flärkfie proteſtiren würden. Es fehlte nicht an amtligen Yeußerungen bes Ges 
füge der toscanifgen Sel6fftändigfeit; jo machte ber Minifter des Kultus, Vi azze i, ben 

| Charakter der Deftreicher als „toscanifher Hilfstruppe” geltend gegenüber dem öſtrei- 

| gifepen Anfinnen, das das 1. f. Kommanbo, fofern es ihm nöthig erſcheine, ganz Tos- 

!  eama ober einen Theil beffelßen in Belagerungsftand erklären könne. Er protefticte 

N Dagegen als gegen einen Verzicht auf das fürftliche Souveränitätsrecht. 
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worten ermeſſen, mit welcher Erbitterung das räudige Schaaf Piemont 
von diefer Heerde betrachtet wurde. Schwarzenberg übermachte obige 
Gutachten an die toscaniſche Regierung und proteftirte um fo entfchie- 
dener gegen bie Verfaffung, da fie zur Revolution und zum Krieg gegen 
Deftreich geführt Habe. Zugleih warnte er, nicht wieder in vie alte 
Schlaffheit und Unthätigfeit zu verfallen. An vemfelben 21. Auguft, an 
welchem Fürſt Schwarzenberg an feinen Gejanbten in Florenz die Gut- 
achten der italienischen Regierungen im Auszug mittheilte, ſchickte er ihm 
auch den Vorſchlag zu einer Webereinkunft unter ven italienifchen Staa- 
ten, deſſen wir unter Modena nähere Erwähnung thun werben, ba 
dieſer Herzog die leitenden Gedanken deſſelben weiter ausbildete. Den 
23. September wurde im toscaniſchen Staatsanzeiger mitgetheilt, „in 
Betracht, daß die europäiſchen und italienifchen Verhältniffe, wie bie 
Toscana, die beabfichtigte Wieberaufrichtung ber von ven Radilalen ge- 
ftürzten verfaffungsmäßigen Organe noch nicht erlaube und der Zeitpunkt 
hiefür noch nicht zu beftimmen fei, jo werben indeß nach den Grundfägen 
der Verfaſſung Verwaltungsreformen ausgeführt werben; die ſtändiſche 
Verſammlung werde auf unbeftimmte Zeit aufgelöft. Das war aljo eine 
Sufpenfion der Verfafjung. Minifter Mazzei nahm feine Entlaffung- in 
einem Briefe an den Großherzog vom erften September, (Bianchi, dipl. 
eur. V. VI. p. 584) welder ver national-conjtitutionelfen Partei Tos- 
canas ben Sieg verbürgte.*) 

Im Februar 1848 hatte derſelbe Großh rzog Leopold die Verfaffung 
gegeben und erklärt, das Volt Toscanas fei längit reif dafür, ſchon fein 
Ahn Leopold I. habe vor ſechszig Jahren ihm eine geben wollen. Dur 
die Suſpendirung berjelben betrachteten fich die Toscaner Angefichts der 
gebildeten Welt als Menfchen von „schlechter Erziehung“, als Sklaven 
Deſtreichs mißhandelt. Die Häufige Abprügelung ber öftreichiichen Sol⸗ 
daten ließ Oeſtreich als eine barbariſche Macht ericheinen. Blovenz war 
aber entichloffen, ſich als einer ehrenhafteren Behandlung würdig zu be- 
weifen. Auf den Antrag des Raths der Prioren von Florenz verfam- 


— — 


*) Mazzei lehnt den Antheil an ber Verantwortung einer Macht ab, welche nicht 
Das Recht hat Gejege zu geben. „Die perjönliche Emancipation hat zur Folge, baß 
jeber für feine Uebergeugung auf irgenb einer Seite ſtehend kämpft. Cs gilt die con- 
Tervativen Kräfte gegen bie untergrabenben zu bewaffnen. Aber nur bie Verfaſſung 
ibt das Recht hiegu den Generalmarid zu fhlagen. Sie it das unausweichbare, 
eingenb nöthige Mittel bie Sittlichleit, die Geſeblichteit umb die Heifigteit Eurer k. t. 
»opeit und Ihrer erfauhten Familie dauernd zu erproben. Die Berfaffung ift auf 
ine Weife, mit folhen Belenntnifien, nach folchen Vorgängen gegeben, bei fo feierlichen 
Belegenheiten, als Lohn fir folde Thaten Toscana beftätigt, daß fie nicht blos ein 
yeiliger Vertrag zwiſchen Fürft und Bolt, fondern die wahre Duelle der höchſten 
Hutorität ift, denn fie if eine That boper Sittüchteit oder vielmehr hoher Reli- 
nioſität.“ 
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Gefandte in Turin ſich ausdrüdte, wurden bie geeigneten Schritte ge- 
than, „um ber Religion und ber Moral” Achtung zu verſchaffen. Mönche 
mit Vollmacht von Rom entbanden geängjtete Gewiſſen von ihrem auf 
die Verfaſſung geleifteten Eide (Zobi, Memorie p. 301). Die öftreichifchen 
Offiziere hatten das Vergnügen, daß Plorentiner nad) öſtreichiſchen Zei- 
tungen, 3. B. nad dem Trentino griffen, um noch Lebengeichen ber 
italieniſchen Nationalität zu finden. Die A. Allg. Zeitung verglich 1857 
die toscanifchen Prefguftände mit den ruſſiſchen unter Nicolaus und fagte: 
Ueber toscanifche politifhe Zuftände darf nicht gefprochen werben. Die 
Inftitutionen eines von Toscana anerfannten Staats dürfen nicht ge- 
tabelt werben. Artikel fremder Zeitungen über Toscana dürfen nicht 
einmal widerlegt werden. Weberhaupt ift eine Polemik mit fremden Zei- 
tungen nicht geftattet.” 

Den Toscanern blieben zur Bezeugung ihres Mißvergnügens nur die⸗ 
jenigen Mittel, welcher ſich die Italiener bis 1848 der Fremdherrſchaft gegen- 
über fo gewandt bevient hatten. So hoch bie meiften aveligen Familien ihre 
Hofchargen und die Hoffefte hielten, fo ſchickten doch ein paar Männer 
bei der Aufhebung ver Berfaffung ihre Kammerherrnichlüffel zurüd. 
Schon ber erfte Jahrestag der Florentiner Erhebung vom eilften April 
1849 war vom Volke nicht gefeiert worden. Wohl aber wurbe je am 
29. Mai der Jahrestag des im Jahre 1848 von ben Toscanern gegen 
die Deftreicher bei Curtatone gelieferten Treffens in der Kirche Sta, Eroce, 
dem toscanifchen Pantheon, gefeiert, wo die Namen ber an jenem Tage 
für das Vaterland Gefallenen auf Gedenktafeln ftanden. Damit vor 
diefen Broncetafeln nicht mehr Blumen geftreut werben Könnten, waren 
fie am 29. Mai 1851 abgefperrt. Da die Polizei gegen den Andrang 
nicht Meifter werden konnte, rückte bie bewaffnete Macht aus dem Hin- 
terhalt der Safriftei vor und es fam zu Verwundungen. Die toscani- 
ſchen Gensdarmen gaben Feuer, während die Deftreicher nur im gefchloffenen 
Vormarſch Kirche und Aloftergang räumten. Der Erzbifchof weihte bie 
Kirche wieder. (Ranalli, istorie italiane Vol. IV. p. 317.) Offiziere 
und Kleriker haßten einander wie Concurrenten, aber fie waren gegen 
den freifinnigen Bürgerſtand ſolidariſch. Jene Broncetafeln wurben 
1855 am Stabthaus von Turin neben denen befeftigt, welche die Namen 
der in demſelben Unabhängigfeitsfriege gefallenen Turiner enthielten. 
Bedenklich war es, daß in dem conjervativen Siena am Abende des 
30. Juli 1852 ein Polizeivelegirter ſchwer verwundet und eine Verſchwö— 
zung von Zünglingen befferer Klaſſen entdeckt wurde. Dergleihen war 
in Toscana neu. Dunkel tft ein Attentat auf Balvafjeroni in Florenz; 
er fuchte immer noch Verbindung mit den Patrieten zu erhalten und 
ließ die Maßregeln, welche am meiften Haß erregten, durch Landucci aus— 
führen, welcher ven Radikalen als „Apoſtat“ befonders verhaßt war. 

, Daher wurde zu Ende bes Jahres 1852 bie Todesftrafe gefeglich wieder 
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ein, daß die Vergewaltiger der Kirche den Strafgerichten Gottes nicht ent⸗ 
!eopold ſcheint hier, wenn auch nicht beſtimmt formulirte, Ber- 
m gemacht zu Haben. Die frommen Bitten ber Großherzogin 
nd ber Klerilalen ließen ihn biefelben nicht vergeffen. Die in 
: feinem Anfall an Toscana beftandene Steuerfreiheit der Kirche 
ich für Toscana veffamirt. Die Leopolbinifchen Gefege wurden 
fenismus“ in Rom und in und von Wien aus verbächtigt. Nur 
e Kirche Fönne dem Staat als Bafis dienen. Namentlich wurde 
erherſtellung ber biſchöflichen Gerichtshöfe und ver privilegirte 
and der Geiftlichen von ihnen betrieben. Während Viktor Ema- 
nationalen und freifinnigen Geifter ſich zu gewinnen fuchte, Tegte 
ucht der beiden Höfe dem Florentiner ben Gedanken nahe, ſich 
die Kerikalen zu gewinnen. Im März 1850 erhielt der toscaniſche Ge 
ſandte in Rom Auftrag die mit der Kurie im Frühjahr 1848 gepflogenen 
Unterhandlungen wieder aufzunehmen. Baldaſſeroni unterzeichnete in 
Rom ben 25. April 1851 mit Antonelfi ein Konforbat, welches den Ver— 
kehr zwifchen dem H. Vater und den Biſchöfen frei gab und das Exe- 
quatur aufhob. Die Ueberlieferung der toscanifhen Staatsmarimen war 
fo ftart, daß die Kurie die Entſcheidung ver Staatsgerichte über geiftliche 
Perfonen und Dinge, auch in Kriminalfachen gegen Kleriker zugeftehen 
mußte. Es ift wahrhaft komiſch, (Zobi, memorie Vol. I. p. 291) mit 
welcher Salbung die Bezeigung des großherzoglichen Leidweſens über bie 
Siccardiſchen Gefege von der Kurie entgegengenommen wurde. (Depefche 
Antonelli's von Portici den eilften März 1850.) Diefe Geſetze beabfich- 
tigen nur die Sicherftellung derſelben Rechte der Stantsgerichtsbarkeit für 
Piemont, welche von der Kurie Toscana „ohne Schwierigkeit konſentirt“ 
wurden. Und dennoch war der Widerftand des toscanifchen Staatsbewußt⸗ 
eins ſelbſt an dieſem von den Dejtreichern bewachten Hofe in ber Zeit bes 
öftreichifchen Konkordatsabſchluſſes fo Hartnädig, daß ein Jahr um das an- 
dere verging, ohne daß dieſes milde Konkordat wirklich angenommen wurbe. 
Der Großherzog fuchte umfonft Perfonen, welche Herifaler gefinnt, zugleich 
im Stande gewefen wären, zu regieren. Er hatte dabei den grundbefigen- 
den Abel gegen fi. Diele bürgerliche, wie adelige Bamilien fahen fich 
buch die Herifalen Fanatiker im Befiß von einftigen Kirchengütern be— 
droht, welche ihre Großoäter zu Anfang des Jahrhunderts gefauft hatten. 
Damit hing zufammen, daß auch der höchfte Klerus fich nur noch aus 
den niederen Vollskaſſen ergänzte; die befferen Familien ärgerte es, daß 
Leopold immer mehr ven verwandten Hof von Neapel, woher er fich auch 
Boligiften verfchrieben hatte, fich zum Mufter nahm. 

Es herrfchte ein fremdartig -büfterer Ton in den Handlungen ber Re 
gierung. Der Briefwechfel des Pabjtes mit dem bedenklichen Leopold II. 
trug am meijten bazu bei, daß befonders die Öleichberechtigung der Bür- 
ger ohne Anfehen der Confeſſion, welche in der Verfaffung verbürgt war, 
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Coppi beliefen fie fih auf 70,000 Srancesconi (A 5*2 Franken), ungerech 
net bie der Privaten. 
Die Reife des Pabftes hatte nicht die von den Einen erhofften, von 
n Andern gefürchteten Folgen. Drei Erzbifchöfe benügten zwar tie Ge 
genheit, dem Großherzog eine Bittſchrift in die Hand zu jpielen, welche 
e Abſchaffung ber die Todte Hand beſchränkenden Gefege verlangte; aber 
jne Erfolg. In 157 Mannslöftern lebten 3240 Mönde, woron zwei 
jritttheile Franciscaner, die Hälfte Briefter waren. Die eigentlichen Non- 
en und bie ber Krankenpflege und dem Unterricht ſich widmenden Ob- 
ten lebten auch in 157 Klöftern 4173 Köpfe ſtark. Die nützlich⸗ 
en Kloſterbrüder waren die Pabri belle Scuofe pie von St. Iofef 
Salaſanzio oder die Scolopen mit nur 117 Mitgliedern, welche durch ihre 
Gymnaſialanſtalten den Iefuiten das Einfchleichen fehr erfchwerten. Aus 
ihrer Mitte war der in biefem Bertheivigungsfampfe “bewährte Limberti, 
welcher 1856 Erzbiſchof von Florerz wurde und bem eigenfinnigen ultra 
montanen Erzbiſchof von Pia ein Gegengewicht bot. Denn auf Balan- 
eirung waren ver Erzherzog und Baldaſſeroni in Allem bedacht. Für bie 
Uebereifrigen war bie Beftimmung, welde Pius feithielt, taß man erft im 
preißigften Jahre Kloſtergelübde ablegen bürfe, beinahe ein Aergerniß. Die 
liberale Partei zielte nur auf Beſchränkung ber Klöſter und auf Hebung 
des äußert vernachläffigten Schulunterricht. Nicht tie verwiltertiten 
waren bie toscanifchen Gemeinden auf der Norboftjeite des Apennin längs 
des Kirchenftaats, wo doch ein Zehntel der Jugend die Schule befuchte, 
während die wüftenartigen Gränzftreden im Südweſten Toscanas von aus 
dem Nachbarftant entwichenen Verbrechern unficher gemacht wurden. Denn 
der Kirchenftaat Tieferte deren ungleich mehrere als Toscana. Auch in 
den meiften .anderen Landſtrichen kamen oft auf einen in ber Regel ſchlecht 
bezahlten und ziemlich unwiffenden Lehrer wenige Kinder. In vielen mit- 
telgroßen Gemeinden war feine Mädchenſchule. Dieſe wurde beſonders 
durch Privaten gefördert. Im Bezirk Fiefole befuchten im Jahre 1848 
von 2,218 Kindern nur 116 eine Schule, welche von Privatbeiträgen er- 
halten wurbe. Im Jahre 1848 erhielten von 273,586 jungen Leuten 
12,173 Knaben, 4,925 Mädchen mit einem Aufwand von 204,850 Lire 
aus öffentlichen Kaffen, und 5,428 Knaben und 5,741 Mäpchen mit einem 
Aufwand von 169,145 Lire aus Privatmitteln Unterricht. Der gebiegenfte 
Pädagoge Thouar wurde feit 1849 als Patriote außer Thätigkeit geſetzt, wäh- 
ze ıd bie Kloſterleute ſich vieler Schulen bemächtigten. Da man glaubte, das 
va jüngte Deftreich werbe jedem Knaben die für einen Unteroffizier nöthigen 
K& nntniffe beibringen, fo wurde es, wie in feiner Verwaltung, als ein Ideal 
a:.gefehen, man bebaurerte, daß bie Bafallenftanten Oeſtreichs in ver Regel 
n x feine Fehler nahahmen. Vor allem fehlte in ben Schulen Energie 
u.d Kenntniß ber Realien. Die Schulviscipfin war in den Klofterfchulen 
ot eine erniebrigende. War doch noch bem fiebenjährigen Ricaſoli in 
8. 
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einer ver beften Schulen befohlen worven, auf den Boden eine Kreuzform i 
zu lecken, was er aber als hündiſch entſchieden verweigerte. Die italienijche 
Sprache wird in den bürgerlichen Anftalten befonvers gepflegt; daher zum 
Theil fommt die formell fo anfprechende, aber etwas inhaltlofe educazione, 
welcher fich der Toscaner rühmt. Die höheren Kloſterſchulen übten haupt⸗ 
ſächlich die ſcholaſtiſche Logik. So fanden der angeſtammte milde Schön⸗ 
heitsſinn und der kalt ſecirende Verſtand ihre Ausbildung. Neuerdings 
hat man Aufheben davon gemacht, daß Florenz im Jahre 1340 bei 90,000 
Seelen 12,000 Schüler, im Jahre 1859 bei 130,000 Seelen in ven Ges 
meindeſchulen nur 200 Schüler zählte. Die meiften bejuchten vor 1859 
Klofter- und Privatichulen. Im Jahre 1870 hat Florenz bei 190,000 
Seelen 11,500 Schüler. 

Ein unvergleichlicher Ruhm Toscanas war die Akademie der Geor- 
gofili, welche 1853 ihr hundertjähriges Jubiläum feierte. Auch fie hatte 
durch Leopold I. um 1783 die entſchieden praftiiche Richtung genommen, 
Wenn Mufterwirthichaften, Vertheidigung gegen Krankheiten ver Pflanzen 
und ver Nutthiere, Neform des Pacht» und Taglöhnerwefens ihre nächite 
Aufgabe waren, fo fanden auch humane, national-ökonomiſch freifinnige 
Ideen bei ihr ein Alyl. Freihandel, nationaler Zollverein, Volksſchulen, 
Sparkaſſen, Gefängnigreform fanden in dieſem Kreife, dem die beiten Män- 
ner Toscanas, Ridolfi, Abbate Yambruschini, Ricaſoli vorleuchteten, nach: 
haltige Unterftügung. Peel und Cobden und ähnliche ausgezeichnete Fremde 
waren Mitglieder; ver Verkehr ver toscanifchen und ver fremden Gelebri- 
täten fand hier einen praftifchen Mittelpunkt, durch welchen die Unterjtügung 
ver leßteren für kommende Zeiten der nationalen Entſcheidung gewonnen 
wurde. Wenn Toscana durch die Erhebung des eilften April 1849 vor 
einer graufamen Neftauration und vor der Ausftoßung der gemäßigt 
Nationalen bewahrt worden war, jo fanden fie in dieſer vereinten Thi- 
tigfeit die beiten Heilmittel gegen trägen Peſſimismus und gegen feinen 
Zwillingsbruder, ven vulfanifchen Radikalismus. Die beiten Männer To 
canas blieben durch Förderung ver wefentlichiten Intereffen des Volkes 
biejem vielleicht näher, als wenn fie in ver Tretmühle des mitteljtaatlichen 
Scheinconftitutionalismius fi) abgemüht hätten. Sie hegten bereits feit 1855 
Hoffnungen, ihre politifche Meberzeugung in Toscana realifirt zu ſehen. 

Leopold und feine Minijter wandten ſich bei Gelegenheit des ausge 
brochenen orientalifchen Kriegs nach Wien mit ver Bitte, auch die letzten 
ſechstauſend Deftreicher aus Toscana zu ziehen, da die Verfaffung und, 
alle Elemente der Unruhen entfernt und die zehntaufenp Mann toscanifcher 
Truppen im Nothfall genügen würden. Toscana werde ſtets den Wün- 
ſchen Defterreichs entjprechen und mit ihm jeder Veränderung in Italien 
vorbeugen. (Zobi, sommario p. 574.) Im Mai 1855 verließen denn bie 
letzten öftreichifchen Truppen Toscana, Die Gefammtausgabe Toscanas 
für biefelben binnen ver ſechs Jahre berechnete ſich auf 31,913,000 Lire. 
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Tiberale Partei um die Leitung Toscanas, Da das Schaufelft 
polds und Baldaſſeroni's fo entſchiedenen Parteien nicht genüge 
fo fuchten beide, namentlich die nationale, ven Rücktritt beider 
zu veranlafjen; man hoffte, den noch fehr jungen Erbprinzen fü 
denere Schritte zu gewinnen. Die Nationalen Hofften Ridolfi | 
dafferoni’s als Minifterpräfiventen zu begrüßen. Die Frage wu 
im großherzoglichen Familienrath wieberholt behandelt. Lenzoni 
in Wien Toscanas Intereffen mit Gewandtheit vertreten hatte, ! 
Freude ver Gemäßigtliberalen Minifter des Aeußeren. Aber di 
und bie gebilveteren Grunbbefiger harrten umfonft auf Ridolfi. 
that alles Mögliche, um ber national-Kiberalen Partei in Toscar 
Ruder zu helfen, damit das Großherzogtfum im Kriegsfall zu 
ſtünde. Der toscanifche Gefandte in Paris berichtete entzüct dar 
jehr Cavour auf dem Congreß des Frühjahre 1856 bie toscani 
ftände, namentlich das Heer, im Gegenfag zu denen bes Kirchenſi 
Neapels gerühmt habe. Währenb ver florentiner Hof, öſtreichiſ 
flüffen folgend, aus „Sparſamkeitsrückſichten“ jeinen Gefanbten a 
abberief, wurde Piemont durch den ausgezeichneten Boncompagni 
venz vertreten, welcher im Sinne Cavours arbeitete. Cavour ziel 
auf ein breitheiliges Italien nebft dem Erbſtück Petri für d 
In Plombieres ſoll zu diefem Zwed eine Vergrößerung Toscar 
vie Marken und durch Perugia auf dem Fall vorgefehen wor 
daß e8 in das franzöfifch-piemontefifche Bünbniß träte. Aber ba 
erfchienen öſtreichiſche Stabsoffiziere in Florenz, wie man jagte, 
zu überzeugen, ob Toscana die Deftreich verfprochenen 12,00 
Hilfstruppen ftellen fünne. Die Stellung Boncompagnt’s war 
neivenswerthe. Der dftreichifche Gefandte war bie erfte Aut 
Hofe, der preußiſche confervativ, Frankreich wäre mit ver Neutral 
canas bei ausbrechendem Kriege zufrieden gewejen. Der Tory | 
manby war ein blinder Agent ber Neftauration; nachdem er bei 
ungen Boncompagn!’s ſchroff entgegengetreten war und fo zur 
der Dynaſtie beigetragen hatte, fuchte er fich im Parlament zu 
digen, indem er Boncompagni verläumbete, als hätte ex von lan 
mit der nationalen Partei zum Sturze der Dynaſtie confpirirt. 
Unwahrheiten müffen dem Hiftorifer den Glauben an viele dip 
Berichte benehmen. 

Karl Boncompagni war mehr als irgend ein anderer Piem 
rufen, Piemont und die nationale Sache bei ven ebeljten Männ 
canas zu vertreten. Seine Familie ſtammt aus Florenz. Er ift! 
geboren. Sein Vater war napoleonijcher Gerichtsbeamter in- 
franzöfifchen Kaiferreich gehörenden Florenz und der Knabe geno 
Scolopen ben erften Unterricht. Durch ven aufopfernden Freun 
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deren Volfsflaffen, ven Lombarden Aporti gewonnen, widmete fih Karl 
Boncompagni als piemontefifcher Richter den Kinderaſylen und ſuchte ſo— 
viel armen Kindern wie möglich freiwillige Vormünder zu verjchaffen, 
„welche vie jehr wichtige Bedingung des Bezahlens fo erfüllten”, daß fie nur 
als Bürgen des dazu als verpflichtet betrachteten Vaters erichtenen. Bei. 
biefer Tchätigfeit wurde er mit Cavour und mit ven ebeliten Menjchen- 
freunden Toscanas befreundet, namentlich mit Abbate Lambruschint, wel 
cher fchon 1838 den guida dell’ educatore ſchrieb. Im Kampfe gegen 
bie Hinderniffe und gegen die Anfprüche. auf die Leitung biefer Beſtre⸗ 
bungen, welche von Seiten ver Klerifalen, namentlich der Congregationen 
erhoben wurden, lernte auch Boncompagni den Minenkampf ver Parteien 
fennen, während er, ver gelehrte Juriſt, mit den Kindern fich verjüngte. 
Das Mißtrauen der Firchlich-abfolutiftifchen Partei gegen die Kinderaſhle 
war um jo bezeichnenber, als die Kinderfreunde von pofitivsreligiöfen Ueber: 
zeugungen geleitet wurden. Boncompagni war einer der Mittler dieſer Ber- 
eine in Piemont und derer in Toscana, Wir können die Kriſe der Jahre 1859 
und 1860 nur dann richtig beurtheilen, wern wir dieſe Vorgefchichte der⸗ 
felben und ihrer Vorkämpfer ung immer wieder vor bie Seele führen. 
Der Großherzog und Baldafferoni, immer nur rüdwärts fchauend 
nach den Erfahrungen von 1848 und 1849, glaubten jehr weile zu ban- 
deln, indem fie zwifchen ben fich befämpfenden Großmächten wie zwifchen 
ven einheimijchen Parteien vie alte Leopoldiniſche Politif des friedlichen 
Lavirens beobachteten. Darum fchildert Giufti den Großherzog als ben 
mit Lattich und Mohn befränzten Schlummerer. Indem er das Volk ein- 
zufchläfern fuchte, trübten fich- feine Augen. Diefe NRegenten trauten vem 
nationalen Geift ver Toscaner nicht viel Energie und Reife zu ; fie glaubten 
dem Naturel der großen Mehrzahl ver Toscaner entſprechend fich durchzuwin⸗ 
den. Aber das alte bequeme Toscana beftand auch materiell nicht mehr. Durd 
die Revolution und durch die Reftauration waren die Finanzen jehr er 
Ichüttert; binnen der erjten zwei Jahre der Reftauration wurben bie 
bireften Steuern beinahe verboppelt, e8 mußten 42 Millionen Lire zu 87, 
Ipäter weitere Staatöjchulden fogar zu 65 aufgenommen werben. Der 
Ernſt diefer Thatſachen wurde nicht gemildert durch eine intereflante 
Geſchichte der toscaniſchen Staatsjchuld, in welcher Balpafjeront bewies, 
daß die Republif Florenz im Iahre 1343 in Geſtalt ihres monte com- 
mune das Staatsichuldenmachen erfunden habe. Dazu fam die Krankheit 
des Weinftods und der Seidenraupen, Mißwachs des Getreides, wodurch 
der Staat genöthigt wurde für Zehntauſende Beichäftigung zu’ fchaffen. 
Die Neubildung nnd die Verſtärkung des Heer war nicht nur theuer, . 
fondern machte auch durch die das toscanifche Ehrgefühl und die Weichheit 
verlegende djtreichifche Disciplin die Confcription viel verhaßter; man wollte 
nicht ein Werkzeug Deftreichs werden, Freiwillige traten feine mehr ein. 
Die durch den Deſpotismus erzeugten negativen reiheitsbegriffe, ein 





nien, in welchen fie die niebrigften Dienfte verrichten mußten 
Briefe empfangen durften. Obgleich die Deftreicher das Stant 
übten, auch prügelten, fo beobachteten fie doch eine gewiſſe F 
fie waren bie Beichüger der graufame Willkür Ausübenden. 
Wenn Parma mit der öftreichifchen Befagung in dem fefte 
die Südoſtgränze Piemonts bebrohte, fo fperrte Modena 
Carraras Piemont bis an das Meer vom ganzen übrigen $ 
Deftreich hielt feinen am Ende des Jahres 1847 mit beiben Herz 
abgeſchloſſenen Militärvertrag aufrecht, Kraft deſſen fie im Krit 
öftreichifches Gebiet waren. Im Jahre 1851 wurde auch der Zol 
bisher gefchiedenen Herzogthümer mit Deftreich auf vier Jahre 
Monate fertig, welcher die inbuftrielofen Herzogthümer ver öſ 
Induſtrie öffnete und fie noch mehr von Piemont abfperrte. 
war nad feinen Siegen feſt entfchloffen Lombarbo-Benetien un 
ven Herzogthümer auch ferner als die Baſis feiner Oberherrich 
Halbinfel zu verwerthen; die Regierungen bedurften feiner. Fürſ 
zenberg ſah wohl ein, daß bie militärifche Unterbrüdung ver ı 
Bewegung nicht genüge, daß man durch einige, wenn auch ı 
bare Zugeftändniffe den Einfluß der piemontefifchen Berfafju 
Halbinfel ſchwächen und die liberale öffentliche Meinung in Fran 
England täufhen müſſe. Den 21. Auguft 1850 fehrieb er an d 
Hügel in Florenz: (Le sventure italiane sotto Pio IX. p. ! 
fälſchlich vom 21. April 1850.) „Mehrere von den Regierung 
wir über die Frage, die in meiner legten Depefche erörtert 
Rath zu ziehen fuchten, zeigten fich burchbrungen von ber Noth 
unter einander ein rückhaltlojes Einvernehmen herzuftellen über 
dehnung der zuzugeftehenben Gemeinde- und Provinzialfreiheiten 
gemeinfam zu ergreifende Maßregeln, um bie Freiheit der Prefl 
Affociation in die richtigen Gränzen einzufchließen. Die R 
von Rom, Modena und Parma ont abonde dans ce sen 
welcher Mentalvefervation werben wir fehen) „Wir unſrerſe 
nichts für nüßlicher als einen Mittelpunkt des Einverftändniffe 
jenigen italienifchen „Regierungen, denen vor allem bie Erhe 
Öffentlichen Ruhe am Herzen Tiegt, ihre Ideen barüber aus 
hätten, wie die Abficht erreicht werben könnte, ven Inftitutic 
Länder eine gewiſſe Uniformität aufzuprägen, welche äußerft ! 
werth, ja unentbehrlich ift. Indeß find wir ber Ueberzeugun 
folcher Austaufch der Ideen, um Nugen zu bringen, auf jehr 
tiellen Wegen geſchehen müßte, denn wenn man bie Form 
Eonferenzen einfchlagen wollte, fo würte man Gefahr laufen de 
Einmiſchung und den Intriguen in Italien (wohl Piemonts) e 
wand zu bieten. Aus biefem Grunde wünfchten wir eintreter 
don einer direkten Betheiligung an ſolchen Unterredungen dit 


truppen auch außerhalb der Feſtung, vor allem die Verfchwe: 
herzoglichen Hofs und Theaters zerrütteten die Finanzen. J 
März 1854 veröffentlichte der Herzog den Befehl zu einem obli 
Aunlehen, wozu Jeder, welcher irgend ein regelmäßiges Einfomme 
werbspatent, irgend eine Beſoldung oder eine Penfion befaß, | 
und Inftitute verpflichtet waren. Weber die Summe des Anle 
Die der Staatsſchulden oder der Staatsbebürfniffe war genannt. 
Tage darauf wurde wieder ohne eine Angabe des Betrages vi 
von Schagbons befohlen. Jetzt erkannten manche trefflih Ce 
daß bie verfprochene Volfsvertretung und deren Controle doch fei 
gewefen wäre. Das Schranfenlofe dieſer Proferiptionen gegen 
vatvermögen erſchreckte jeden, bie Unzufriedenheit war allgemeit 
Am Sontag, dem 26. März, Abends jechs Uhr kehrte ver $ 
einem Arjutanten von dem öffentlichen Spaziergang zurüd, als 
des „Löniglichen Schloffes”, inmitten vieler Zufchauer mit ein 
getroffen wurde. Der Stich ging drei Fingerbreiten tief in be 
Obgleich befannt war, daß Mazzini das erbitterte Parma als O 
bafis zugleich gegen Deftreich und gegen das angränzende Piem 
delte, trog wieberholten Warnungen hatte Franz den Muth over 
ſchenverachtung, fich nicht darum zu kümmern. Den folgender 
tag ftarb er,*) mit ven H. Sterbefaframenten verfehen, indem er 
treffliche Gattin, welche er unglaublich mißhandelt haben foll, 
nung ansfprach, mit ihr im Himmel glücficher zu leben. Cop: 
habe bizarr tyrannifch regiert; fo war auch) fein Tod bizarr. 
im Glauben an bie Kirche und vor allem an bie unbefchräntte ( 
Tegitimen Fürften. Bünf Tage nad) dem Herzog wurde ber mit 
ſuchung feines Mordes beauftragte Richter ermordet. Trotz der 
Defientlichfeit des Meuchelmordes gelang es ver Gerechtigkeit nicht, t 
Karls zu entveden. Man glaubte, e8 fei der Vater oder Vrude 
Mädchen, welche ver Hof durch feine Schergen wegfangen ließ. W 
wohl unterrichtet zu fein, daß e8 ein Sattler war, welchem der He 
lich eine Ohrfeige gab, weil derſelbe ihn in der Eile nicht erfanı 
ber nicht gegrüßt hatte. Er begab ſich aus vem Volkshaufen in 
und bann fogleich zum Thore hinaus und wurde bei feiner R 
ein von dem Lande Heimgefehrter unter dem indeß ftreng bewad 

aufgefchrieben. Er wanderte nach Amerika aus, 
Die Wittwe des Herzogs war die Tochter des im Yahrı 


*) Dafür, wie ungenau die Zahlen und Namen oft auch ber pilnktfich 
ſchen Geſchichtsſchreiber find, mag als Beifpiel dienen, daß Abbate Eoppi 
Karl den 26. Februar, das gute Büchlein: date memorabili della st 
1846— 1865 ben „Herzog Ferdinand III.“ am 27. März töblid verwundet 
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tergraben fuche. Aber die Herzogin hielt die Würde ihrer Krone, das 
Recht der bürgerlichen Gefege und Gerichte aufrecht; Crenneville und feine 


Auditore mußten das Herzogthum räumen. Pallavicino lieh in Wien er- 


Hären, das Interejfe Parmas fei doch mit dem Deftreichs nicht in allen 
Punkten iventifch, e8 Liege im Intereſſe beiver, daß Parma nicht als von 
Deftreich abhängig ſcheine. Beſonders peinlich war es für Oeſtreich, daß 
die Herzogin und Pallavicino beinahe gleichzeitig mit Cavour auf dem pa- 
riſer Friedenscongreß den Abmarfch der öſtreichiſchen Dccupationstruppen 
verlangten, welcher auch im Februar 1857 erfolgte; es war dies ein Zuge 
ftändniß des Kaifers Franz, WVoſef, welcher eben in Mailand durch Gna— 


denertheilungen bie Geifter\ zu gewinnen fuchte. Nur Piacenza blieb ver- 


tragsmäßig von ihnen befegt. Umfonft hatten Mazzini und fanatiſche 
Mönche felbft von der Kanzel herab Drohungen und beängftigende Ge- 
vüchte verbreitet. Diele der aus den Kerfern Mantuas zurüdverlangten 
„Exaltirten“ wurden gleichzeitig freigelaffen. Die Krankheit des Erbprin- 
zen erinnerte die Parmenfer daran, daß wenn vier Augen brächen, fie un: 
mittelbar öftreichifch würden. Auch Piemont faßte diefe Möglichkeit ſcharf 
ins Auge. Da die Herzogin es vorzog, non den Nachbarftaaten als von 
ihren Unterthanen getrennt zu fein, jo ernenerte fie im Herbft 1857 den 
Zollverein mit Deftreih und Modena nicht. Dieje geheimen Kämpfe 
wurden durch nationalgefinnte „Verräther” in Parma vor das europäifche 
Forum gebracht. Sehr zur Unzeit, als eben die Augen ber Welt auf bie 
muthige Herzogin gerichtet waren, begann auch der Herzog von Modena 
einen Span mit ihr, wodurch er als Trabant Oeſtreichs erichien, wäh— 
rend er doch feinem dhnaftifchen Inſtinkt und feiner abfolutiftifhen Ueber⸗ 
zeugung folgte. (Die würbige Haltung der Herzogin und Pallavicino’s, 
die fich jener Schwarzburgifchen Fürſtin an die Seite ftellt, welde den 
Herzog von Alba gefangen zu nehmen befahl, ijt nach den Aften und dem 
allerhöchiten Briefwechfel eingehend erzählt in Unjerer Zeit, Heft 91 von 
Seite 437 an.) 

Da die nationale Bewegung eine antillerikale war, fo mußten bie 
intime Verbindung ber Herzogin mit ber ultramontanen Partei in Frank⸗ 
reich, die Stiftung von Klöftern der der weiblichen Erziehung ſich wid: 
menden franzöjifchen Orden, das Mifvergnügen ver Nationalen im Her- 
zogthum erweden. Die Herzogin hoffte durch ihre milde, fromme Re— 
gierung ihrem Sohne die Krone zu fichern, als Ichte fie auf einer Injel 
und nicht als Nachbarin Piemonts, das fih durch die öſtreichiſche Be— 
ſatzung Piacenzas töbtlich bebroht fühlte. Der Erwerb Parmas war bie 
erſte geographijche Bedingung der Erzielung des nationalen Berufs Pie- 
mont, Lafarina fehreibt als vertrauter Agent Cavours ben 21. Februar 
1859 an ben Advokaten Armelonghi in Parma: „In Toscana werden 
Volksdemonſtrationen gegen bie Verträge mit Oftereich veranftaltet. Könnte 
man nicht auch in Parma ähnliches machen? Im Bejaungsfali muß mar 
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im Frühjahr 1848 neben Modena ſelbſtſtändig; aber alle ftimmten krotz 
mazziniftifcher Anſchläge für Anflug an Piemont. Die geworbenen 
Soldaten des Herzogs, deren Familien Steuerfreiheit befaßen, verloren 
jede Dieciplin und Modena konnte bei dem Kriege am Mincio nur 
wenig leiften, Wie tief im Volfe wie in ven höchſten Kreifen Oeſtreichs 
das Ariom wurzelte, baß die beiden Herzogthümer Deftreich gehören, er- 
heilt aus einigen Aften dieſer Zeit der tiefften Erſchütterung bes öftrei- 
chiſchen Staat. Belanntlich ſchickte das öſtreichiſche Miniftertum im 
Mai 1848 den Baron Hummelauer nach London, um biefem Kabinet bie 
Bafis zur Frievensmittlung zu unterbreiten. (Umfere Geſchichte Band IL 
erſte Hälfte, Seite 172.) Darin Heißt e8: „Der Herzog von Parma und 
fein Sohn befinden fich ihrem eigenen Lande gegenüber in einer jo un- 
vortheilhaften Lage, daß ihre Wievereinfegung in das Herzogthum un- 
möglich ift. Es tritt fomit thatfächlich der in ben Traktaten von 1748 
und von 1817 vorgefehene Heimfall Parmas und ver Feſtung Piacenza 
an Oeftreich ein, während einige Gränpiftrifte an Piemont fallen würden. 
Dem Herzog Tönnten für feine Abdankung feine Allodien garantirt wer⸗ 
den. Auch der Herzog von Modena hat ipso facto aufgehört zu regieren. 
Wir haben Urfache, es nicht für unmöglich zu achten, den Herzog von 
Mobena zu bewegen zu Gunften feines jüngeren nicht compromittirten 
Bruders, des Erzherzogs Terbinand abzudanfen. In diefem Falle könnte 
ver Kaifer dieſen Prinzen zum Vicelönig des mit Deftreich durch Perſo— 
nalunion verbundenen lombarbo-venetianifchen Königreichs ernennen, wo- 
für er Deftreih Modena beibringen Könnte. Diefe „anminiftrative Ver⸗ 
einigung” (bie militärifche war durch den Vertrag vom December 1847 
ſchon gefichert) der beiden Herzogthümer mit dem Tombarbe-venetianifchen 
Königreich würde deſſen militärifehe Stellung wefentlich verftärken.“ Und 
als im Auguft 1848 nach ber Niederlage des piemontefifhen Heeres 
Herzog Franz V. nad; Modena zurüdfehrte, fo interpelfirte ein Mitglied 
des öſtreichiſchen Reichstags das Minifterium, weshalb man dieſes zuge- 
laſſen Habe; der Kriegsminiſter Latour entſchuldigte es damit, daß ber 
Herzog ohme Anfrage bei Oeſtreich zurückgekehrt fei. 

Der Herzog entſprach den rachedürſtigen Anfinnen ber reaftionär- 
bigotten Partei nicht, welche fi) ver Großmuth unwürdig zeigte, bie gegen 
fie von ben Nationalen während des Sommers bewiefen worden war. 
Zur Befriedigung ber Deftreicher wurden zwei Zwangsanlehen ausgejchrie- 


den Unfere Zeit wie oben. Die Dokumente find in beinahe erbrüdender Maſſe, mit 
vielem Unbebentenben vorgelegt. Kann auch dem Hiſtoriker Indiskretion nur lehrreich 
fein, fo ift es doch wiberlich, daß Privatnotizen an das Licht gezogen wurben, um ben 
Kaifer der Franzoſen gegen ben vertriebenen Herzog aufzubringen. 
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ver Protofolle und ver Motivirung ver Strafurtheile und ertheilte deß— 
halb den Gerichten manchen jcharfen Verweis. Die patriarchaliſchen An- 
fichten des Herzogs ſchafften wenig Linderung, ba bie Polizei und bie 
öftreichifegen Auditore und ihre Folterknechte am meiften eingriffen. 
Die Polizei beftrafte mit Prügelftrafen jeden, ver bie Nationalfarbe trug, 
der patriotifche Lieder fang, der eine politifche Karikatur machte ober nadt 
badete. Die Gefängnißftrafe bot eine ganze Stufenleiter von Qualen. 
Der von ber Polizei wegen „antipolitiſchen Verdachts“ Precettirte mußte, 
wie im Kirchenſtaat, bei ftrenger Strafe von Sonnenuntergang bis zum Mor- 
gen im Haufe bleiben, ev durfte feine Gemeinde nicht verlaffen, er hatte 
fi) an beftimmten Tagen bei der Polizei zu ftellen, der Umgang mit ge> 
gewiſſen Perfonen war ihm verboten. Wenn bie Gerichte namentlich einen 
politiſch Verbächtigen losſprachen, oder wenn bie Strafzeit „zu mild Be— 
ſtrafter“ abgelaufen war, fo befahl der Herzog öfters, ſolche noch Monate 
im Polizeigefängniß zu behalten. Beſonders erbitterte es ihn, wenn bas 
Gericht „die Abſicht des Geſetzgebers“ als Milverungsgrund anführte, ba 
doch er der Geſetzgeber ſei. Er brohte daher alle Richter fortzuichiden, 
und wenn es fein müßte, andere aus Kroatien kommen zu laſſen. Der 
NRichterftand bewährte große Umerfchrodenheit. Manchmal milderte der 
Herzog auch die vom Gericht ausgefprochene Strafe, z. B. die einem „guf- 
gefinnten Oheim“ für eine unerwiefene Demunciation gegen feinen libe— 
ralen Neffen angejete Strafe. *) 

In Carrara war durch Familienrache ber politifche Parteihaß ger 
fteigert, Meuchelmorde und Verwilderung waren eingeriffen. Die Rich— 
ter mußten bei Strafe binnen angefegter Friſt die Thäter entveden, weß⸗ 
halb Weiber aufs äuferfte gepeinigt wurden gegen ihre Männer zu zeugen. 
Bis zu hundert Prügeljtreichen waren erlaubt, um ein Geſtändniß zu er- 
preffen. Der ftärffte Galleote, ein Mörder von. ungeheurer Körperkraft, 
wurde eigens dazu hingeſchickt. Als ein Priefter fich weigerte die Beichte 
eines Verdächtigen dem Gericht mitzutheilen, fo drohte man ihm, ihn durch 
den Pabft dazu zu zwingen. Andere Geijtliche fpielten babei eine ganz 
gemeine Rolle, fie wußten fich durch Spionendienfte Straflofigteit für ihr 
ausſchweifendes Leben zu verfehaffen. Den gemeinften traf bei einer Pro- 
zeſſion ein tödtlicher Schuß. Und doch wird ung verfichert, daß der Her- 
dog zwar auch ein „Eiſenkopf“, aber eigentlich fein graufamer Mann war, 
daß er gegen Arme gutthätig, aber beſchränkt in ber Auffafjung feiner 
Regentenpflicht handelte. Es war bie Frucht feiner jefuitifchen Erziehung. 
Für die Gefolterten und für die erwiefenermaßen Unſchuldigen war freis 


*) Weitere charakterifche Einzelheiten und die Berweifungen auf die brei Bände 
modeneſiſcher Dokumente: Unfere Zeit, Heft 91, von Seite 429 an; über bie unglaub- 
ißen Folterungen in Carrara f. Deutfche Jahrbücher, Oftober 1864, S. TI. Dem Ber- 
faffer des Auffatzes wurben diefelben an Ort und Stelle ganz fo erzählt, wie er fie 
nad den Dokumenten geſchildert hatte. x 
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auf das vechte Ufer des Ticino gelangen, fo erfcheint ver Boden als un- 
dankbar, Bäume und Früchte wie einem nördlichen Klima angehörend. 
Die Gebirgswaſſer hinterlaſſen auch in ben befferen Gegenden breite 
Kiegbetten wie im oberen Venetianifchen. Seit Iahrtaufenven haben ſich 
hier in dem oberen Pobecken andere, härtere Völkerniederſchläge (malo 
assuetus Ligur) gebildet, als in ver mittleren breiteren Poebene. Mai- 
land und Turin bildeten immer in Kultur, in Politif, in ber ganzen 
Lebengweife. beinahe fehroffe Gegenfäge. Mailand, als Sit mächtiger 
Tyrannen, Herzoge genannt, als Sig ber Spanier und der Deftreicher, 
bebrohte Piemont, und biefes, obgleich ärmer und ſchwächer, zeigte bie 
sähefte Auspauer in der Aneignung ber mailänder Weſtprovinzen, in ber 
blattweifen Aufipeifung der ſchönen Artiſchoke. Dadurch wurde der geiftig 
teicher begabte, geiftig regſamere, flotter Iebende Mailänder gegen ven 
verjchloffenen, militäriſch und Herifal ernten, fteifen Turiner nur noch 
fpöttifcher geftimmt. 

Da die Mailänder ven Abzug der Deftreicher im März 1848 ven 
Erfolgen ihrer Tapferkeit zufehrieben, fo fahen fie auf die piemontefichen 
Truppen herab, welche fich nor Verona Monate vergeblich abmühten, vie 
Früchte der mailänder Siege einzuheimfen. Daher wollte zwar das reichere 
Land, „das ſich felbft befreit hatte“, die piemonteſiſche Dynaſtie in Gnaden 
anerkennen, aber Mailand follte die Hauptſtadt des fubalpiniichen Könige 
teichs werden. Das machte in Turin feinen guten Eindruck. Die Mazzis 
niften, um eine Tochterrepublit ver franzöſiſchen Republik in Lombarbos 
Venetien zu errichten, bliejen alle Funken alter Zwietracht zwifchen dem 
extremen Lombarden und dem monarchifchen Piemontefen auf. Als nun 
im Anfang Auguft 1848 Karl Albert mit feinem gefchlagenen Heere er- 
bien, um unter ben Mauern Mailands noch einmal den Kampf um 

hefe reiche Beute zu wagen, fo war in jener furchtbaren Nacht nach 
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134 Die Deftreicher ignoriven die Verſöhnungsſtunde. 


dieſem unglücklichen Kampfe fein Xeben burch den matländer Pöbel bedroht, | 
pie Ehre des „DVerräthers" wurde gebranpmarkt. (Siehe unjere Gefchichte 
Band II, erſte Hälfte, S. 279.) Und nun wies der Waffenftillftand bie 
Piemonteſen wieder hinter den Teſſin zurüd. 

Die Piemontefen, welche mit Aufbietung aller, ihrer Außerften Kräfte. 
beinahe allein gegen ven gemeinfamen Feind gerungen hatten, blieben ben 
Mailändern hinwieder Haß -und Verachtung nicht fchuldig, zumal bie 
Taufende nach Piemont geflüchteter Lombarden alles und jedes piemonte 
fiiche Herfommen bedrohten unt das piemontefiiche Heer mit dem glühen- 
den Brandmaleifen ihres Spottes wie einen verwundeten Gladiator wieber 
in den Kampf gegen die Dejtreicher drängten. 

Ein Mann wie Hartig, wenn für ihn inmitten der fiegestrunfenen 
Soldateska Raum gewejen wäre, fonnte jet die alten Vergehen der mif 
trauiſchen Politif des Kaifers Franz ſühnen. Diefe hatte die Municipal 
felbitverwaltung, welche ven Männern bes Patriziats eben fo entiprad 
wie vielen Damen die öffentliche Wohlthätigfeit, durch die Büreaufratie 
des Staats verdrängt. Wenn jet die öftreichifchen Gewalthaber, wenn 
Radetzky und namentlich Schwarzenberg fich darauf beichränften, mit ihren 
Proferiptionen und Gütereinziehungen fich auf einige Dutzende zu werfen, 
wenn fie den Anderen großmüthig Amneſtie anboten und hielten, wenn 
fie die Prügelftrafe abfchafften und die in Oeſtreich proflamirte Freiheit 
mit ver Verpflichtung, die Demonftranten landesüblich zu beitrafen, ven 
Gemeinden einräumten, wenn das Offizierscorps tm ſtolzen Bewußtfein 
bes Sieger8 über Demonſtrationen hinwegfehend, fih den Hohn gegen 
italtenifche Gefinnung hätte abgewöhnen können, jo konnte entweder jekt 
oder nah Novara Lombardo-Benetien, wenigftens die große Mehrzahl ver 
Bewohner ver Ebenen, noch in ein erträgliches Verhältniß zu Oeſtreich 
treten. Weil dieß gar nicht ernftlich verjucht wurde, weil man mit Le 
denjchaft und Hohn fich im Gegentheil gefiel, fo erſchienen die Deftreicher 
den Staltenern nicht ohne Grund als Barbaren. (Siehe ven XXIH. Ab- 
ſchnitt unjerer Gefchichte: Die Lombardei unter der Militärherrfchaft.) 
Die bis 1848 angeoronete Verwaltung, welche nur durch die Polizei ge- 
jtört worden war, wurde jett rajchen Schritts durch gewaltthätiges Ein- 
greifen des Militärs verfchlechtert, was auch die Folge hatte, daß Einge 
borene und Deutjchöftreicher von Charakter in öſtreichiſch Italien Feine 
Civildienfte mehr nehmen wollten. Das beſte Motto für dieſes Mip- 
regiment ber öſtreichiſchen Militärbefpotie find die ftaatsmännifchen Worte 
Macchiavelli's: „Die größte Gefahr, das Ververblichite für eine Regierung ' 
ift, wenn fie die Gemüther ver Bürger durch immerwährende Strafen 
und Verletzungen in Furcht und Zweifel erhält. Denn fobald bei den 
Menſchen die Bejorgnig einwurzelt, e8 möchte ihnen übel ergeben, fo 
ſuchen fie fih auf alle Weife gegen dieſe Gefahr zu fichern, fie werben 
fühner, vücfichtslofer zu Neuerungen. Deßhalb ift es nothwendig, ent 






































er Lombardei vorbereitet. 135 


weder nicht zu verlegen, over alles Uebel auf einmal zu thun, barauf aber 
die Leute wieder ficher zu machen, ihnen wieder Beruhigung und Muth 
einzuflögen.” Auch gehört hieher, was derſelbe fagt, Gütereinziehung 
rege mehr Erbitterung als die ein für alfemal vollzogenen Tobesftrafen. 
nd fo gelang e8 der Militärregierung binnen weniger Monate ven Haß 
gen bie Piemontefen durch ven gegen bie Oeſtreicher vergeffen zu machen. 
Wie fieberhaft der Haß der Lombarden gegen bie Deftreiher und 

8 Heimweh der Taufende Emigrirter war, zeigten ſchon im Winter vor 
49 Aufftände einzelner Thäler an der Schweizergränge. Allein ba bie 
ıtwaffnung von Stadt und Land bei Tobesftrafe ausgeführt wurde, jo 
nnten ohne Fräftige Unterftügung aus Piemont durch folche verzweifelte 
veinzelte Verfuche nur Schrecken und Haß gefteigert werben. Schon im 
erbſt 1848 war in Turin eine InſurrektionsCommiſſion gebildet worden, 
welche aus ven angefehenften Männern aus allen Theilen ver Lombardei, 
3 B. einem Cafati aus Mailand, beftand. Das zu infurgirende Land 
war in zwanzig Kreife eingetheilt. Won beiden Seiten fuchte man fich 
durch übertriebene Verfprechungen zu ermuthigen; daß aber in ber Iom- 
barbifchen Ebene nicht einmal Muth oder Intereffe genug war, um un- 
mittelbar nach Auffündigung bes Waffenftilfftands die wichtigen Nachrichten 
über die Bewegungen des öftreichiichen Heers nach Piemont zu bringen, 
war eine ber Urfachen bes raſchen unglüdfichen Verlaufs des Krieges. 
Während einige Taufend der branften Lombarden unter Manara regelmäßig 
geſchult Pavia gegenüber ftanden, fuchten in der Stunde des Kriegsaus- 
bruchs vom Lago Maggiore aus Männer wie Gabriele Camozzi, aus 
einer der erften Familien Bergamos, ben am Fuß ver Alpenvorberge Tie- 
genden Mittelftädten Waffen zu ſchaffen. Cr brachte 5500 Flinten; 
viertaufend ebendahin beftimmte fanden bie fiegenden Deftreicher noch in 
Mortara. Nur am Fuß der Gebirge, in Vareſe, in Como, in Lecco 
wurben beim Wiederausbruch des Kriege um den 20. März 1849 bie 
Nationalgarven wieder hergeftellt, eine proviſoriſche Regierung errichtet. 
Aber man fand weiter nichts zu thun als bie Öftreichiichen Beamten zu 
verjagen. Die Deftreicher hatten fich nicht durch Hinterlaffung ausgeſetzter 
Beſabungen geſchwächt; nur wo ſtarke Bergeitadellen Städte beherrfchten, 
wie die von Bergamo und Breſcia, Hatten fie einige Kompagnien einge 
Tegt. Die Belagerung berjenigen von Bergamo war eingeleitet und tau- 
ſend Mann bewaffnet, als die Nachricht von ver Niederlage der Piemon- 
tefen bei Novara am 23. März und vom Waffenftillftand anlangte, Die 
Dunicipalität ſchloß mit dem Kommandanten ein möglichite Gnade 
ficherndes Abkommen. Der zahlreiche Adel war zum Theil heimlich öftrei- 
Hifch-Herifal gefinnt, mehrere Kirchenfürften entftammten ihm. Bergamo 
hatte noch feine eigene, von der Mailänder abweichende Kirarechnung. 
Brefcia Hatte eine Bevölferung von 40,000 Einwohnern von energiſchem 
Charakter, zum Theil Metallarbeiter; befonders unter Napoleon I war 


. R wu 
es namentlich in dieſem Falle halten werde. Die Abordnung 
cipalität erklärte ihm um Eilf Uhr Morgens, daß fie über i 
ten Maſſen feine Gewalt hätte; fie bat um 48 Gtunber 
diefelben von der Niederlage der Piemontefen zu überzeugen. % 
geftand nur noch einige weitere Stunden zu. Nach Ablauf der 

bier Uhr Nachmittags läuteten die Glocken der Stadt Sturm, 
bombardirte fie, bie Sturmkolonnen rannten vom Caftell h 
‘gegen die Oft- und Südthore. Aber die Infurgenten Teifteter 
" Barrifaben verzweifelten Widerſiand. Haus um Haus wurt 
entſetzlichſten, an Kindern, Weibern und Greifen verübten Gräu 
Slaubwürbige Brefeianer erzählen, öftreichifche Solvaten feien 
tindl zum Anzünden ver Häufer verfehen geweſen. Damit ſeien 
des budligen Schmiedgeſellen Lima beſtrichen worden; als fie 
waren, faßte er einen Soldaten und hielt ihn wüthend fo fefi 
mit ihm verbrannte. Die meiften Gräuel foll eine Truppe vi 
welche fich aus dem Veroneſiſchen vefrutirte. Die Solvaten ı 
die zum-Theil wahren Erzählungen über die Mißhandlung ein 
kranker ober vermundeter Soldaten wüthend. Als am Morge: 
April das Sturmläuten und das Feuer ber in den nordweſtlid 
Theil der Stadt gebrängten Infurgenten wieder begann, ver. 
Pardon zu geben. Die zwei Bataillone pom Regiment B 
an Verwundeten und Todten zwölf Offiziere und über zweih 
baten.*) Der „öftreichifche Veteran“ (Schönhals) rühmt, „ 
in der Disciplin der Truppen und in der Mäßigung Hab 
Schugengel gefunden.” Ein allgemein geachteter Mönch Hatte 
den Mittler zu machen; Haynau verſprach, daß bie frieblis 
nicht als Feinde behantelt werden würden. So ließ ver Wide 
am Abende war die ganze Stabt in ben Händen ter Deftreic 
Den folgenden Tag befahl Haynau die Auslieferung ber 
Todesitrafe für den Hauseigenthümer. Stadt und Provinz 
Millionen Zwanziger Strafe zu zahlen; überbieß bezahlte di 
3 die Verwundeten und für die Waifen ver Gefallenen 300,00: 
auch dem Staat allen Schaden zu erfegen. Die Führer des 
waren entflohen. Etwa fünfzig, mehr oder weniger Con 
worunter einige Priefter, wurden erfchoffen, ungefähr die glei 
Öftreichifche Negimenter geftet. Den befonderen Zorn ber ! 
etregte bie Entſchuldigung, da fich die Lombardei im vorigen 


*) (So rechnet Schönhals. Nach Eoppi gaben die Oeſtreicher ihre 
L 4 Stabsoffiziere, 32 niedere Offiziere und 1476 Soldaten an, was aus mı 
ı den ale unglaublich exjceint.) Die Zahl ber tobten unb ber verwun 
ww wurde nie belaunt. 
©. 
— 


141 


1700 vermindert, ftatt 1667 waren nur noch 500 Ochfen vorhanden; bie 
meiften waren verkauft, um einen Theil der Steuerrüditände zu decken. 
Die Steuer hatte 1847 nur 297,000, feit 1854 aber 668,000 Fire be 
tragen. Die Trauungen waren auf die Hälfte zurückgegangen und öfters 
Zonnten wegen ber hohen Taren Erbſchaften nicht angetreten werben. 
Dazu kam noch die Krankheit der Seivenraupen und Verwüftungen durch 
Wildwaſſer. Die Polizei war für die Gemeinden fehr theuer und, ba fie 
Hauptfächlich nach politifchen Vergehen fahndete, für die Bürger peinlich; 
doch fügte fie auch das Grundeigenthum gegen den Diebscommunismus. 
Das Standrecht herrichte 1851 noch, wozu Raub und Brandftiftung immer 
noch Veränlafjung gaben. Der oberfte Gerichtshof wurde von Verona 
nah Wien verlegt. Die Oeffentlichfeit der Gerichte und andere moderne 
Verbefferungen kamen den politifcher Vergehen Angeklagten nicht zu gute. 
Die Regierung forgte für „zuverläffige Richter. In Rovigo allein wur: 
den im Mai dieſes Jahres 14 ftandrechtlich erfchoffen, 21 auf die Galeeren 
ober zu Gefängniſſen verurtheilt. Ein Beſuch des Kaifers im Herbfte 
1851 galt zwar hauptfächlich dem Heere; dennoch wagte der Municipal- 
rath von Mailand zu Hagen, daß der Belagerungsftand die Inpuftrie und 
den Handel unterbinde. Am drückendſten für die Gemeinden fei, daß fie 
für-Vergehen Einzelner verantwortlich gemacht und mit fehweren Gelt- 
ftrafen belegt werben. 

Die nationalsconftitutionelle und die Partei Mazzini's, die Berfchier 
denheit ihrer Ziele und ihrer Mittel fchieven ſich wieder immer Harer. 


. In Xondon bildete ſich 1850 das europäifche demokratiſche Committe. Als 


ob der Abfolutismus das Blut und das Vermögen ver Lombarden nicht 
Hinveichend zehntete, wurden auch an fie Anforderungen ver Betheiligung 
an dem demotratiſchen Anlehen von 10 Millionen Live geftelit. In Man- 
tua, in Venedig, in Padua, in Virenza und Trevijo bildeten ſich Heine 
Verſchwörungen, welche das Volk zum Aufftand gegen die Fremdherrſchaft 
und für die Republik vorbereiten follten. Das Kriegsgeriht in Mantua 
ließ im Winter nach 1852 eilf meift gebildete Männer hinrichten, darunter 
Tozzoli, Priefter und Profefjor am bifhöflichen Seminar in Mantua, und 
den Erzpriefter Grazioli. Cine Anzahl Anderer wurde zu Eifen bis auf 
fünfzehn Jahr verurtgeilt. Der Dompfarrer von Mantua Martini er- 
zählt in feinem „eonfortatorio di Mantova negli anni 1851, 1852, 
1853, daß am 19. März 1853 in der Frühe in Mantua für 58 in 
obigen Proceß Hineingezogene die Taiferfiche Amneſtie verfündige wurde. 
Während im Dom eine Dantfeier gehalten wurde, ward ber dahei bethei- 
ligte Pietro Frattieri gehängt, was die aus dem Dom tretenden Bürger 
mit Grauen erfüllte. Einer der Betheiligten war von feiner Geliebten, 
die ſich aber einem öftreichifchen Offizier ergeben hatte, verraten und hin- 
gerichtet. Bei der feierlichen Hebung ver Särge im Jahre 1867 erfannte 


> man feine Leiche an ber ihm don derſelben Perfon geftikten Wefte. Jene 
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. Hinrichtungen waren um fo graufamer, ba, wie wir von Eingeweihten 
wilfen, die Verſchwörung unmittelbar nach dem napoleonischen Stants- 
jtreiche vom zweiten ‘December 1851 fich aufgelöſt hatte. 

Der lombardiſche Klerus war in feiner großen Mehrzahl jofefinijch, ſeit 
einem Jahrzehnt Tiberal und national gefinnt. Dafür wurbe er von ver 
öftreichiichen Meilttärregierung auf bie entwürdigendfte Weiſe behandelt. 
Fürft Schwarzenberg erließ 1850 an die Erz⸗ und andern Biſchöfe ein Runde 


fchreiben, worin der Mehrzahl des Klerus vorgeworfen wird „moraliſche 
und politifche Verſunkenheit, ſtupide Verberbtheit, fakrilegifche Handlungen, | 


Corruption, flandalöfe Ausfchweifungen”. (Das Runpdfchreiben ſ. Unfere 
Zeit, Heft 35, S. 689.) In Lombardo-Benetien gab fich felten ein Geift⸗ 
licher zu Spionendienften für die Regierung her. — „Gott, Vaterland 
und Handel” laſen wir um diefe Zeit auf einer lombardiſchen Feſtſäule. 
Diefer populären Zrinität ſetzte Mazzini fein: Volk gleich Gott und die 
Revolution als feinen Propheten entgegen. Damit das Gefühl des Elends 
gefteigert, die Verzweiflung gereift würbe, juchten die Mazziniften durch 
allerlei Heßereien ven Kredit und die Induftrie zu ftören. Während Oeft- 
reich Alpenſtraßen, 3. B. die über den Tonale baute, welche feine Heere 
raſch in die Lombardei fördern Tonnten, fah es fich durch Zettlungen ge- 
nöthigt, den Verkehr an den Gränzen aufs peinlichjte zu überwachen. 
„Zwiſchen ven Alpen, proflamirten zu Anfang des Iahres 1853 Mazzini 
und Saffi, und der äußerſten Seefüfte Siciliens ftehen 25 Millionen ver 
Unfrigen und Hunberttaufend Fremde. Sobald ihr nur wollt, fo ift es 
nur ein Kampf für einen Augenblid. Soldaten, Frauen, gebilnete Jüng— 
linge und Volk, laßt uns nur einen Augenblid ein Herz, einen Gedanken, 
einen Herzichlag, einen Wunſch in der Seele, einen Ruf auf ven Lippen 
. haben; wir wollen ein Baterland, wir wollen ein Italien! und das ita- 
Tienifche Vaterland wird fein! Stürmt auf alle Punkte der langen, ſchwachen 
feindlichen Linie und zerreißt fie. Krieg bis zum Meſſer! Macht euch 
Waffen aus Kiefelfteinen, aus Pflafterfteinen, aus jenem Eifen, aus euren 
Kreuzen! Zu den Waffen, zu ven Waffen!‘ 


Italien follte Europa, Mailand Italien mit dem Beifpiel ver Rache 


vorangehen. Mazzini fchlug zu Anfang des Jahres 1853 fein Haupt- 
quartier wieder in Lugano, alfo im Schweizerfanton Teffin, auf. Bon 
Piemont aus follte eine Schaar Verbannter in die Lombardei einfallen 


allein Piemont verhinderte es und wies einige Gravirte fofort aus. Aus 


Furcht vor Verrath brach man früher los. In Mailand wurden einige 
hundert Perjonen aus dem niederen Volk angeworben, mit Dolchmeffern 
und mit Nageljtöden verjehen. Am Sonntag Abend, ven jechsten Februar, 
überfielen fie bie Hauptwache vor dem Balaft am Dom, wo fie die Flinten 
fortnahmen, und das Offizierscafehaus davor, fie läuteten auf einem Kirch⸗ 
thurm Sturm, griffen einzeln gehende Offiziere und Soloaten an. Sie 
jollen deren zehn getöbtet, 54 verwundet haben. Die Bürger eilten be- 
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Segqmefter Betroffenen hatten Stoff zu der jegt von Oeſtreich erhobenen 
Anklage gegeben, Traft welcher Mande ihres ganzen Vermögens beraubt 
Dagegen, auch als gegen eine Verlegung bes 1851 abgefchlofjenen Handels⸗ 
vertrags, welcher piemontefifchen Untertanen ben Beſitz liegender Güter in 
ber Lombarvei erlaubte, appellirte Piemont an das beffer unterrichtete Ge- 
wiffen Oeſtreichs. 

Zaufend und abertaufend Familien wurben unmittelbar und mittele 
bar durch biefe harte, ungerechte Maßregel getroffen. Die öffentliche Mei— 
nung zu beiden Seiten des Ticino brandmarkte bie dadurch gezwungen in 
die Lombardei Rückkehrenden und doch konnten die größtentheils in Ueber» 
fluß Erzogenen nur durch die Rückkehr ſich die Mittel einer angenehmen 
Eriftenz, ja das Nothwendigſte fihern.*) 


*) Welche Heifte Saiten dadurch rauh berührt wurden, erhellt aus einem Briefe, 
welchen der berühmte Vicentiner Bafıni, ber 1849 in Manins Namen in Wien un- 
terhanbelt hatte, im April 1854 am feinen vertrauteften Freund fehrieb, um beffen 
Urtheil allein es ihm zu thun war. Es war von Oeſtreich anerfannt worden, baß 
er an bem Febrwarattentat Teinen Antheil habe. Aber Deftreich, als wäre es ber 
BVollftreder des Haffes Mayyini’s gegen bie gemäßigte Emigration, beftanb darauf, das 
auf feine Güter gelegte Sequefter nur unter ber Bebingung feiner Rüdtehr aufzu- 
heben; Paſini jhreibt nun: „Ich weiß, daß gar Manche glauben, man dürfe in folder 
Lage nie Geldinterefien in Betracht ziehen. Das mag fein, wenn es fih um eigene 
Intereſſen handelt; aber es find bei meinem Sequefter auch bedeutende fremde Inter- 
eſſen verwidelt. Unglüdlierweife find die Schulden meines verftorhenen Vaters 
seines Tuchfabrikanten) und bie meinigen beinabe lauter Buchſchulden. (Das Se— 
quefter nahm gefehlich auf Schulden feine Rüdfiht.) Ohne irgend eine Rüdficht auf 
das Nußniegungsrect meiner Mutter, noch auf meinen Bruber, den Verwalter des 
ungetheilten wäterlihen Vermögens, wollten fie vorweg ben Betrag ber mir zukom⸗ 
menden Hälfte fir den Staat flüſſig machen und alle Paſſiven, die Nutznießung 
meiner Mutter und bie Mitgift meiner Schwefter inbegriffen, zu Laften der Hälfte 
meines in Bicenza gebliebenen Bruders laſſen. Und weil id) im Jahre 1846 mit ber 
folidarifhen Bürgſchaft meines Vaters bei einem Privaten 70,000 Lire aufnahm, fo 
wird der Abzug diefer Summe von meinem fequeftrirten Vermögen verweigert und ber 
Gläubiger angerwiefen, fih an meinen Bruber zu halten, als an ben Miterben bes 
Burgen. Andere meiner Gläubiger, obgleich fie bie ſchriftlichen Beweiſe in Händen 
Hatten, als fie die Erfolglofigteit der Geltendmadung berjelben fahen, unterliefen 
diefe, ſchrieben mir aber nad Turin Briefe, welche mich an meiner Ehrlichkeit an- 
faßten. Das ganze Vermögen meiner Frau wurbe mit dem meinigen mit Belchlag 
belegt und man beutete ihr an, ba fie mir gefolgt fei, fo habe fie nicht einmal An- 
ſpruch auf den Lebensunterhalt. Mit meinem Vermögen fequeftriete man einen Ber 
trag von 300,000 Lire, welche ben Teftamentserben meines Nefien gehören, weil er 
mich formell zum Erben, eigentlich aber nur zum Teftamentsvollftreder eingeſetzt hatte. 
Nicht einmal die den Dienftboten vermachten Penfionen wurden ausbezahlt. Ich laſſe 
es hiermit bewenden. Ich hoffe, daß du mir glaubſt, wenn ich fage, daß biefe Frage 
für mid) eine äußerft befifate geworben iſt.“ Paſſini kehrte aus biefen Motiven in 
feine herrliche Vaterftabt Bicenza zurüd. Auch wir beſchränken uns auf biefes eine 
Beifpiel, obgleich Ähnliche, welche bie nampafteften Familien betreffen, zur Auswahl 
vorliegen. 

die Erlaubniß, betagte Eltern in ber Lombarbei zu befuchen, welche von dem 
Ausgewanderten bei Radehty ſelbſt eingeholt werben mußte, wurbe jett auch rauen, 
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146 Oeſtreichs Abficht, Piemont zu erniebrigen, fcheitert. 


Wir haben gefehen, mit welcher Vorficht und Entjchienenheit Canon 
ven Berfuh Mazzini's, Piemont bei feinem: Putfche zu compromittire, 
vereitelt hatte. Dennoch glaubte Deftreich jetzt eine Veranlaſſung gefur 
ven zu haben, Piemont, welches alle Ermahnungen zum Verzicht auf feine 
national=conftitutionelle Politik zurücdigewiefen hatte, in den Augen ve 
frievenspürftigen Europas als Bundesgenoffen des europäifchen Revolution 
committes zu verbächtigen und es burch geringichäßige Behandlung in ve 
Augen der Italiener zu ernieprigen. Oeſtreich behauptete, es fei bie 
Akt der Nothmehr feinen treuen Unterthbanen ſchuldig. Die ultramontar 
und bie ganze Preffe der herrſchenden Reaktion, beinahe die gejammk 
ſüddeutſche Preſſe bliefen aus vollen Baden in das äftreichtiche Her 
Seit dem Beſuch des Kaifers Nikolaus in Wien im Mai 1852 ftihe 

Dejtreich feinen Arm auf ven Ruflands und’ feßte es feinen Fuß af 
Preußen. Wer wollte e8 verhindern, das noch viel Fleinere Piemen 
d’abord d’avilir et puis de le detruire? Zwölf Tage nach der mi 
länder Heterei wurde auf den Kaiſer Franz Iofef von einem Ungarn ein 
Mordanfall gemacht; alle zerftörenden Mächte ver Hölfe fchienen zufammen 
verfchworen. Defhalb wurde unter dem Eindruck diefer äußerſten per 
ſönlichen Gefahr das Konkordat als Siegel auf das Bündniß ver conler 
vativen Mächte beichloffen. Gehalten wurden aber die wenigften der Ki 
gemachten Zugeftänpniffe, da es die Zeit noch nicht erlaube. Der miht 
aufgeflärte Abfolutismus, welcher den Geiftlichen zum bloßen Werheug 
deſſelben macht, wurde gefchärft. Nach wie vor mußten bie Hirtenbrit 
ver Biſchöfe der weltlichen Behörde zur Beftätigung worgelegt werden. 
Der Klerus Hagte, fein einziger Gewinn vom Konkordat fei, daß er MM 
erften Iahresgehalt einer neuen Stelle dem Staat zu zahlen habe. Die 
um ihren Patriarchen verfammelten venetianifchen Bifchöfe baten im Ur 
guft 1858 den Kaifer, das Konkordat möchte nicht bloßer Buchſtabe bier 
ben. Derfelbe fagte dabei Iaut, der piemontefifche Episfopat genieße weit 
größere Freiheit. (D’Azeglio-Rendu p. 358.) 

Trog dem beten Willen fand die Unterfuchungscommiffion feine 
Zufammenhang zwifchen ven verurtheilten Emigrirten und Mayzini heraus. 


welche mit ihren Männern ruhig in Piemont lebten, jehr erſchwert und je zur nad 
ber Zwiſchenzeit einiger Jahre wieder gewährt. Ein geborener Rombarbe, welder 1849 
in Turin in dem demokratiſchen Minifterium gefeffen hatte, zeigte mir auf ber Karl 
den Weg, den er beinahe jährlich von Piemont aus mit Vermeidung der öſtreichiſce 
Gränze über ven Bernhardin, über den Julier und den Berninapaf zweimal machte, a 
feine kränkliche in Sondrio Iebende Mutter im ſchweizeriſchen Poschiavo zu treile® 
Es war in jenen Jahren für den in italienifche Familien eingeführten Deutſchen Pet 
Ki, wenn ihm folde Duälereien nicht mit thränenreichem, fondern mit brennel em 
Auge erzählt wurden und wenn man fühlte, daß der Erzählende doch ein betzten 
Aeußerſtes verſchwieg, und wenn man dann wieder eine beutfche Zeitung zu Ge 
—* welche die Italiener ſchalt, daß ſie gegen die milde Behandlung ſo undan⸗ 
ar ſeien. 
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zio, p. 91 bis 93, unter i contemporanei italiani.) Orfini war 1854 
als gehorfamer Weberbringer der Befehle Mazzini's zur Organifirung einer 
fieilianifhen Veſper gegen bie Dejtreicher in Piemont und in der Lom⸗ 
bardei gereift. Dort erfuhr er, daß die ganze Emigration fi der Politik 
Cavours angefchloffen habe, hier, daß man Mazzini für einen dftreichifchen 
provocirenden Agenten halte. Er wurde auf feiner abenteuerlichen Flücht⸗ 
Tingsfahrt im December 1854 in Siebenbürgen verhaftet und nah Mantua 
in ven Kerfer gebracht, von wo er mit dem Zeugniß guter Aufführung 
im März 1856 entfloh. Emma Herwegh hatte ihm vie Mittel dazu ver 
Ichafft, während die Theilnahmlofigkeit des perjönlich jo vorfichtigen Mazzini 
mit feinem Looſe ihn erbitterte. Dennoch folgte er im Mai 1856 dem 
Rufe Mazzini's nach London, welches er wegen der unter den Flüchtlingen 
herrſchenden gegenfeittgen Gehäffigfeit ſcheute. 

In Folge des an feinen öftlichen Gränzen entbrannten ruffijch-türfifchen 
Kriegs hatte Dejtreich dieſelben ftark zu befeken. Daher zog es 1855 
feine Befagungen aus Toscana und aus Modena. Die piemontefifche 
Alltanz mit ven Weftmächten, zuerit von biejen abgelehnt, fo Tange fie 
noch Hoffnung hatten Deftreich zu ihrem Verbündeten zu machen, barg 
offenbar Samen fünftiger Gefahren für Oeſtreich. Es fuchte daher Den 
Einreven der europätfchen Kabinette Stoff und Gelegenheit zu entziehen, 
da es fich Teinem verjelben befreundet, und Rußland, feine bisherige Stütze, 
gegen fich erbittert wußte. Die 1815 eingerichteten, 1847 lebendig ge⸗ 
wordenen, 1848 ſuſpendirten Centralcongregationen in Mailand und in 
Venedig wurden 1855 wieder hergeftelt. Man mollte fehr mäßig conftt- 
tutionell erfcheinen. Schade, daß die Unterthanen feinen Glauben Daran 
hatten. Andererjeits feste man bie Politik fort, welche vie gegenfeitige 
Eiferfucht der Städte namentlich in der Trage der Eifenbahnlinien zu 
ſchüren fuchte. Venetien behauptete, verhältnigmäßig höher befteuert zu 
jein al8 die Lombardei. Mailand wandte fih an den Kaifer, um bie 
Summen, welche e8 für bie ganze Lombarvei bezahlt habe, von ven andern 
Provinzen wieder zurüd zu befommen. In folhen Hänveln von Stabt 
gegen Stadt genoß die Prejje große Freiheit. In Mailand hatte vie 
Karikatur unmittelbar nach dem Abzug der Deftreicher im März 1848 
einen bebeutenden Auffhwung genommen. Den 1. Mai eröffnete ber 
ausgezeichnete Satyrifer Greppi ven spirito folletto (Poltergeift). Radetzky 
mit jeinem in Gejtalt von Flafchen (fiaschi) vargeftellten Fiascho wurde 
nicht geſchont; ſobald er im Auguft als Sieger wieber eingezogen war, 
faufte er die gegen ihm erchienenen Karikaturen zufammen. Auch bie 
Bibliothek der Brera hat eine reiche Sammlung von Karikaturen aus 
biejer Zeit. Greppi geißelte noch fchärfer das faufe, kokette Maulhelden⸗ 
thum des fechlten Tags (nach Abzug der Deftreicher) und vie weibiſche 
Spielerei mit Uniformen und Waffen; feine goldene Jugend thut Reiter⸗ 
dienſt im Tilbury. Im Herbft mußte er nach England fliehen. Sechs 
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ſchicken der Amneftie einen feftlichen Einzug erfauft hatte. „Der Um 
ſchwung der öffentlichen Meinung, wenn von gewiſſen allerbings beven- 
tungspollen Bevölterungsflaffen abgejehen wird, ift ein außerordentlicher, 
„Unjer Kaifer“, was man früher fo jelten hören konnte, ift ein jet mit 
Borliebe gebrauchter, mit Freude und Stolz betonter Ausprud, Des Kai⸗ 
fers Wort, daß er des Bergangenen nicht mehr gebenfe und gekommen 
ſei um zu verföhnen, wird voller Glaube gejchenft, und wenngleich im: 
Bolfe von Erfenntniß begangenen Unrechts fich kaum eine Spur zei 
wenngleich die vergangenen DBeitrebungen ihm großentbeil® noch immer 
als gerechtfertigt, als rühmlich erjcheinen, fo freut man fich doch, daß es 
vergeſſen werben fol. Man tft Eatferlich geworden — nicht öftreichiich.” 
Es blieben indeß immer noch harte Knoten zu löſen zurüd. Die Zahl 
ber zu Conferibirenden war foeben erhöht, die Loskaufſumme war jehr bed), 
einige taufend junge Leute waren deßhalb landesflüchtig; die Dffigtere 
affentirten daher nicht felten durch das 2008 Befreite. Man fah ver 
Einheit von Münze und Maaß im ganzen Kaiferftaat ungern entgegen. 

Die feit dem Frühjahr 1848 größtentheils entichteven national ge- 
finnten höheren Klaffen, befonvers in Mailand, fürchteten den gewinnenden 
Eindruck jener perſönlichen Gnadenafter Ste hatten ſchon zuvor auf alle 
Valle eine ſehr zurüchaltende Stellung eingenommen. Tenca, auch durch 
feine Novellen beliebt, fchrieb feit einigen Jahren die Zeitfchrift il ere⸗ 
puscolo (die Dämmerung), welche im ganzen Poland verbreitet ihm An- 
jehen und eine ſchöne Einnahme fchaffte.e Da er beharrlich über ven 
Aufenthalt ver Ef. Majeſtäten im Lande ſchwieg, wurde er vor dem Einzuge 
berfelben in. Mailand auf die Polizei beſchieden und ihm aufgetragen, deſſel⸗ 
ben auf eine wenn auch nicht lobende Weife, Doch als Tagesereigniß zu 
erwähnen. Er lehnte dieß ab. Man erklärte ihm, daß er nur die Wahl 
habe, e8 zu thun oderZauf die Fortfegung feiner Zeitung zu verzichten. 
Er wählte pas Letztere. (Er iſt Abgeoroneter Mailands im italienischen 
Parlamente) Die höheren Klafjen wußten zu gut, daß die Iſolirung, 
worin fich Deftreich auf dem parifer Frievenscongreß im Frühjahr 1856 
bejonvers in ber italieniichen Frage befunden hatte, ein Hauptmotiv ber 
faiferlichen Huld war. 

Jener Deftreich freundliche Eorrefponvdent aus Mailand vom 14. Fe 
bruar fagt: „Es ift unläugbar, daß der Zweck des Fatferlichen Beſuchs, 
ein Gegengewicht zu bilden gegen die immer ausgefprochenere Neigung 
nah Piemont hin, großentheils erreicht if. Wie zuvor die Blicke nicht 
nur bes zeitungslejenden Publitums, fondern auch die der unterften Vol : 
Hoffen, in Neid und Hoffnung gemifcht, fich nach Piemont wandten, do : 
alles rojenfarbig fchauten und träumerifch ihr zufünftiges Glüd in u: 
Verbindung mit jenem Staate fahen, jo wenden fie fich jet vertrauen : 
und Hoffnungsvoll an den Kaiſer.“ Diefes eben fürchtete man auch in 
Zurin, obgleich die im December ver Emigration ertheilte Amneftie nu 
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von der Minderzahl benukt worden war. Nicht ohne Demonftration 
gegen Deftreich wurbe ben 7. Yan. 1857 das Parlament eröffnet. Der 
König fprach ſelbſtbewußt: „Zum erftenmal wurden auf einem enropäifchen 
ongreß die Intereffen Italiens, die Nothwendigleit der Verbeſſerung 
iner Lage von einer italienischen Macht vertreten und biefe von ihr be- 
defen. Die Regierung wird biefe betretene politifche Bahn mit Beharr- 
chkeit verfolgen.” Während der Wochen, welche ver Kaifer in Mailand 
eilte, wurde vor dem Gaftell in Turin ber Grunbftein zu der Statue 
es piemontefifchen Soldaten gelegt, welcher, bie Nationalfahne in ver einen 
yand ven Säbel gegen Often ſchwingt. Lombarben hatten einen großen Theil 
er Koften buch Beiträge gebedt und fehidten eine Deputation zur Grund» 
einlegung. Ein piemontefifcher Senator wurde aus ber Lombardei ausge 
wiejen. Die piemontefiiche Preffe, zuerft die unabhängige, und als bie 
offizielle Mailänver Zeitung mit Drohungen antwortete, auch die offizielle 
griffen die Herrſchaft Oeſtreichs in Lombarbo-Venetien und feine Einmifhung 
in ganz Mittelitafien mit erneuter Lebhaftigfeit an. Der Kaiſer reichte 
von Mailand aus durch feinen Gefandten in Turin den 10. Februar eine 
bittere Beſchwerde darüber ein, daß feine auf Verfühnung zielenden Schritte 
von ber piemontefifchen Prefje offenbar in der Abficht angegriffen würden, 
dieſe Wirkung zu vereiteln. 

Die Entfchievenheit, womit Cavour antwortete und feinen Gefandten 
aus Wien abberief, fellte und mußte die Lombarden überzeugen, daß bie 
piemontefifchen Nadelſtiche ftärkere Waffen gegen Deftreih im Rückhalt 
hätten. Piemont blieb in Wien durch einen trefflichen Agenten bebient. 

Der durch bie perfönliche Erſcheinung bes Taiferlichen Paares er- 
hoffte gewinnende Eindruck follte durch den Erzherzog Marimilien und 
durch feine Gattin erhalten und vermehrt werben. Beide wibmeten ſich 
mit einer gewiffen Schwärmerei, welche ber Abfichtfichfeit die Hand bot, 
dieſer fchönen, wichtigen Aufgabe. Sie mußten auch einige Zeit die Ueber- 
zeugung hegen, daß durch ihre Zuvorkommenheit der Patriotismus felbit 
ber Catone und der Heroinen geſchmolzen werbe. Allein bie patriotifche 
heilige Schaar erlaubte ſich nur eine Kriegelift, indem auch fie den Friedens⸗ 
fignafen zu lauſchen ſchien. Man wollte für das Land foviel Zugeftänbniffe 
wie möglich in Gutem erlangen, um baraus BVertheibigungspunkte für 
die Rechte der Nationalität .zu machen, welche das mitten in feiner Gen- 
traftfationsarbeit begriffene Deftreih nie anerkennen konnte. Die glän- 
zende Stellung des Erzherzogs, welder unmittelbar an ben Kaifer zu be- 
richten hatte, war dennoch eine vielfach gebundene, da er auch Befehle von 
den Miniſtern anzunehmen hatte, und vie beiden Unterchefs, ber für das 
Heer und namentlich der für bie Civilverwaltung, auch wichtigere Fälle 
jelbſtſiändig entſchieden. Die Provinzial- und Centralcongregation, welche 
wieder hergeftellt waren, zeigten ſich nicht mehr jo gelehrig ftumm wie 
bis 1847, fie fprachen den Wunſch aller italieniſchen Unterthanen Deft- 
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repidirten Katechismus und durch den amtlich vertheilten Traktat über vie 
Pflichten der Unterthanen gegen ven Monarchen, welcher in ven Boll“ 
ichulen auswendig gelernt werden mußte. (Correspondence potitique de 
M. d’Azeglio, p. 340.) „Nach vemjelben beruhen bieje Pflichten darauf, 
daß an der Stelle des unfichtbaren Gottes der von ihm eingelegte Me⸗ 
narch fichtbar regiert und unbeichränfte Gewalt über die Perfonen und 
Güter jeines Unterthanen hat. Diefer hat fih nur um jeine nächften. 
Angelegenheiten zu kümmern. Selbft wenn der Kaiſer einen Sieg ew: 
ringt, jo hat jener fich aller übermäßigen öffentlichen Freudenbezeigungen 
zu enthalten, durch welche die Ruhe ver Gemeinde geftört werben könnte. 
— Was, heißt es darin, iſt unter Vaterland zu verjtehen? Nicht bie 
das Land, in welchen wir geboren find, fondern auch dasjenige, welchen 
wir incorporirt find.“ 

Doch waren nicht alle Geiftliche fo gute Agenten des Polizeiregi⸗ 
ments wie die Ballettänzerinnen. Der Iofefinisinus hatte Aufflärung und 
Kritif gelehrt, die fich ebenfowohl gegen die Regierung, wie gegen die 
Kurie wenden konnte. Die großen Erinnerungen der alten unabhängigen 
mailänder Kirche und der philofophifche Geift ver Lombarden waren durch 
den Abbate Profeſſor Rosmini, durch den Geiſtesaustauſch mit Deutid- 
land und durch die nationale Phaje Pio's IX. gewedt. Der Pfarrer 
haßte die Polizei, welche feine Predigten belaufchte. Daher ſchloſſen ſich 
viele Geiftliche der nationalen Bewegung an, fie waren während bes 
Feldzugs von 1848, wie wir aus Privatmittheilungen wiljen, vie beften 
Kundſchafter der italieniichen Truppen; bei der Nachricht von ihren Nie 
verlagen ließen fie den Thränen öffentfih ven Lauf. Es herrfchte da⸗ 
mals bejonders in den Dffizierscorps ver in- Italien liegenden E k. 
Kegimenter ein bitterer Groll gegen ven Klerus. Die blutige, hab- 
gterige Härte der Milttärregierung machte die Lombarden ohne Unterſchied 
des Standes ſtrammer. Piemonteſiſche Klerikale wünfchten ſeit 1850 
nicht mehr die Annerion der Lombardei, weil der piemontefilche Klerus : 
burch die Reformen päbjtlich geftimmt wurde, der lombardiſche großen- 
teils national war. Durch die Jufion beider wäre der Herifale Wider⸗ 
ftand in Piemont gefchwächt worden. Das ift nirgends geprudt, es iſt 
aber doch thatfächlich. 

So fehr die Solidarität der Faiferlichen und ver päbltlichen Politik 
fih dem Bewußtſein der Bijchöfe eingeprägt hatte, fo feſt diefelbe durch 
das öftreichtiche Konforbat (1855) befiegelt war, fo kam auch dadurch ver 
Streit zwilchen den Siegern über die Trage, wer ver höchite Sieger ſei 
zum Ausbruch. Der ultramontanen Partei befonders im Lombarbtichkeı 
Episfopat erſchien Deftreich nur als Schwert ver Kurie und dieß habe 
der Kaiſer im Konkordat anerkannt, Die Bifchöfe trafen, ohne die Aus 
führungsverorpnungen des Staats abzuwarten, Vereinbarungen über bi 
Art und Weife, das Konkordat zu handhaben; der Erzbifchof von Mailand 








157 


ocenſur an. 

n, nament- 

indene Ge- 

eje für die 

iſcher Sou- 

gegen Auss 

Ötüd feiner 

1 Kirche ift, 

halb derſel⸗ 

Recht Hat, 

55.) Diefe 

Weglaubiruug eineo wiyugen zaucıo uno cur jweven von Pabſte ab⸗ 

geichlofjenen Vertrage geſchah in Uebereinftimmung mit den Iefuiten und 

mit ihrem felbft über die Kurie wachenden, Weltherrfchaft fi) anmaßenden 

Drgan, ber Civilta cattolica. Sie warf fich befonders auf die Schüler 

Rosmini's und auf bie mittelalterlichen Städtegeſchichten der Lombardei 

Odorici). Die öftreichtfche Preffe erfannte in dieſen Invaſionen in das 

Staatsgebiet mit Recht eine Gefahr für den alten Imperialismus, deſſen 

Träger nun Deftreich fei, ein Neuwelfenthum, welches nur Frankreichs 

Macht verſtärlen könne. So ftand jegt die Regierung zwiſchen dieſen 

jeſuitiſchen Anmaßungen ver Biſchöfe und dem nationalen Liberalismus 
vieler Pfarrer. 

As nun Erzherzog Marimilian die dritte Methode, bie ber dem Thron 
abgeängfteten Humanität anzuwenden hatte, jo war e8 ihm durch dieſe 
entgegenftehenden Anfprüche vollends unmöglich gemacht, Allen Alles zu 
werden. Die Bireaufratie war überdieß feit Jahrzehnten daran gewöhnt, 
fogar an ven Patriarchen von Venedig Anfinnen zu ftellen, al ob er 
ein Polizeichef wäre. Diefe verſchiedenſten Strömungen erfaßten ven 
Erzherzog wie ein Wirbel; er mühte fich mit Schritten im Bobenlofen 
ab, aber er Fam feinen Schritt voran. "Ein ihm untergebener Beamter 
ſcherzte gegen uns: „Wir fpielen den Italienern feit Jahr und Tag bie 
Melodie vor: zur Liebe Tann ich Dich nicht zwingen, doch geb’ ih Dir 
bie Freiheit nicht! — Es ift fein Wunder, daß wir müde find, fie ohne 
Nugen fortzufpielen, und baß die Italiener müde find, fie zu hören.“ 
‚Denn Regierungen und Völker mit ihren Stimmungen in eine folde 
Sachaſſe fich feitgefahren haben, muß bie Kanone ihnen eine Breſche 
öffnen. 


160 D’Azeglio’8 Stimmung in ber Novarakriſe. 
überzeugt war, daß der chewaleresfe Marchefe ihm nie zu einem ehrenrüß- 
rigen, feigen Schritte rathen würde. Aber er hatte weder bie realen Kennt» 
niffe, noch die Arbeitstüchtigfeit und Ausdauer, um bie Reform eines zu⸗ 
rügfgebliebenen Landes von Grund aus durchzuführen. Sein ganzer Bil⸗ 
dungsgang in Rom hatte ihn verhindert, von dem ökonomiſchen Leben eines 
Bolfs fich einen Begriff zu machen. Im feinem Ausfpruche, ein mittels. 
mäßiger VBerwaltungsbeamter ſei ein nütlicheres Mitglied des Gemeinde: 
weſens, als der größte Maler, Tiegt ein Gefühl feiner jchwachen Seiten;t 
Den Hanbelsitand fah er nur als Leute an, deren Weisheit darin beftehe, | 
billig einzulaufen und theuer zu verkaufen. Als er zu Anfang des Jah⸗ 
res 1849, der radikalen Hetze in Piemont überdrüffig, feine Wunde an ver ' 
Nordgränze Toscanas pflegte, machten die toscaniſchen Radifalen auf ihn 
Jagd. Zu Ende des Ianuars hatte er einen NRechenichaftsbericht an feine 
Wähler gejchrieben, deſſen Wahrheiten namentlich feinen Rammercolfegen 
gelten. Darin heißt es: „Ihr macht für euer Unglüd die Minifter, bie 
Fürſten verantwortlich, Ihr wollt nicht begreifen, daß bei einem Wolke, 
wie das unſrige, e8 fich nicht darum handelt, die Formen, ſondern Darum, 
uns jelbft zu ändern und zu regeneriren, darum, unjere Trägheit abzu⸗ 
werfen, uns aus dem Koth feiger Gewohnheiten zu reißen. Wir müſſen 
aufhören, zugleich prableriich und untauglich zu fein. Aus einer ernie 
drigten Race, welche ver Spott ver Starken ift, müſſen wir ein Boll 
werben, welches inneren Werth und Mannestugenven befitt.‘ 

Zu Anfang des Jahres 1849, alſo zwölf Wochen vor Novara, war 
D’Azeglio vom König Karl Albert nach Turin berufen worden, um hie 
Minifterpräfiventichaft zu übernehmen; er lehnte es ab. „Sch hätte, ſchrieb 
er jpäter, weder ganz allein ven Krieg gegen Deftreich führen, noch weni- 
ger Frieden fehließen, und ihn unterzeichnen mögen, den eine Reihe ums 
heilvoller Irrthümer unvermeidlich gemacht hat.” Nach Novara tröftete ſich 
auch D’Azeglio, daß Piemont damit die äußerſte Möglichkeit gethan habe, 
er rühmte beſonders das gemeine Volk, als Tauſende Weib und Rind aus 
anerzogenem Gehorſam verließen, ſelbſt ohne zu willen, daß fie -fich für vie 
Auferſtehung Italiens opferten. Er ſammelte Beifpiele, Zeugniffe piemon- 
tefijcher Tapferkeit im Kampf bei Novara. Seine Briefe aus diefer Zeit 
jagen uns, wie in ven Gemüthern der Achten Batrioten Verzweiflung und 
hoffende Entjchloffenheit mit einander vangen. Zehn Tage nach Novara 
jchreibt d'Azeglio an feinen Freund Rendü: „Sie können fich vorftellen, 
wie gepreßt mein Herz tft. Sein ganzes Leben für Einen Gedanken g“- 
arbeitet zu haben, ohne die Hoffnung, daß fich je eine Gelegenheit fein r 
Berwirklihung biete; und nun fie, alle vernünftige Vorausficht übertreffer 
fih varbieten zu fehen; und dann zu fühlen, wie diefes Gebäude in Einen 
Tage zufammenftürzt! Nach einem ſolchen Schlage behält man nur nad 
ben Schein des Lebens, aber Seele und Herz find tobt. ch werde mein 
armes Tiebes Vaterland nie vom och befreit fehen. Der Wille Gottes 
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des Waldenſerthals von Luſerna, wo einſt Tatholifche Waiſenhäuſer fi 
geraubte Waldenſerkinder waren, an der Gränze des franzöflichen und da 
itafienifchen Sprachgebiets. Die Mutter Cavours war eine ebelfinnig 
Genferin. Er ift ven 10. Auguft 1810 in Turin geboren. Wohl nid 
ganz ohne Einfluß auf feine milde Gefinnung gegen wenn nur ehrlid 
firhlihe Frömmigfeit war fein um ein Jahr älterer Bruder Gufte 
„fein Bruder über den Dächern‘, welcher mit Rosmini und dem miyftile 
praftichen Kreiſe deffelben eng verbunden war. Aber ver Glaube, welche 
Camillo auch dabei leitete, war der frarfe Glaube an die Kraft ver Freihei 
das heißt an ven Adel der menfchlichen Natur. Die Jugendeindrücke um 
bie Privatfeite von Cavours Leben find am beften geſchildert von feine 
Genfer Better de la Rive in „le comte de Cavour, Paris 186. 
Sein ariftofraticher Vater beftimmte ihn zum Offizier und fo trat eh 
zehn Jahre alt, in die Militärafademie ein. Da feine Familie zu det 
altangefehenen gehörte, war ihm als Pagen der Zutritt zum Hof eröffnek 
Aber er fpottete der an demſelben herrſchenden jpanifchen Etikette fo Ich 
daß er dieſes „Mauleſeldienſtes in Lakaienuniform“ bald entbunden wurde 
Der fteif ceremonidfe Kronprinz Karl Albert und Cavour waren fid anf 
pathiſch. Mathematik war die Bafis feiner Erziehung; er rühmte, dal 
fie ficher, folgerichtig venfen Iehre. Auch ald Mittel, das Gedächtniß zu 
üben und die Zeit feharf einzutheilen, rühmte er die Meathematil. 

ben vielen jchlaflofen Nächten feiner Jugend rechnete er ſchwere mathe— 
matifche Aufgaben zu jenem Zwecke ganz im Kopfe aus. Er vergaß in 
Geſchäftsleben nichts, nicht ein Rendezoous; wo möglich fand er ſich auf 
die Minute ein. Allein Cavour vermißte fpäter, daß er zu wenig huma 
niftifche Stubien gemacht, daß man ihn nicht in der Jugend im Sprede 
und im Schreiben geübt habe. Außer dem piemontefifchen Patois war ih 
nur das Franzöfifche geläufig. Sein Freund Caſtelli erzählt, daß Canon 
im Jahr 1847 oft einen italienifch gefchriebenen Artifel ihm mit DM 
Worten: mache mir das italtenifch! gegeben habe. Dante, Arioft Hat er 
nie geleſen, Macchiavell und Guicciardini erft im Herbft 1859. Einen 
Ders werde ich nie machen, rief er einmal, aber Italien. werde ich machen 
Die Philoſophie blieb ihm fremd. Die halb antiken Heldengeſtalten de 
Alfieriſchen Dramas übten auf ihn gar keinen Einfluß. Von Geſchichte 
kannte er die neuere, beſonders die der franzöſiſchen Revolution. dur 
Muſik hatte er einen fehr feinen Sinn; weniger für die bildenden Künfte- 
Wenn er einen P. Botter fah, verglich er die Racen feiner Kühe mit Mi 
ver feinigen. Da er ſich nie verehelichte, wollte er an feinem älteren IM 
begabten Neffen ein Mufter von Erziehung geben; er hoffte zuverſichtlih 
dieſer werde ihn einmal weit übertreffen. Vor allem pflegte er in aan 
ben Geift ritterficher Opferfreubigfeit. Im Treffen bei Goito (29. MM 
1848) Teicht verwundet, ging derſelbe vom Verbanpplak als Freiwilliger 
ſofort wieder vor und wurde tödtlich verwundet. Das war der tiefſte 
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elafticität. Im jüngeren Jahren, befonders wenn er bei feinen Verwandten 
in Genf weilte, mochte man in ihm nur einen trefflichen Geſellſchafter, 
den diseur de fariboles bewundern und lieben. Er war ftets jchlag- 
fertig und feine Wißpfeile hagelten auf die Gegner nieber, wie Blumen 
und Gonfetti im Carneval. Berti hat vor feiner Brieffammlung ein 
Herbarium .diefer Kinder des Augenblids angefammelt. Im parlamen- 
tarifchen Kampf hat er manchen abermweifen Gegner damit jo getroffen, 
daß er auf längere Zeit außer Kampf gefegt wurde. Als er ſchon Träger 
von brei Portefenilles war, brach öfters, wenn er eine größere Arbeit 
fertig gebracht hatte, feine Jugendluſt heraus; er konnte dann in feinem 
Arbeitszimmer Säge machen, wie ein Schüler, welcher feine Aufgaben 
fertig gemacht und nun das unabfehbare Glüd einiger Vakanztage vor 
ſich hat. So gut wurde es ihm freilich nur felten, daß er im Schatten 
der Bäume feines nahe bei Turin gelegenen Landguts Leri „mit auf dem 
Rüden gefreuzten Armen” ſich im Geſpräche mit einigen Freunden er— 
gehen konnte. Gehaßt Hat er nur Einen Menſchen over Unmenfchen, 
Haynau, „die Hhäne von Breſcia“! 

Der Lebenslauf Cavours war ein einfacher, fein Steigen im Staats- 
dienft ein etwas ungewöhnliches, fofern er vom Lieutenant zum Minifter 
fih aufſchwang. Im fechszehnten Jahre wurde er in Folge feiner treff- 
lichen Prüfungszeugniffe, vier Jahre früher als das Reglement feftftellte, 
Lieutenant im Geniecorps. Im dem ben turiner Junkern frembartigen 
Genua fühlte er ſich auf das Dieljeitigfte angeregt und geförvert, was 
den Samen feiner Freihandelsideen legte. Das fich Hier entwickelnde 
Gefühl feiner perjönlichen Freiheit fteigerte fein Mißverhältniß zu feinem 
orgeſetzten, dem Prinzen von Carignan, nachmaligen König Karl Albert. 
der verſchloſſene, auf feine Legitimität, je gefährlicher fie angefochten war, 

m fo höher haftende Herr jchöpfte Verdacht gegen ihn. Auflaurer Hinter 

rachten fogar, daß er über Orden und über ähnfiche allerhöchſte Dinge 

it tedem verächtlichem Spott ſich ausließ, welcher fich, als er fpäter felbft 

amit überhäuft wurde, zu völliger Gleichgiltigkeit abkühlte. Eines Tags 
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unternehmungen zuſammenzufaſſen ſuchte, um die von ver Regierung und: 


von ber herrſchenden Herifalen Partei als unheimlich angejehene Dampf 
fraft zu benügen und Induſtriezweige zu beleben, welche aus ver Yands 
wirthichaft erwachſen, machte er fich als unruhiger Geiſt verpächtig. Schon 
im Iahre 1836, als er die Lombardei bereifte, ‘war er ber Polizei al 
ſolcher bezeichnet und wurde ftreng überwacht. Sein Sinn für das Pr 
fitive, für das Mögliche, für das Nüsgliche, für Orbnnung, feine Ausdauer 
und Verwaltungsgabe wurben durch dieſe Arbeiten geübt. So gereift 
mit gefchärftem Sinn für alles Nütliche, was zu fehen und zu hören 


war, machte er feit 1840 einen längeren Aufenthalt in Paris und in. 


London. Hier legte er fein Ohr an den Herzichlag der fich erhebenden 
neuen Zeit; e8 freute ihm zu fehen, wie die Söhne ver erften Familien 
und bie ebelften Geifter mit Aufopferung und mit Mäßigung ber prab 
tiſchen Wfung der nationaldfonomifchen Aufgaben fich winmeten, währen 
man in Piemont das Glück durch geiftliche Congregrationen zu bringen 
hoffte. Er erkannte die Völferwanderung von unten herauf. Damit fir 
nicht die edelſten Güter der Menſchheit zerftöre, follte fie, wie Waller 
und Dampf, geleitet und nüglich gemacht werben. Er erkannte bie de 
mofratiiche Bewegung, ohne fich darüber auszuſprechen, ob fie erfreufih 
jei oder nicht, als unwiderſtehlich an und war entfchloffen ſich und de 
Jugend darauf vorzubereiten (de la Rive p. 94). Er erkannte bie Sole 
darität aller Monopole im Staat und im Güterverkehr, und dachte auf 
ihre Entfernung durch fehonende Reform. England machte ihm durch das 
bort ungetrennt herrſchende Gefühl der nationalen Kraft und der per 
lichen Zreiheit den tiefften Eindruck. Cr wünfchte das ſtolze eivis 1% 
manus sum und das philanthropifche homo sum verföhnt zu jehen. Di 
Berjöhnung beider fpricht er in folgendem Gedanken aus, welcher jet 
Arbeit am Machen Italiens durchglüht: „Die Gefchichte aller Zeiten belegt 
ben auch ftreng zu bemweifenden Sat, daß fein Volk einen hohen Grm 
von Intelligenz und Sittlichfeit erlangen kann ohne eine ſtarke Entnie 
lung des Nationalgefühls, Diefe fehr beachtenswerthe Thatſache ift eine 
nothwendige Folge der die menfchliche Natur regierenden Geſetze. Dem 
das intelleftuelfe Xeben ver Maſſen dreht ſich in einem fehr engen Ihre 
kreife. Unter den Ideen, welche fie fich aneignen können, find nad den 
religiöjen die des Vaterlands und der Nationalität ficher die ebeliten und 
erhabenjten. Wenn aber von den politifchen Umftänden eines Landes die 


“ Manifeftirung diefer Ideen verhindert, oder wenn ihnen dadurch eine 


falfche Richtung gegeben wird, fo bleiben bie Maſſen in einen Zuften 
beflagenswerther Inferiorität verfunfen. Aber noch mehr: bei einem Bolt 
welches auf feine Nationalität nicht ftolz fein kann, wird das Gefühl dei 
perfönlichen Würde nur ausnahmsweife bei einigen bevorzugten Ind 
viduen beftehen. Und gerade die zahlreichen Klaſſen, welche bie niedrigſten 
Schichten der ſocialen Sphäre einnehmen, haben das Bedürfniß, ſich vom 
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Partikularſtaats den Nationalſtaat. Die Italiener find ſich bewußt, daß 
fie nicht durch Einheit des Geblüts, ſondern durch die Gemeinfamfeit ber 
Kultur in Sprade und Schönheitsfinn eine Nation find. Cavour war 
entfchloffen, fie durch ftärkere Bande zu höheren Zielen zufammen zu faffen. 
Cavour Tehrte 1842 nach zweijähriger Abwefenheit nach Piemont zus 
rück. Weßhalb hat er, welcher Italien befreien, fein Minifter werben 
wollte, nie Mittelitalien und ven Süden Italiens bereift? Sein Freund 
Caſtelli antwortet ung: Cavour fagte, er reife um zu Iernen, um in geiftig 
freier Atmofphäre ſich zu entwickeln; das wäre damals in Italien un— 
möglich gewefen. Nach feiner, Rücklehr fchrieb er an de la Rive: „Ich lebe 
wieber in einer intellektuellen Hölle, in welder Geift und Wiſſenſchaft 
von denen, welche die Güte haben uns zu vegieren, als hölliſche Dinge an— 
geſehen werten. Seit zwei Monaten athme ih in einer von Unwiſſen⸗ 
heit und Vorurtheilen erfüllten Atmofphäre, in einer Stabt, wo es gut 
ift fich zu verbergen, um einige been auszutaufchen, welche außerhalb ber 
politifchen Sphäre fiegen, in welche. die Regierung uns eingeſchloſſen hal⸗ 
ten möchte.“ Er ſchrieb bald darauf: „Die ultramontane Partei ift eine 
ſchlimmere Geißel für die Menfchheit, als der Kommunismus. Sie ver- 
hindert ober verzögert doch die regelmäßige Vorwärtsentiwidelung bes menfch- 
licher Geiftes und ift an ven meiften Fehlern unferer Regierung ſchuld. 
Der flavifhe Kommunismus ift für die Menfchheit eine größere Gefahr 
als die Heere Rußlands, aber die größte ift der Ultramontanismus.” Der 
Contraſi war gar zu ſchroff. Was er ganz beſonders vermißte, war eine 
durch vielfeitige Erörterung gereifte öffentliche Meinung und ihre Macht, 
„diefer Chor in den antiken Tragödien“. Aber ev ließ ſich durch bie 
Schwierigkeiten nicht abjchreden, Vereine zu Gründung von Induftrie, 
von Krevit, Spartaffen, Kinderafhle, anzuregen, alles zu fördern, was bie 
materielle und geiftige Hebung ber handarbeitenven Klaſſen förderte. War 
diefe ihm Selbſtzweck fo jah er darin aud) ein Mittel, die Einigung Italiens 
borzubereiten. Er wies der politiſchen Oekonomie nur die zweite Stelle an, 
nach der Kunſt, bie geiftigen und die moralifchen Kräfte der Nationen zu ent- 
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der Männer des Riſorgimento vor, eine feite Bafis ver Freiheit, eine 


Verfaſſung vom König zu erbitten. Nur der Philanthrope v’Azeglio, 
Maſſimo's Bruder, Santa Rofa, und Giacomo Durando (für die Opi- 
nione), lauter Adelige und dießmal auch der Radikale Brofferto ſtimmten 
ihm zu. So geichah nichts und Karl Albert wurde von Ferdinand von 
Neapel in Ertheilung einer Verfaſſung überholt. Nur noch halb freiwillig 
gab Karl Abert den achten Februar eine Verfaſſung. Cavour ereiferte 
ſich für eine gewählte erjte Kammer; wie Balbo hätte er jet am Tiebften 
im Innern eine fefte Grundlage für Anziehung der öftreichtichen Provinzen 
gelegt. Aber als die Revolution in Mailand ven 21. März losbrach, 
war er für unverzügliches Vorrüden. Jetzt wurde das Riforgimento zur 
Kriegstrompete: „Die Stunde des Lebens oder des Todes hat für bie 
Dymnaſtie Savoyen gejchlagen, die Stunde energifcher Entfchlüffe, vie Stunde, 


welche über das Glück von Reichen, über das Schickſal von Nationen ent- 


ſcheidet.“ Es gelte, ein auch die Unabhängigkeit der italienifchen Halbinfel 
ficherndes ftarfes Königreich Oberitalien zu gründen. Damit alle Kräfte 
darauf vereinigt würben, that er fein Aeußerſtes die radikalen Fluthen ein- 
zubämmen. Ob er gleich durch feine Bekämpfung des allgemeinen Wahl- 
rechts einen Theil feiner Popularität verloren hatte, fiel eine Nachwahl 
in Zurin auf ibn. Der Sommer brachte ihm den Tod feines Neffen, 
die Niederlage der piemontefiichen Waffen am Mincio, den Verluſt Mai⸗ 
lands, als Cavour ſich eben anſchickte, felbft ins Feld zu gehen. Wie bie 
Gewalt der Ebbe des Schwimmers und feines Ringens fpottet und ihn 
ins Bodenloſe hinauszieht, fo verloren die Geifter, in Traftlofer Wuth 
über die militärtichen Niederlagen, allen realen Boden. ‘Der Peflimismus 
jubelte über den Ausgang bes Fürſtenkriegs. Mazzini verfünbigte ven 
Sturz aller Throne, die Conföderation ver italienischen Republiken ſchien 
nahe und dann wehe über dich, Deftreih! „Gott und Volk“ ſchleudern 
dich über vie Alpen zurüd! Gegen dieſen Phrafenfturm, durch welchen 
immer Einer dem Andern Muth machen wollte, erhob Cavour (beſonders 
Kiforgimento vom 16. Nov, 1848) Worte der Erfahrungsmweisheit. Er 
läugnet nicht bie Möglichkeit augenblicklicher Erfolge der revolutionären 
Mittel. Aber dieſe find ein machtloſer Kampf gegen die menſchliche Na- 
tur: „Einen Augenblid fcheinen fie Sieger, am folgenden Morgen erhebt 
ſich die kalte Vernunft, die Nothwendigfeiten bes menſchlichen Geſchlechts, 
die unbeſiegbaren Intereſſen ver Familie erheben ſich wie eine Spring- 
fth und das revolutionäre Mittel, ver Terrorismus werden weggeſchwemmt 
ı db ber Zweck ift gefcheitert, Es ift, als ob die Natur fie lodte und auf 
f lauerte, um hernach ihrer zu fpotten und fie zu zwingen ihre Gejeße 
z verehren.” — „Die eben fo ungerechte, als unwifjende Sekte der demo- 
E ıtifchen, focialen Republik hat fih in Italien wie in Frankreich auf 
( rund eines hypothetiſchen Verlangens erhoben, welches fo alt ift als bie 
GEnſchichte und felbftmörderifch wie der blindefte Egoismus. Das Ende 
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davon wird bald Ludwig Napoleon auf dem Throne und mit Hilfe viele 
Sekte auf ber italienischen Halbinjel die Wiederaufrichtung ver Tyranı 
ſein.“ Die Inabenhafte Preffe, Rammer- und Klubreoner wetteiferten in 
Verläumdung ber ehrenfeften Minifter, d'Azeglio's, Santa Roſa's und det 
weniger hervorragenden Cavour. Der König und das Heer verjucten 
tollkühn noch einmal bei Novara die Entjcheivung der Waffen, melde en’ 
fih auch Cavour für unvermeidlich erklärte. “Der befiegte König lege 
jeine Krone nieder, aber die Maulhelden nicht ihre Anmaßung. 
Wer zu ſchmeicheln jucht und weiß, von dem darf vorausgejegt w 
den, daß er auch der Schmeichelei zugänglich ift, daß er fie Fiebt um 
durch fie beftechlich if. Daher wird ihm, fobald er Einfluß gewinnt, je 
bald er in die Macht gelangt, in die Wette Weihrauch angezündet werden, 
Dieß alles ift bei Urbano Rattazzi und feinen Biographen ber all 
Es wird uns eben deßhalb ſchwer, ven guten Seiten an Rattazzi's Weſen 
gerecht zu werben. Im Jahre 1808 in Aleffandria geboren, tft er an Körken 
und Geift gleich fein und geſchmeidig. Der ſchon frühe durch Scherf 
finn, Gewanbtheit und Fleiß ausgezeichnete Iurift wurde durch die Heris, 
tale Bartei von der alademifchen Laufbahn verbrängt. Als berühmter: 
Advokat in Cafale erwarb er fich makellos ein fchönes Vermögen, welches 
bis zu feiner Verehelihung mit einem Seitenfprößling der Bonapatte 
ihm eine unabhängige Stellung ficherte. Erſt mit Anfang des Jhd 
1848 trat der Vierzigjährige in das politifche Leben ein. Die Heap 
thümer Parma und Modena fchloffen fih im Mat 1848 durch allgemeine 
Stimmrecht Piemont mit feiner oftroyirten Verfaffung vom Februs 
1848 an. Die Mailänder, von ven Maziniften bearbeitet, glaubten dagegen 
eine conftituirende Verfammlung verlangen zu müffen, welche auf be 
breitefte Grundlage, fet e8 auf Fels oder auf Sand, neu aufbauen ſollte 
—indem eine conſtituirende Verſammlung aus den alten und ven neuen 
Provinzen Alles, mit alleiniger Sicherung der Dynaſtie, umſchmelzen WITT 
Unter viefer Beringung fiel auch die Lombardei mit ungeheurer Met 
heit Piemont zu und das Minifterium nahm dieß zu Balbo's Leidweſer 
an. Die piemontefiihe Kammer, obgleich vorherrſchend gemäßigt, wählt 
eine Commiffion. Cavour griff im Riſorgimento vie politifche Igror 
an, welche eine Conftituirende mit unbeſchränkter Vollmacht ſchaffe, MT 
rend die Regierung alle Kraft des Landes aufbieten müßte, um bie DM 
reicher zu überwältigen. Das fei ein Convent, eine revolutionäre, bodenloſe 
Invaſion ver geſetzgebenden Gewalt in die Erecutive und in die Verwab— 
tung. Diefe Anficht, zu welcher fich auch die liberalſten Minifter bekehrten— 
wurde in der Commiffion von Pinelli vertreten. Eben deßhalb wollt 
Rattazzi als Berichterftatter ver Commiffion die Vollmacht der Conſtitu— 
venden um fein Haar breit einfchränfen laſſen. Ex ſtellte ven Sophi 
mus auf, es handle fih um einen Staatsvertrag zwifchen Piemont U} 
dem Staat Lombarbo-Venetien. Pinelli und Kattazzi fetten vor der pie⸗ 


ind 
Zurichtung es ſich handelte, davon geflogen: das piemonteſiſche Heer war 
den 25. Juli bei Cuſtoza geſchlagen. Am vierten Auguſt rückten die Deft- 
reicher in Mailand ein, Das erfte Minifterium Rattazzi’s währte brei 
1. Er hatte bei den Politifern den Ruhm eines gewandten Prinzi- 

ınd Formenritters erlangt, dem es nur am feiten Schluß fehle. 
dattazzi half nun das Minifterium Alfieri-Pinelli, das beftverläum- 
ıntergraben. Daher wurde er in dem „demokratiſchen Minifterium“ 
ti vom 16. December 1848 zuerft Juſtiz-, dann Minifter des In: 
Durch ein Rundſchreiben an die Bifchöfe über die Art und Weife, 
in ihren Hirtenbriefen ſich den bürgerlichen Behörden gegenüber zu 
sen hätten, brachte er e8 zu Stande, daß der bisher größtentheils der 
ung freundliche Klerus mit der Regierung in Streit gerieth. Die 
er wurde vom bemofratifchen Minifterium als zu demokratiſch auf» 
und Rattazzi half als Minifter des Innern dazu, daß eine aus noch 
atifcheren Dunfelmännern beftehende gewählt wurde, Gioberti ftelite 
niafen Grundſatz auf, daß nur italienifche Staaten in italienifchen 
n zu interbeniven hätten und wollte daher den durch die Demo> 
bebrängten Großherzog von Toscana mit piemontefifhen Waffen 
den Pabit als conftitutionellen Fürften nah Rom zurüdführen. 
Rattazzi war bagegen. Indem er ben ven Frieden mit Deftreich 
senden Weftmächten hierzu ein Ultimatum von acht Tagen geſtellt 
wollte, drängte Rattazzi zu raſcher Auffündigung des öftreichifch- 
ıtefifchen Waffenftillftande. Er ließ dem Minijterium von ver 
er mehr als diktatoriſche Gewalt für die Kriegszeit geben. Aber 

biefe war in vier Tagen, ben 23. März 1849, bei Novara zu Ende, 
Es überrafeht, daß Karl Albert, welchen e8 Krone und Vaterland 
toftete, in feinen vertrauten Papieren das Urtheil Hinterliß, Rattazzi ſei 
| der Minifter, welcher ipm mit dem größten Eifer und mit der größten 
perfönfichen Neigung gebient habe. Die Erflärung liegt darin, daß auch 
Karl Albert den Krieg mit Oeftreich, als Mittel feine Ehre reinzuwaſchen, 


Die Nieverlage des piemontefiihen Heeres am vierten Tag bes 
Feldzugs, den 23. März 1849, die Abdankung Karl Alberts Haben wir 
am Schluß der zweiten Hälfte des zweiten Theile dieſer Geſchichte ein- 
gehend erzählt, auch Seite 222 eine Meberficht über die Friedensunterhand⸗ 
lungen gegeben. Radetzky drängte zum Frieden, um Mittelitalien zu be— 
fegen. Aber Fürft Schwarzenberg wollte Piemont derart fehröpfen, daß 
es aus Schwäche lange das Haupt nicht mehr erheben könnte. Ein bie 

ıptprobufte Piemonts aus ber Lombardei ausjchließender Handelsver⸗ 
} follte dazu beitragen. Ende Aprils veiften deßhalb die piemontefifchen 
erhändler wieder von Mailand ab, auf die Gefahr hin, daß Oeſtreich 
Woffenftillftand kündige. Am meiften Eindruck machte auf Deftreich 
entſchiedene Weigerung Piemonts, mit Deftreih ein Bündniß zu 
ießen, und fein Entſchluß, die Hilfe Frankreichs und Englands anzu> 
m. Piemont machte nach allen Seiten Hin geltend, wenn e8 einen 
ehrenden Frieden annehme, fo gehe es tiefen Erſchütterungen entgegen. 
an feine Vorftellung, daß das verlaſſene Piemont fi) an Deftreich 
ließen müßte, machte in Paris feinen Eindruck. Nur zur Beſetzung 
Genua in Gemeinfhaft mit England zeigte ſich Frankreich geneigt, 
e offenbar um feine Expedition gegen Rom zu ftügen. Jedoch wirkten 
mkreih und England diplomatiſch auf die Mäßigung der öftreichifchen 
derungen hin. Sie bedten die Integrität Piemonts. Erſt als die 
treicher Aleſſandria geräumt hatten, fehrten bie piemontefiichen Unter- 
dler nach Mailand zurüd. Das fefte Beharren Piemonts darauf, 
eine allgemeine völlige Amneſtie für die compromittirten Unterthanen 
» ‚reiche für Piemont Ehren und Gewiſſensſache jei, verzögerte den 
2 sjchluß, bis der Kaifer beinahe das Verlangte verſprach. Nur wurde 
e dem Vertrag nicht einverleibt. Jeder Theil ſchloß die Einmiſchung 
d 8 andern in feine inneren Angelegenheiten aus. Den jechften Augujt 
marde der Frieden in Mailand abgeichloffen, obgleich gegen Ende der 
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troſtlos, wie ſchwachköpfig dieſe Menfchen find. Sehen fie denn nicht, va 
das Ministerium fchon genug zu thun bat, bie Verfaffung aufrecht zu 
halten und daß apres nous les Croates und daß, ſobald ich das Mini— 
fterium aufgebe, die Hälfte diefer Herrn nach der Feſtung Feneſtrelleg 
wandern würde?” Gegen Ente Septembers 1849 wurde in ver Kammen 
das Anfinnen des Minifteriums berathen, ihm bis Ende des Jahres Volks 
macht zur Erhebung gewiffer Steuern zu ertheilen. Die Commilfion bei 
antragte diefelbe nur bis Ende Novembers zu ertheilen. Die Majoritäfi 
wollte alfo das Minifterium kurz fchließen. Nicht blos ein Mißtrauens 
potum wollte ertbeilt, fondern das Negieren beinahe unmöglich gemacht 
werben. Michelangelo Caftelli fagte e8 der Kammer, fie wolle der Re 
gierung nur die Wahl zwilchen Unterwerfung und einer wiberconititu- 
tionellen Handlung laffen, da eine Minifterveränderung durch die Äußeren 7 
Berhältniffe unmöglich jet, weil fie die Herausforderung zu einem um 
finnigen Krieg wäre. „Was muß daraus entjtehen, wenn man fein Recht 
auf die Spike treibt? die Gefahr, daß das Necht der Kammer vor ber 
von Minifterium vertretenen Nothwendigfeit verjchwindet. Wen von 
beiden hat das Land Recht gegeben, indem es freiwillig Steuern zahlte? 
Einige fürchten eine gefegliche oder ungejegliche Auflöfung der Kammern; 
ich fürchte ihre moralifche Auflöſung.“ Allein das linke Centrum und bie 
Linke mit 101 Stimmen ertheilten gegen 25 Stimmen der Regierung 
nur bis zum legten November Vollmacht. 

Ein Theil der Linken eriwog denn doch, in welch elenve Lage fie und 
Das Land gebracht würden, wenn ihre Abjtimmungen eine reale Wirkung 
hätten. Balbo hatte ven 24. September als Berichteritatter die Annahme 
des Friedensvertrags, „ohne irgend eine Diskuffion, mit der bloßen Pros 
tejtation des Stillfehweigens” beantragt. Cadorna, Mitgliev des Tinten 
Centrums, ftellte ven 16. November ven Antrag, daß die Annahme am | 
die Bedingung gefnüpft würde, Deftreih bürfe non Piemont die Aus 
weiſung lombarbifcher Flüchtlinge nicht fordern. Nicht blos Balbo er- 
Härte, daß dieß Ichlimmer wäre, als eine offene Ablehnung bes bereits’ 
perfekten Vertrags; jelbit Valerio von der Linken erklärte fich gegen Gas 
dorna. Dennoch wurde Cadorna's Antrag mit 72 gegen 66 Stimmen 
angenommen. Den folgenden Tag wurde die Kammer auf zwölf Tage 
vertagt, Nachdem d'Azeglio feine Abgeoronetenpartei zu Rathe gezogen, 
föfte er, obgleich nur vie Hälfte verfelben dafür ftimmte, die Kammer ben 
20. November auf; dadurch wurde die dritte Abgeorpnetenwahl in be 
jelben Jahre nöthig. 

Hatte jetst Viktor Emanuel nicht alles getban, um ben piemontefiich ı 
Politifern zur Vernunft zu verhelfen? und war es nicht handgreifli 
daß alles vergeblich fer? Die Reftauration hatte jet nicht blos in Si - 
lien, wo bereits alle anderen Verfaſſungen ſuſpendirt waren, fie hatte 
ganz Mitteleuropa die Revolution von 1848 niedergeworfen. War 
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faffung von der Ehre des Hauſes Savoyen heilig gehalten worden jeg, 
die meiften Wähler die Erfüllung ihrer Pflicht verfäumt, die Kammer⸗ 
mehrheit durch ihre Behandlung bes Frievensvertrags bie Unabhängigkeit. 
ber königlichen Gewalt, ein ihr zuftehendes Recht verlegt habe, „Aber 
ich habe gefchiworen, die Freiheit für Jeden in jeinem Rechte aufrecht zu 
erhalten, die Nation von der Tyrannei ber Parteieft, welchen Namen,. 
welchen Zweck, welchen Stand fie haben mögen, zu retten. Diefe Gelübde 
habe ich durch die Auflöfung einer unmöglich gewordenen Kammer und 
jet wieder durch alsbaldige Einberufung einer anderen erfüllt. Ich unters: 
ichrieb einen Frievenstraftat mit dem Kaiſer von Deftreich, wie es das 
Öffentliche Wohl und die Ehre bes Landes verlangten. Die Heiligfeit 
meines Eides fordert, daß er ohne Doppelzüngigfett gehalten werde. Aber : 
als die Minifter ihn der Kammer vorlegten, begegneten fie nur Feind 
jeligfeit. Deßhalb appellire ich an die Nation. Gollten mir. aber vas 
Land, die Wähler ihre Unterftügung verjagen, jo fällt nicht auf mid, 
jondern auf fie die Verantwortung für die Zukunft und für die möglichen 
Unoronungen.” Dieß war die Proflamation von Moncalieri vom 20. No⸗ 
vember. — Cavour als Redakteur des Riſorgimento zeigte, daR es ver 
Regierung unmöglich gewejen und noch jet, ſich auf die unzuverläfftgen, 
unpraftiichen Phraſenhelden des linken Gentrums zu ftügen. Nur ver 
dem Scharfblid Rattazzi's und dem Ernit Buffa’s könne man noch Ad. 
tung haben. Offenbar hoffte Cavour, daß bie tragiihen Erfahrungen 
ihres durch Novara gejtürzten Miniſteriums eine heilſame Lehre für fie 
geweſen ſeien. Berfafjer ver Proflamation war d'Azeglio. 

Sormaliften, welche jelbit in außerorvdentlihen Momenten am Bud. 
haben hängen, tabelten bie perjünliche Anfprache des Königs an fein Voll 
als bie Borläuferin eines Staatsitreichs, Aber das Voll wurde von ber- 
jelben tief erfaßt. Das Tinfe Centrum erfannte jeßt, daß es, ſchon um 
wieder gewählt zu werben, fich als Freund der Regierung baritellen müſſe. 
Allein es ſagte ſich nicht von den Grundſätzen der Linken los, ſondern 
erklärte nur, es ſehe ſich genöthigt, mit Abſtreichszahlungen, mit dem 
Möglichen vorerſt ſich zu befriedigen. Cavour aber verlangte in dem ge 
waltigen Artifel „die Regierungsmänner“, daß fie fich beftimmt für over ' 
wider bie Negierung erklärten, daß fie mit ihrer Vergangenheit, welde 
bie Geſchicke Italiens verdarb, brächen. Einen andern Weg zur Pflicht « 
gebe es nicht für Männer, welche fich noch vor kurzem durch die fieber - 
hafte Straßenanfregung im Trjumph tragen ließen, welche erſt dann er“ 
jervativ wurben, als e8 nichts mehr zu conferviren gab, als ihre Bor 
feuilles, und welche von Neuem zur Oppofition traten, als fie die Erbe 
der bitteren Früchte ihrer eignen Irrthümer (die neuen Minifter) fit 
gerüftet fanden, ihren neuen Anmaßungen fich zu wiverfegen. „Sie fünne ! 
bie Regierung nicht unterftügen, fo fehr fie ihren guten Willen dazu b⸗ 
theuern. Eine Regierung, melche ihre Unterjtügung erbetteln oder a ® 








kannte Nothwendigkeit. Ihr offen, direkt nachzugeben, verlangt ebenſo B 
großen Muth, als fich jeder falfchen ober zweifelhaften Nothwendigkeit zu E 
wiberjegen. Auch die Verfaſſung verlangt unfere Zuftimmung Die 
Commiſſion ſchlägt Ihnen die möglichft wortfarge Santtion vor.“ Bon 
135 Abgeoroneten ftimmten 112 den neunten Januar 1850 jchweigend 
dafür, 17 dagegen. Diefe Helden wußten ja, daß ihr „nein“ keine Gefahr 
bringe, weil der Frieden doch angenommen werde, Sechs enthielten ſich 
ver Abftimmung. Die Befeftigung ber Präfidentichaft Napoleons hatte 
die Hoffnungen vieler Radikalen in Piemont fehr herabgeftimmt. Diefe, 3 
die Linke, fühlten ſich durch den Verſuch des Linken Centrums, fi von 3 
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ihr abzuziehn, verlegt. Als Rattazzi, ver Führer beffelben, ven 23. Januar 
es verfuchte, dem Finanzminifter Nigra eine Art von Mißtrauensontum 
zu geben, fo ftimmte bie Linke mit ver echten und mit dem rechten 
Gentrum (Cavour) dagegen, und Rattazzi Hatte nur ein Dugend Stimmen. *) a 

Bianchi breitet im fechften Bande feiner storia documentata mit ” 
vollen Händen Belege vor uns aus, mit welchem Eifer d'Azeglio von Ans 
fang feines Minifteriums, im Mat 1849, an bei ben italienifchen Höfen, 
in Paris und in London thätig war, um jene zur Aufrechthaltung ihrer 
Verfaſſung, und diefe zur Verhinderung der öftreichiichen Herrſchaft unter a 
der Geftalt von Handelsverträgen über Itafien zu bewegen. Der König F 


von Neapel gab darauf damals noch conftitutionelle Verſprechungen, der h 
Großherzog that beleidigt, daß man an feiner conjtitutionelfen Gefinnung 43 


) Der Standpunkt, der Rechten iſt in Cesare Balbo di Ercole Ricotti, Fi- 
rınze 1956, ber bes rechten Centrums in ber fehr tüdtigen Schrift une page 
d ıistoire du gouvernement reprösentatif en Piemont par Louis Chiala. Turin- 
Paris 1858, ber der Linken in ben Denkwürbigleiten Brofferio's, ber der Rattazzianer 
ü dem phrafenhaften U. Rattazzi con cenni storiei parlamentari dal 1848 al 1661, 
pr F. Mogliotti. Pinerolo 1862, bargeftellt. Dazu vergleiche Unfere Zeit VII von 
€ :ite 337 an. 
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zweifle. Nur der Pabſt und Antonelli erklärten die Unmöglichleit. Um 
ionft bat Graf Balbo perfönlih in Gaeta, der Pabjt möchte fich nicht 
ifoliren und fich neben ven Sultan und den Czaar ftellen.- Pins wies 
ihn mit den Worten ab: die Völker find für die Freiheit nicht reif. Der 
franzöfifche Minifter geftand dem piemontefiichen Gefandten, daß aud 
Frankreich darin troß aller Bemühungen in Rom nicht eines Fingers breit 
vorwärts gefommen fer; auch Frankreich müffe jagen: non possumus, 
Ebenfowenig könne Frankreich, ohne einen Krieg zu wagen, die Uebermacht 
der Oeftreicher in Italien einjchränfen. Doc machte es Eindrud, als 
der piemontefiiche Geſandte fagte, dann könnte ſich Piemont genöthigt 
fehen, in den öftreichifchen Zollverein einzutreten, um bie Hauptausfuhr 
jeiner Produkte, die in die Lombardei, nicht zu verlieren. Seit Cavour 
° mit vegierte, war Piemont als freihändleriih mit England näher ver- 
bunden. Der Bruder d'Azeglio's in London klagte, daß Deftreich ganz 
Italien mit den Produkten feiner Erbſtaaten überſchwemmen wolle, daß 
es das dem englifchen Import dienende Genua, ja Livorno zu Gunſten 
Trieſts, daß es die Finanzquellen Piemonts ruiniren wolle. Palzerjton 
erklärte, fo lange Deftreich feine politifchen Eingriffe unter der Hülle von 
Handelsverträgen durchführe, könne England fih nur beobachtend ver- 
halten. Vorerſt erreichte D’Azeglio nur, daß England und Frankreich bie 
Schritte Deftreihs in Italien jcharf beobachteten und Piemont als vie 
erwünjchte Schranfe verjelben betrachteten. Piemont war in London, in 
Paris, an den ttalienifchen Höfen, fogar in Wien der Sachwalter ver 
Ehre Italiens; feine Preſſe verfündete Europa die Nohheiten, die Hand— 
lungen des Mebermuths der öftreichiichen Militärherrichaft, Fürſt Schwar⸗ 
zenberg war, darüber fo erbittert, daß wohl nur jein früher Tod einen 
Bruch zwiſchen beiden Nachbarftanten verhinderte. Er warf dem Ge— 
jandten Piemonts vor, dieſes fei noch die einzige revolutionäre Regierung 
in Europa, Auf Verſuche Piemonts, fih Rußland wieder diplomatiſch 
zu nähern, erfolgte der Beſcheid, Nikolaus mißbilfige die piemontefifche 
Politit entſchieden. Er war ver Dankbarkeit Deftreichs zu gewiß. Ruß— 
land war fo erbittert wie Deftreich darüber, daß der piemontefilhe Ger | 
ſandte in Conftantinopel die zu den Ungarn übergegangenen dftreichijch- 
italienischen Solvaten gegen das an die Pforte geftellte öftreichiiche An- | 
finnen der Auslieferung in Schuß nahm und daß diefelben auf Sardinien - 
von den Behörden ehrenvoll aufgenommen wurden. 
Die Flüchtlinge, eine zahlreiche, äußerſt verſchiedenartige fluftuiren‘ : 
Bevölkerung, verurfachten ver piemontefifchen Regierung die größten heift : 
jten Verwicklungen (Bianchi, Vol. VI. p. 342). Rußland nahm es fe: 
übel, daß Piemont 23 Polen in jeinem Offiztercorps behielt. Noch; mel 
war es für Piemont Ehrenfache, die italienifchen Flüchtlinge, zumal die au. 
ben oberitalienifchen Ländern, welche durch Volksabſtimmung ihre Fuſie 
mit Piemont erflärt hatten, welche von dieſem angenommen worben war, 
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cher 1850 fich wieder im Kanton Teffin einftelfte, Piemont in den Krieg 
gegen Deftreich zu ftoßen. Er aber Hielt für nölhig, zuerft ben piemon- 
tefifchen Thron umzuftürzen. Deftreih, von Rußlaͤnd und von Preußen 
in Paris unterftügt, verlangte, daß dem Flüchtlingsweſen gegenüber auf 
einer Conferenz Grundſätze gemeinfam aufgeftellt, daß die Schweiz, wenn 
fie fich denſelben nicht füge, blofirt und befegt werde. Piemont, welches 
wohl einfah, daß diefe Grundfäge auch auf fein Gebiet gemünzt waren, 
freute fi, daß Frankreich nicht auf eine ſolche Verpflichtung eingehen 
wollte. Es fonnte ven Anklagen Deftreichs, daß Piemont die renolutionä- 
ren, das heißt, bie nationalen Parteien in Italien begünftige, die That- 
ſache entgegenhalten, daß die Herifalen Aufreizungen in Piemont von Oeft- 
reich begünftigt wurden. 

Wie überall in ähnlichen Fällen, fo machten die Heger zu dem tolf- 
Tühnen Krieg der vier Märztage 1849 in der Kammer die größten Schwie⸗ 
rigkeiten, die Rechnung bafür zu bezahlen. Sie erſchwerten und beſchnitten 
ven Finanzminiftern bie neuen Steuerprojefte und beflagten fi dann, 

daß fie nicht hinreichend Einkünfte abwerfen. Die alten Schulden vor 
1848 hatten jährliche 5,336,393 Lire Zinfen verurfacht. Die drei Jahre 
1848 bis 1850 hatten bei neunzig Millionen jährlicher Einkünfte ein Ge- 

*  fammtbefieit won zweihundert Millionen. Die beiden Kriege und ber 
Kriegskoſtenerſatz an Oeſtreich Tofteten dem Staat 250 Millionen. Das 
zur Dedung der öftreihiichen Schuld im Februar 1850 ausgefchriebene 
fünfprocentige Anlehen wurde zu 78 fehr überzeichnet. Obgleich in dieſem 
Sahre die Staatsſchuld um zweihundert Millionen vermehrt wurde, fo 
fand das Staatspapier am Ende beffelben doch auf 86. „Die Steuern 
af Verkäufe und auf Erbſchaften waren fehr erhöht werben. Ohne bie 
«1 Deftreich zu bezahfenden Kriegsfoften, befafteten bie Schulden neuern 
s satums den Staat mit jährlichen 6,771,680 Liren Zinfen. Auch vie Re— 
form ver Verwaltung, die Erfegung der Militärkommandanten durch Civil- 
leamte in den Provinzen koſteten ein ſchönes Geld. 
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182 Die Berfaffung ſchließt den privilegirten Gerichtsftand aus. 


Seit die fehr veritärkte Nechte im weiteren Sinne zur Majorität‘ 
geworden war und folglich wirklich zu regieren hatte, mußten in ihr 
bie verſchiedenen bisher zurücdgebrängten Nüancen mehr hervortreten, 
Auch d'Azeglio trug dazu durch feine DVerfuche bei, auch außerhalb ik 
Stehende mit ihr zu verföhnen. Die bisher verborgenen Anziehunge 
und Abftoßungsträfte traten in der Frage über die verfaffungsgemäße und 
über vie Herifale Gerichtsbarkeit heraus.* Karl Albert hatte 1840 vurd 
ein Konkordat vie durch die Reftauration von 1814 gewährte Exemtion 
ber Kleriker von der bürgerlichen Gerichtsbarkeit beftätigt. “Die ben vierten 
März 1848 gegebene Verfaffung dagegen proflamirte im Artikel 24 die 
Gleichheit aller Bewohner des Königreichs vor tem Geſetz, welches and 
ihr Titel und Stand fe. Der Artikel 68 erklärte, daß alle Gerichtäber 
feit vom Könige ausgehe und durch von ihm ernannte Richter verwalkt 
werde, und nach Artifel 71 Tann niemand diefen feinen natürlichen Kid 
tern entzogen werben. Die war eine ungeheure Neuerung, ein Sar 
fegium; denn die Bifchöfe allein übten bisher nicht blos bei Eirchlichen, fer 
bern auch bei bürgerlichen Vergehen von Geiftlichen und in Geldjaden, 
3. B. bei Schulpffagen von Handwerkern gegen Kleriker, durch ifre geiſt⸗ 
fichen Gerichte die Gerichtsbarkeit. Der Merus ift ja eim unmiktelber 
von Gott eingefegter privilegirter Stand, deſſen Angehörige nur von ihren 
höheren Bairs gerichtet werben fönnen. Im Kirchenſtaat als Mufteritat 
war dieß muftergiltig durchgeführt. Piemont war bis vor Kurzem al 
nähernd auch ein folcher Mufterftiaat geweſen. Und als ber nationale 
Geiſt erwacht war, hatte er Dank Gioberti, Pins und Karl Albert di 
Kirche als ältere Schweiter verehrt. Nur der leidige Radikalismus, we 
her auch die Verfaſſung biktirte, hatte als Schlange im Paradies Dt 
fromme Unſchuld geftört. Allein fo ftellten es nur Diejenigen dar, MM 
welche die Kirche erft mit der jefuitifchen Reaktion ver Mitte bes Ih® 
zehnten Jahrhunderts muftergiltig war. Früher war in Piemont ti 
echt des Gewiſſens gegen die Ketzermörder gefichert gewefen (Unfere Geſch 
Band J, S. 7). Erſt durch die Abhängigkeit von Spanien, von Louis AN. 
und von Deftreih war Piemont in die Gewalt ver Jeſuiten gefalen. 
Der Staat hatte fich aber im vorigen, ja noch in unferen Jahrhundert 
zur Wehr geſetzt, wie von Boggio und noch gründlicher durch Nicomede 


*) Am gründlichſten findet ſich Das Material in la chiesa e lo stato in Pie- 
monte, sposizione storico-critica dei rapporti fra la St. Sede e la corte di 
Sardegna dal 1000 al 1854, compilata su documenti inediti per l’ayvocsto eol- 
legiato Pier Carlo Boggio. Torino 1854, zwei ftarfe Bände. Der Verfaſſer if 
ber etwas phantaftiiche, aber ehrliche Abgeordnete. Er widmet das Buch bem " 
denken Karl Alberts, welcher die Schwefterichaft der Religion und ber Freiheit De 
wieſen habe. Als Vorrede dient ein vom Hofpig des großen St. Bernhard an a 
pour geſchriebener inhaltveicher Brief von fiebzig Seiten. Boggio fand feinen 0 
als Nationalgardift, indem er 1866 mit dem Admiralſchiff bei Liffa verſank. 


Sevuigo uny jet SDmmmmmaer, ver yerppepuumen » ague 
des ftreng kirchlichen Margherita gegen Deftreih war Piemont 
Hut, Oeſtreichs und ver Kurie. Das Leben in der Lombarbei w 
gleich ein geiftig freies, denn der Sofefinismus, der Polizeiftan 
nur bie politifchen Tendenzen. Wer Piemont nicht vor 1848 be 
Tann fich feine Vorſtellung von der alle inneren und alle äuf 
Hältniffe beherrichenden Gewalt ver Klerikalen machen. Die ! 
wurbe bis 1845 ſyſtematiſch vernachläffigt. Der Erzbiſchof v 
der impertinente Franſoni, verbot bei ftrengen Strafen feinen 
ven Beſuch ber Lehrkurfe, welche ver lombardiſche Priefter, der ı 
ver ber Kinberbewahranftalten Aporti auf Anorbnung Karl I 
öffnete. Der König mußte Hilfe in Rom fuchen.*) Die Mädı 
aller, nantentlic die der höheren Stände wurden durch weiblis 
Filiale der Iefuiten, gehalten. Die Zöglinge verpflichteten fich, 
fie verheirathet wären, ſich an einem beftimmten Wochentage 
ven Ordensſchweſtern zu ftellen. Im Folge dieſer Erziehun 
Frömmigkeit der Mütter glaubten viele junge Leute einen inne 
zum geiftfichen Stand zu haben ; das Leben ber fchlechtunterricht: 
Tingsfreife war in ber Regel ein fo ſchaales, daß es tiefere Ger 
ftieß. Aber ſolche Söhne aveliger Familien vergeilten fpäter 
ven zahlreichen Kanonifaten, welche an ben Stiftskirchen den 2 
ein leidliches Auskommen gegen die Verpflichtung, im Chor Gel 
eitiven, gewährten. Die Knabenlehranftalten, in welchen von geift 
tern manchmal, fpäter gerichtlich conftatirte unnatürliche Lafteı 
wurden, die Univerfitäten jtanden unter dem alles mißtrauifch 
genden Drud des Klerus (Pr. Monatsblätter ©. 170). Die 
Pflichten gingen weit allen andern vor. Der Student mußte 

*) Boggio und großentheils nach ihm bie Proteftantiichen Monatek 
Septemberheit. Das Meifte wurde uns au mündlich durch gute Katpolit 
lich durch einen Freund Karl Alberts beftätigt. 


der Anhäufung von Grunveigentfum if Todter Hand, durch welche das 
Vermögen der Familien gefährbet und Anlegung ver Exfparniffe in Grund 
und Boden erſchwert geweſen war, ein Niegel vorgeichoben. Gegen die— 
fen „Frevel an ber Kirche, an der Religion und an der Sittlichkeit“ er- 
hob ſich die Herifale Partei. Bei der den 6. März eröffneten Die- 
kuſion erflärten vie klerilaleu Redner, das Konkorbat könne als Staatsvertrag 
mit einer andern Macht nicht einfeitig aufgehoben werben; wenn man an 
ven Klerus rühre, jo werde das Landvolk in eine verfaſſungsfeindliche Be— 
wegung fommen. Diejes fürchtete auch Cäſar Balbo, er beftritt daher die 
Borlage als eine nicht zeitgemäße. „Nach meiner Ueberzeugung, fprach er, 
müffen wir die Entwidelung aller Freiheiten anjtreben, die der Handels- 
freiheit, der Freiheit des Aderbaues, die der Gemeinde, der Provinz, des 
Unterrichts; auch bie religiöfe Freiheit gehört dazu. Geftehen wir aljo 
auch biefen Uftras, feien fie geiftlich ober weltlich, dieſelbe Freiheit zu, 
welche man allen anderen Ultras läßt.“ (Reuchlin, Lebensbilver zur Zeit- 
geihichte I. Balbo, ©. 59.) Ihm ftimmte der Savoharde Menabren, ein 
ausgezeichneter Militär- und Civilingenieur bei (Chiala p. 100), welcher 
wiederholt in hohen militäriſchen und diplomatiſchen Stellungen war, fie 
aber, wie auch jet, niederlegte, fo oft er es für Gewiſſenspflicht hielt. 
Diefe Männer ſchwächten ven Uebeljtand, daß 1848 nur Advokaten Uebung 
in ver Berebtfamfeit befaßen. Menabrea's Reben glichen wohlbisponirten 
Batterien. Den 7. März erhob fich Cavour. Er hatte die Anläufe d'Azeg- 
98 zu Beſchränkung der Preffe im erften Anfang durch fein: rührt nicht 

n bie Preffe! befämpft. Da er fürchtete, das Miniſterium Fönnte durch 

ine ftarke confervative Majorität zu freiheitswibrigen Schritten fich ver- 

eiten laffen, war er bereit, jedem Bormärtsfignal deſſelben entſchieden 

ich anzufchließen. Nur durch Ausführung längft nöthiger Reformen könne 

an die Macht des Radikalismus brechen. Das Volt müſſe überzeugt 

erden, daß bie verfafjungsgetreue Regierung nichts weniger ala unfrucht- 


188 Cavour verficht dieſe Geſetzesvorlage. 






























bar ſei. Der piemonteſiſche Staat dürſe fi) won der Hierarchie nick 
feine Rechte rauben laffen, bie der Aftreichifche längſt wieder an fig 
nommen habe. Wie wäre es font möglich, daß Piemont ver Vorkämpft 
der nationalen Unabhängigkeit und ver Freiheit bleibe? Die Arbeit um 
das durch fie gelammelte Vermögen müßten gegen die Hemmungen un 
die Gelüfte ver Kirche und der Klöfter gejehligt werden. Wie Könnte jonfl 
Piemont die ihm von feiner nationalen Aufgabe auferlegten Laſten tragen? 
— Daß fih Cavour gerade bei diefer Frage von feinen alten politiiche 
Freunden zu trennen anfing, war nicht zufällig; in den lettres inedite 
de Cavour à Rattazzi, traduites par de la Varenue heißt es (©. 183 56 
185): „Nicht blos war Cavour die weltliche Priefterherrichaft zumiber, t 
ftieß ſich beſonders an der Solidarität Roms mund Oeſtreichs, wodurch 
das politifche Gleichgewicht in Italien geftört, die Fremdherrſchaft befeftig 
werde. Es befremdete ihn, daß Balbo und feine anderen Freunde af 
der Rechten im Jahr 1848 viefe Solidarität überſahen.“ „Deftreih, 
jagte er eines Tages, muß ebenjowohl in Bologna und Rom (und in den 
geiftlichen Gerichten Piemonts, dürfen wir beifügen) als in Mailand und 
in Venedig befämpft werben.” Cavour verlangte aber won ver bürgerlichen 
wie von der päbftlichen Geſetzgebung, daß fie auf gegnerifche Meberzeugun 
gen, auf die Verhältniffe Rüdficht nehme; er hatte deßhalb worerft gegen 
die Eivilehe geftimmt, während bie Linfe Rache für Ablehnung berieben 
zu nehmen fuchte, indem; fie Secularifation des Kirchenguts verlange 
(Boggio I, p. 355). Cavour ſprach im Verlauf feiner Haffifchen Rede 
(Oeuvre parl&mentaire du comte de Cavour par Artom et A. Blant. 
Paris 1862, p. 64—79): „Man will ein Aergerniß darin fehen, daß eit 
Priefter vor Gericht geftellt werden könnte. Aber jeine Straffefigte 
welche unter tem alten Syſtem nur zu häufig war, hatte noch viel ſchlim⸗ 
mere Folgen. Der Anblie eines ſchuldigen, aber ftraflofen Mönchs iſ 
viel trauriger, als ein gegen ihn geſetzlich eingeleiteter Proceß. Das ge 
jegliche Verfahren hat für die Priefter ven ungeheuern Bortheil, dab ® 
ihnen Schuß gegen die Verläumbung gewährt. Ich erinnere mid aut: 
meiner erften Jugend, daß ich in Ventimiglia fah, wie ein eines Verbte— 
chens angeflagter Mönch ſich in das Aſyl eines Klofters flüchtete und daß da 
Klofter einen Monat lang von Soldaten und von Carabinieri umſtelt 
war. Der Eindruck, welchen dieſes Schauſpiel auf mich und auf die Dr 
vöfferung machte, war ficher Fein dem Prieftertfum und der Religion gu 
ftiger. Da alſo unfere Reformen der Religion nicht ſchaden Tünnen, wie 
ſollten durch fie die Prieſter gegen die Staatsgeſetze, gegen bie Regierung 
gegen das Parlament dauernd verfeindet werden? Und wenn dabit 
einige aus geheimen zu offenen Feinden gemacht würden, fo wäre es ein 
Gewinn.“ Cavour verwies am Schluß auf das Beiſpiel „ver größten Stat 
männer Englands, auf Wellington, Grey, Peel“: „Die rechtzeitigen Re 
formen machen den revolutionären Geift machtlos, An dem Tage, an 


werfen zu fehen. Allerdings war Cavour, anders als Andere, 
naliſt feit Gewinnung der Verfaſſung conjervativ, als Abgeor 
ral geworben; als Minifter wurbe er kühn wie ein Revolutio 
D'Azeglio hatte der Kurie zuvor Mittheilung von biefe 
entwurf gemacht und fich zu weiteren Unterhandlungen mit il 
Zurin bereit gezeigt. Den neunten März wurden bie obige 
ſchen Gejege mit 130 Stimmen angenommen; 27 Abgeordi 
F_ umbeweglich, unter ihnen Balbo, Revel und Menabren. 
Centrum ftempelte fie zu Reaktionären und einige wurden es 
vour wurde durch diefe Abjtimmung von einem Theil der 9 
gelöft und fing an das rechte Centrum zu fammeln. Doch 
Anhang anfangs, in Folge kirchlicher Bedenken vieler Wähler 
tuirend. Während Viele feine Rebe für eine Minifterveve 
Cavour felbft fich dadurch für halb abgenügt an. Um fich 
Cavours zu nähern, machte ſich Aattazzi’8 Tierspartei immer 
Die bisher hauptſächlich fie trennende Kriege und Frieder 
überwunden. Vorerſt aber fuchten Cavour und die Seinigı 
als ſolidariſch mit der parlamentarifchen Rechten barzuitellen, 
den Herifalen Schmähungen gegen die Regierung feinen An: 
vielmehr diefe nach wie vor unterftüßte, während fie darüber | 
Cavour zur Partei des dritten Rachekriegs gegen Deftreich ü 
ſei. Cavour erklärte aber Brofferio und der Linken, daß e 
andere Anſicht von Chriftenthum und von der Moral habe, 
ihre Mubs. (Briefe Cavours von Berti. Berlin 1862, S 
finfe Linfe, jagt Bonghi (la vita e i tempi di Val. Pasin 
1867, p. 680), ſchrieb um fo unmäßiger, da es jetzt damit k 
mehr hatte, das heißt, weil fie eine ſchwache Minorität gewon 
Diefe kreiſchende Linfe war ohne formelles Einverftändnif 
mit der ultrafferifalen Partei gegen das Minifterium unt 
befonnenen Reformen verbunden. Sie wütheten in bie Wett 
feine Schritte, beſonders in ven Firchen-politifchen Fragen, die 
Sieccardiſchen Gefege eine ſchwache Stümperei, die Andi 
1 Brevel an den heiligen Rechten der Kirche feten. Der 
50 veichte ber Nuntius in Turin einen Proteft gegen biefe 
Dein Heil. Vater bleibt nichts übrig, als die Augen zum & 
rmens zu erheben, damit er von dem piemontefifchen Vol 
zungen fern halte, wemit ev andere Völker geichlagen, die i 
\ + Erniedrigung des Prieftertfums ſuchten.“ Aber die Hı 
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190 ° Der Erzbifchof von Turin nimmt Rache an einem Sterbenben. 























den Herifal beftürmten Senat jcheiterte. Als auch der König die Sie 
diſchen Gelege beftätigte, reilte der Nuntius von Turin ab. Der piemen 
tefiihe Gefandte blieb in Rom und der Kammerpräfident Pinelli reift 
nah Sata, um über weitere gemtichte Punkte zu unterbanveln. Abe 
der Priejterfönig Neuroms wies auch diefes Angebot Sibyllinifcher Blaͤtte 
von fi. Als Pinellt im Oktober unverrichteter Sache von Rom zur 
fehrte, verhöhnten ihn die ultramontanen Organe ebenfo, wie bie rabi 
falen. (Siehe das Nähere, meift nach Boggio, in Proteft. Meonatsblättern 
Auguftheft 1865.) Während die Ultramontanen von den durch bie Der 
faffung gewährten Freiheiten der Preffe und der Vereine ven ausſchwei 
fendften Gebrauch machten, besten fie das Volk gegen bie Verfaſſung anf 
Der hochfahrenve, gegen feine Briefter tyrannifche Erzbiſchof Franſe 
von Turin verbot dieſen bei ftrenger Strafe Folge zu leiſten, wenn 14 
als Bellagte oder als Zeugen vor ein Civilgericht geladen würden. E 
felbft erfchien auf die Vorladung des Richters nicht, obgleich dieſer berei 
war ihn in feiner Wohnung zu vernehmen. Das Volk drohte mit ern? 
fichen Demonftrationen gegen ven Palaft des Erzbiſchofs. Es war halt 
nöthig, das Geſetz .und die Gleichheit aller vor demſelben zu erproben, 
zumal da der Erzbiſchof erflärte, er habe nur von Rom Befehle am 
nehmen, und daher für feine Berfon Unverletzlichkeit, wie für bie des 
Königs verlangte. Er wurde zu einer Geldbuße und zu einer einmonet 
lichen Gefängnißftrafe verurtheilt, die er auf der Citadelle non Zur 
in der Wohnung des Kommandanten abfaß. Dem „Märtyrer“ wurden 
von franzäfifchen und von italienifchen Ultramontanen ein Foftbare 
Becher und ein Ring erfammelt. Die piemontefifchen Bürger aber er 
richteten zu Ehren Siccardi's auf der piazza Savoia in Turin einen 
Obelist. Das Geſetz felbft war nicht nur mit Beleuchtungen, ſondern 
an manchen Orten auch mit einem Tedeum begrüßt worden. Im Nu 
1850 bei Gelegenheit ver Verurtheilung des Erzbiſchofs von Turin ſchreiht 
d'Azeglio an ſeine Frau: Die Verantwortung dafür fällt auf die, welche 
kein Urtheil haben, nicht blos auf den Erzbiſchof, ſondern ebenſowohl au 
den Pabſt, welcher für Mazzini und für den Nihilismus Nientino) ar⸗ 
beitet, wie wenn er von ihnen dafür bezahlt wäre. Die Berichte dei 
piemonteſiſchen Geſandten in Paris zeigen, daß Oeſtreich hier über dieſes 
Vorgehen Piemonts die ſchlimmſten Dinge zu verbreiten wußte. 

Der Erzbiſchof von Turin ſuchte offenbar einen fanatiſchen Vollp 
aufſtand zu entzünden, welchen auch die um ihr Seelenheil geängſter 
Gebirgsbevölkerung um Aoſta verſuchte. Er erklärte, daß alle am den Ste 
diſchen Geſetzen irgend Betheiligten ver Ercommunication verfallen ſeien. 
„Am Todtenbette find fie ftarf und grauſam.“ Im Juli 1850 erkranlte 
der Miniſter des Ackerbaues und des Handels Pietro Deroſſi di Santa 
Roſa ſchwer. Als guter Katholike erbat er ſich die heil. Saframent 
welche ihm, da er gebeichtet und die Abfolution empfangen hatte, je 
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waren diefe zwei faume getrennten Theile ver Rechten durch die Nothwen- 


192 Skizze der Parteien und ihrer Führer. 


bildung, von etwas engem Geiſt; ihre Liebe zu den parlamentarijchen 
Freiheiten war um fo tiefer gewurzelt, je mehr fie Eins war mit dem 
Haß gegen die Ariftofratie ihres Landes, welcher fett lange im ihnen 
fochte, und weil fie noch nicht ficher waren, deren Macht und Einfluß 
überwunden zu haben. (DBergleiche Preußen!) Diefe Gruppe, welche das 
Hauptwerkeug zum Sturze des Minijteriums Balbo und des von Alfter 
gewejen war, hatte Rattazzi zum Führer.” (Jenes fiel 28. Juli, dieſes 15. Dec; 
1848). „Das linke Centrum Rattazzi's bombarbirte die Minifter nicht mehr; 
“aber wenn e8 auch noch nicht im Stande war, von demfelben einen vem: 
Gewicht feiner Stimmen entjprechenden Antheil zu forvern, fo gab es 
dadurch, daß er ihm nie feine volle Zuſtimmung jchenifte, zu verftehen, 
daß es das Minifterium früher over fpäter nöthigen würde mit ihm zu 
unterhandeln. Um viefes zu befchleunigen, mußte die Ader, welche id 
in der majorifirenden Rechten feit einigen Monaten (feit ven Siecarvi- 
ſchen Geſetzen) bemerflich machte, einen Riß bilden. Im den Einfluß 
über dieſe Majorität theilten fich nemlich Graf Revel und Graf Cavour. 
Diefer hatte feit der Ießten Kammer wohl Anzeichen gegeben, daß nad 
jeiner Ueberzeugung das Minifterium v’Azeglio in den inneren, nament- 
Tich bei ven öfonomifchen Reformen mit mehr Kühnheit nach den freiheit- 
lichen Neuerungsgrundfägen vorgehen follte, was aber bei der äußeren 
Rechten keinen Beifall gefunden hätte. Graf Nevel war zwar der von 
ihm verfündeten Berfaffung als loyaler Charakter getreu, glaubte aber 
nicht, daß die Finanzen auf dem Wege ver Neuerungen fich wieder heben 
würden; er wünjchte, daß das Minifterium, ftatt die Liberalen durch Ent 
frembung Roms zu ermuthigen, der Regierung wieder mehr Autorität 
verichaffe und fo Europa, welches der Bewegungen und der Kriege mübe 
war, Bürgfchaften biete Damit ftimmte auch Balbo überein. Indeß 


digfeit der Lage und durch den Namen d'Azeglio's zufammengehalten, 
‚welcher beiden aus verſchiedenen Gründen fein Vertrauen ſchenkte. Indem 
er Cavour, feinem vorausfichtlichen Nachfolger, die Hand bot, war et 
entfchloffen, fich noch nicht weiter drängen zu laſſen.“ Die Minifter jelbit 
hatten dem Könige Cavour als unvermeiblichen Collegen vorgejchlagen. 
Viktor Emanuel, welcher unter feiner derben Gutmüthigkeit einen nicht 
gewöhnlichen gefunden Menjchenverftand und Mutterwitz verbirgt, hatte 
nur ihren eigenen Gedanken Worte geliehen, indem er fagte: Sehen Sie 
aber nicht, daß dieſer Mann Sie alle von Ihren Sitzen verdrän⸗ 
gen wird? Den 21. November bei Gelegenheit des Eintritt von Cavı it 
ins Minifterium fchreibt d'Azeglio an feine Frau: Wir wollen jehen, b 
man mit der Aufrichtigfeit regieren fann. Es hat immerhin ven Er 
theil der Neuheit, zumal in Italien. 

Cavour war jett 42 Jahre alt. Er ift nicht durch eine glänzen de 
Nednergabe zu Anerkennung und an die Spike der Regierung gelomm n. 
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fie durch eine neue zu erfegen, da er fürdhtete, das ganze Perſonal gegen 
feine Ziele zu erbittern. Seine Erfolge gewöhnten ihn an die Leber: 
zeugung, daß er ſtets Recht habe. Daher zog er auch als Miniftercollegen 
je länger, je mehr Anfänger, auf veren Lenkſamkeit er fich verlaffen konnie, 
folchen vor, deren anerkannter Name, veren Willenskraft und Verſtand 
fie ihm ebenbürtig erjcheinen ließ. Deßhalb fagte man, er fei zuerit 
Miniſter, |päter ver Miniſter gewejen. Aber feine Arbeitskraft war aud 
eine einzige, fich leicht in alle Sättel findenre. Seine unterfegte Statur 
ließ ihn wie einen Athleten erfcheinen, welcher übermenjchliche Yaften 
jcheinbar leicht trägt. Seine hohe breite Stirne bürgte für ſeltene In⸗ 
tefligenz; fein Mund, auf welchem in parlamentariichen Räumen ber Wik 
wetterleuchtete, trug ruhig geichloffen mehr das Stegel der Entſchloſſen⸗ 
heit, als das des Edelmuths. 

Diefe Züge waren im Herbft 1852 ſchon als Grundlinien vorhanden. 
Sie entwidelten fih im Berlaufe feines achtjährigen Mintjteriums, Traft 
des riefenmäßigen Wachsthums feiner Bedeutung entfchievener, vielleicht 
härter. Dan kann wohl fagen, daß Cavour, von ganz anderen Anfängen 
ausgehend, mit der Zeit und mit der Gewalt dem Grafen Bismark ähn- 
licher wurde. Beide waren in den jüngeren Jahren Offiziere und Vvand⸗ 
wirthe; aber Cavour war damals feinen Standesgenoſſen durch jeine 
geiftige Freiheit ein Aergerniß, während Bismarf ein pommerifcher Voll⸗ 
biutsjunfer zu fein ſchien. Cavour ift mehr eine, hellenifche, Bismark 
eine römiſche Natur. Ungleich näher Liegt uns die Aufgabe, die Grund⸗ 
züge der politiichen Charaktere d'Azeglio's und Cavour's zu vergleichen. *) 
Gemeinſam war ihnen bie Grundidee der nationalen Unabhängigkeit, als 
bie Grundbedingung der fittlichen Wiedergeburt Italiens. Lohalität, 
Mäßigung und weiles Zuwarten charakterifirten die Politik d'Azeglios; 
Erziehung, das reifere Alter, die Erfahrungen von 1848 hatten ihn bieß 
gelehrt. Er war daher der einzige Bürge für die Lohalität Piemonts, 
welchen das reaftionäre Europa von 1849 anzunehmen Willens war. Er 
legte beim Regieren zu viel Gewicht auf unmittelbare Divinationsgabe und 
auf ritterlihe Schnellfraft; Vorkenntniffe und Wahrfcheinlichkeitsbereg- 
nungen waren nicht feine, jondern Cavours Sauce, Diefer fuchte dem 
Volke das Vaterland und die Freiheit dadurch werth zu machen, daß et 
ihm die Früchte der entfeffelten Arbeit zu koſten gab, daß er ihm bie Ber- 
jhlingung der geijtigen und ver materiellen Intereffen handgreiflich machte. 
D'Azeglio hielt es für Unrecht, die ohnedieß entzündfiche Phantafie ter 
Italiener mit großen Hoffnungen zu erfüllen; Cavour gebrauchte bie] ı 
geiftigen Dampf als bewegende Kraft. D’Azeglio rühmte fich, wenig it 
bellen, bejto mehr zu beißen; gewiß ift, daß Cavour beides verftand u: ? 

*) ©, darüber den feinen | ? 10° Ri i ⸗ 
heft 1866 der —5 he 8 Fan von Dr. Withelm Lang im Fi 
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71 Stimmen zum Präfidenten, währen Rattazzi nur 21, der Kanbibat 
der Linken nur 13 Etimmen auf fi vereinigten. Das Minifterium 
fand bei der Nechten Beifall, als es erklärte, e8 werbe feine Gewalt 
nieverlegen, jobald es burch Äußere oder innere Uebermacht an ben Re 
formen verhindert werde. Allein Rattazzi wurde nicht müde zu zeigen, 
daß das rechte Centrum, welches in ebenfo Lofer - Verbindung mit ber 
Rechten ftehe, wie das linke Centrum (RattazzisTierspartet) mit der Lin⸗ 
fen, fich nothwendig mit dem linfen Centrum vereinigen müſſe. Rattagi 
war überzeugt, daß man in der Politif durch wiederholte Körbe zur Eint- 
gung komme, daß man zu feinem Zweck fomme, wenn man nur immer 
bavon ſpräche. Cavour war immer der Weberzeugung, zwei regierungs 
fühige Parteien feien das Lebenselement der verfaffungsmäßigen Regie 
rungen. Den 19. April 1851 übernahm Cavour zu dem Aderbau und 
Handel, welcher die Marine mit einfchloß, auch das Minifterium, beinahe 
bie Diktatur der Finanzen. Sein Grundgedanke war, daß das Deficit 
beichränft, der Kredit wieverhergeftellt werden müfje, aber nicht durch 
Einſchränkung nütßlicher Ausgaben, auch nicht durch Schwächung bes Heers, 
auf welchem vie Zukunft Italiens ruhe, ſondern durch Steigerung der 
Steuerkräfte des Landes. Diefe fer aber nur durch Befreiung und Stetr- 
gerung ber Arbeit zu ermöglichen. Die genuefifchen Küſtenanwohner, 
jagte er, pflügen das Meer mit dem Steuerruder; die Schifffahrt ift der 
Arbeit der Binnenländer gleichberechtigt, ihr Element ift der Freihandel. 
Für beide ift die möglichit freie Bewegung das Geheimniß, die Bürgſchaft 
ber Blüthe. Die Vorurtheile Anderer dürfen ung nicht davon abhalten, 
ben Verkehr auf unfern Gränzen, in unfern Häfen zu erleichtern. Mag 


- Frankreich fich ſelbſt ſchaden durch Aufrechthaltung feines Abfchließungs- 


und Schutzſyſtems; mittelbar werden wir uns jelbft Erſatz für- unſere 
freiheitlichen Beifpiele verichaffen. Obgleich Deftreich unjer Feind, obgleih 
jeine Handelsflotte nebjt der griechifchen ber piemontefifchen Marine mit 
geführlicherer Concurrenz droht als die franzöfifche, jo würden wir doch 
Deftreich zu Repreffalien gegen bie Einfuhr unferer Naturprodukte in die 
Lombardei herausfordern, wenn wir ihm nicht die Rechte des am meiften 
begünftigten Staats einräumten. Cavour mäfigte indeß feine Freihan⸗ 
delsideen feit er Minifter war und fuchte Piemont durch Verträge gegen ° 
jeitige Zugeftändniffe zur fichern. Eine Hauptabficht war ihm dabei, das 
zurüdgebliebene Piemont mit ven civilifirteften, freieften Völkern auch in 
perjönlichen Verkehr zu bringen. Obgleich viele Flüchtlinge in Piemont 
als Lehrer cioilifirend wirkten, fo wäre ver Weg durch die Schulen allein 
boch ein zu langſamer gewejen. Ein beveutender Nebennuten war, daß 
bie Seinpfeligfeit Europas gegen das kühn fich reformirende Piemont durch 
Entfernung der Hemmmniffe des Perfonen- und Güterverfehrs befänftigt 
wurde. Der Abſolutismus ſelbſt predigte ja überall das Evangelium der 
materiellen Intereſſen. Nur der Ultramontanismus wurde durch das 
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wir alle eine Zoll- und Handelsunion fchliegen, um Piemont zu zwingen, 
fih auch auf diefem Gebiet für befiegt zu geben“ 

Die Wogen ber politiihen Aufregung gingen hoch im November 1851. 
Alte Volksklaſſen Piemonts wurden durch die Firchlichen Fragen am tiefiten 
angeregt. Die Hierarchie wollte vom Staat Geld für ihre Inftitute, ſperrte 
fich aber gegen jedes Auffichtsrecht vejfelben, die Demokratie wollte ven 
Staatsfinanzen durch das Kirchengut aufhelfen. Cavour hielt ven Grund⸗ 
befig der Geiftlichkeit für wichtig und heilſam, weil fie burch benjelben in 
die Solidarität der bürgerlichen Intereffen verfett fei. Er wollte die &e- 
wiffen durch Staatseinmiſchung jo wenig wie möglich ftören, zumal vie 
Verſchiedenheit ver Anfichten ver politiichen ©efetsgeber über die Lehren ber 
Kirche Feine Einmifchung derfelben in biefe Lehren zuläffig machen. Aber 
Piemont und feine Kirche waren durch die Rejtaurationen von 1814 und 
von 1821 um. alle Früchte ver Vereinfachung des vierzehnjährigen frau 
zöfiichen Regiments gekommen. Der lebendige Katholizismus hat feinen 
Mittelpunkt in Frankreich und in Belgien, wo der Klerus durch die Ab- 
ſchaffung unnöthiger Pfründen genöthigt ift feine Pflicht zu thun. In 
Deftreich wie in Belgien kam auf fünfhundert Seelen, in Piemont-Genua 
auf 227, auf der verwilderten Infel Sardinien auf 127 Seelen ein Kle⸗ 
rifer. In Frankreich kamen auf 421,000, im Königreich Sarbinien auf 
146,000 Seelen, auf per Inſel Sarbinien auf 42,000 ein Bilchof. Ob 
gleich Belgien etwas bevölferter ift als das piemontejische Feſtland, ſo hat 
es doch nur ſechs Bilchöfe, während Piemont 36 Biſchöfe und ſechs Cry 
biichöfe hatte. Daß durch dieſes Kircheninftitut hauptſächlich für die nad 
geborenen Söhne des Adels, welche fich nicht für das Militär entſchließen 
fonnten, geforgt werben wollte, erhellte aus ven 1324 Ranonifaten, melde 
wohlbotirt großentheils Sinecuren waren, während die meiften Priefter- 
jeminare jchlecht dotirt waren. ‚(Die vergleichenden Zahlenfolonnen |. 
Boggio und Proteit. Monatsblätter Sept. 1865, ©. 201.) Zwijchen dem 
Einkommen ver Yisthümer felbft war ein Unterſchied wie zwifchen eins 
und zehn. Die von Turin und von Novara hatten jährlich 100,000 Lire. 
Ebenſo ungleich war bie ihnen zugetheilte Seelenzahl. Auch manche Pfar⸗ 
reien hatten ungeheure Befoldungen, oft das Zehn-, ja das Dreißigfache 
der zahlreichen armen Stellen, welche faum 1000 Lire hatten, “Dielen 
mußte der Stagt, unter dem Herifalen Miniſterium Margarita vor 184 
mit jährlichen 4,400,000 Liren, zu Hilfe fommen, während Hunderte von 
Weltgeiftlihen praßten. Cavour wollte nicht blos dieſe Staatsunterftügun- 
gen vermitteljt gleichmäßigerer Normirung der Pfarreien und Abfchaffung 
beinohe pflichtlofer Pfründen entbehrlich machen, ſondern er wollte auf 
bie niedere Geijtlichkeit. durch ein gefichertes Auskommen menichenwürbiger 
jtellen. Viele Hunderte verfelben, von den Gratialien der höheren Hie 
rarchie ganz abhängig, ftanden in einem Knechtsverhältniß zu ihr. Die 
Kontrafte waren jo fchreiend, daß Cavour in Rom Unterhandlungen über 
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Das auf vielen Schlachtfeldern mit dem Leben der Beſten errungen: 
piemontefifche Staatsbewußtjein hatte nun auch feine Probe gegen vie Ar 
maßungen ber klerikalen Herrſchſucht zu beftehen. Bei dieſer Gelegenheit, 
im Sanuar 1852, erklärte Cavour, er nehme mit Dank die Unterjtügung 
der Rechten an, er werde es aber laut erklären, wo er ihre politijchen . 
Anfichten nicht theilen könne; er werde auch die Unterftüguug ver Linken 
nicht zurüchweifen. „Das Minifterium, jprach er, hat die Politik ver Er- 
haltung unferer Freiheiten gleichzeitig mit der Reform ber Inftitutionen 
übernommen, welche mit der Verfaſſung noch nicht harmoniren.” (Den 
Uebergang über die politifche Wetterjcheive jchilvert eingehend L. Chiala 
in une page d’histoire von ©. 66 an.) Cavour fühlte fich fo auf den 
Wagbalken zwifchen ven Parteien geftellt, weil die Rechte glaubte, daß er zu 
raftlos vorwärts ftrebend, zu kühn für fie ſei. Site fürdhtete, die unerhört 
rajche Fahrt, die Reformen in allen Zweigen des Staats, bejonders die 
nationalsöfonomifchen, müßten in einen Abgrund führen. Dazu kam ber 
Contraft von Cavours und von d'Azeglio's Art. Diefer hielt für ficher, daß 
Loyalität früher oder ſpäter zum Ziele führen müſſe; er hegte noch ben 
Optimismus von 1845, den von Gioberti, Italien könne bei einiger Klug⸗ 
heit „vie Hände in ven Zafchen” fich erneuern. Cavour erkannte ven un- 
geheuern Werth der Berfaffung für Aufrichtung des nationalen Geiſtes 
in Italien, aber er war überzeugt, daß es jchlieglich zu einem Unabhängig: 
keitskriege kommen müſſe, während D’Nzeglio hoffte, Yombardo - Venetien 
würde mit Zulaffung Deftreichs als unhaltbare, ihm ſchädliche Befikung 
in die Arme Piemonts fallen. Das hätte einem Theil der Rechten ehr 
zugejagt. Andere Mitglieder derfelben hielten die Energie Cavours im 


Klee jenem Reſultat zu gelangen, und zwar ebenfowohl im Intereſſe der 
lien, as m dem des Staats. Da aber weber jene Entlaftung, noch dieſe Ber- 
theilung ohne eine neue Abgränzung der Diödcefen möglich ift, zu welcher die Da- 
zwijchenfunft der geiftlichen Gewalt unvermeidlich ift, jo weile ich den Antrag Ca- 
dorna's mit allen Kräften meines Geiftes zurüd, weil er das, was durch zwei Gewalten 
entfchieden werden muß, einer zutheilt und jo die Sache durch Prejudiz unfelig ver- 
wirrt. Sch werde jeden Verſuch einer ſolchen Eriparniß verwerfen, bis Die mit bem 
römischen Hof begonnenen Unterhandlungen entweder Erfolg haben, oder abjolut ges 
jcheitert find. Ich erwarte davon mit von Hoffnung erfüllten Herzen ein gutes Re 
jultat, wenn bie extremen” Parteien fie nicht abfihtlih unmöglich machen. Ich bege 
die innerfte Ueberzeugung, daß wenn fie erfolglos find und zwar wenn dies nicht durch 
unfere Schuld und Ungebuld, jonbern in Folge der Unwilligfeit und der überfpannten 
Pretenfionen des römiſchen Hofs der Fall ift, Daß dann wir felbft, welche heute Nie 
irgend mit der Würde der Nation verträgliche äufßerfte Unterwürfigkeit unter der ge > 
lihe Gewalt fordern, die Erften wären, welche Die Regierung in der Behauptung d : 
bürgerlihen Gewalt und in ausgedehnter Anwendung berjelben im öffentlichen Inte - 
effe unterftügen würden. Dieſe Willensmeinung, welde, wie ich glaube, auch bie t : 
ungeheuren Mehrzahl der Nation ift, wird fih auch in Nom verftändfich machen, ı ’ 
man begreifen wird, daß ein weiteres Hinausjchieben der Beilegung unjeres Strä : 
nur den Feinden ber Religion von Nuten fein Tann.” — 


1 


! Ganzen für nöthig, allein fie fühlten ſich von dem gebieterifchen Ton ber- 
felben unangenehm berührt, wie Gioja und Andere, welche deßhalb aus dem 
Miniſterium getveten waren. So fam es, daß bie Rechte ſich unter fich 
und mit Cavour entfrembete. So rüdfichtslos Cavour in feinen Mitteln, 
in feiner Handfungsweife war, fo blieb fein Ziel doch ſtets zwifchen bie 
Extreme in die Mitte geſetzt. Er war in dem verknöcherten Piemont ein 
taftlofer eisbrechender Propeller geweſen, ein ftantsgefährlicher Menſch; 
fobald die Demokratie die Waſſer bis auf den Grund aufrührte, hatte er 
ſich als wellenbrechender Damm ihr entgegengeftellt. ‚Seit dem 2. December 

. 1851 war bie Gefahr der freiheitsfeindlichen Reaktion von Frankreich wie 
von Deftreich her handgreiflich, der Radikalismus drohte nur noch mit 
feinen abgebrofchenen, Traftlofen Phrafen. Der Feind Fam jegt von ber 
entgegengefegten Seite mit Macht angerüdt; man brauchte daher nicht 
Genieoffigier zu fein, um raſch eine ftarfe Frontveränderung zu vollziehn. 
Um die Mitte zu halten, mußte Cavour weiter links rüden. Es war ihm, 
als hinge von ihm bie Herftellung des inneren europäiſchen Gleichgewichts 
ab. Wie alle Staatsmänner ſah er die träge, wie bie hitzige Majorität 
für eine unvernünftige Gewalt an. Er brauchte aber einen feften frei- 
finnigen Kern um fi), am welchen fich die realen Trümmer ver alten 
Parteien anfhließen könnten. Ex hoffte, daß die unmittelbaren Gefahren 
feines Lintsrüdens durch England abgewehrt würden, beffen Politif erſt 
durch ihn auf dem Beftland, wie die Taube nach der Sündfluth, wieder 
änigen Boden fand. Napoleon hatte am eheften in England Anerkennung 
für feinen Staatsſtreich erlangt; um England nicht von ſich zu ftoßen, 
um dem Umfturz ber Republik nicht eine gar zu reaftionäre Geftalt zu 
geben, um nicht Deftreich die Oberherrichaft in Italien in die Hände zu 
Hiefern, durfte Napoleon nicht feindſelig eine liberale Regierung in Piemont 
bedrohen. Es galt, Frankreich von dem Einlenken in ein ihm ſelbſt ſchäd⸗ 
liches Geleife abzuhalten. So handelte venn Cavour, im Gegentheil der 
ordinären Politifer, im genialen Geifte jener antiken Feldherrn, welche ein 
fatales Augurium als ein günftiges Taut begrüßten. Bald nad) dem Staats- 
ftreich hatte Oeſtreich nicht blos felbft und unmittelbar in Turin im Namen 
der nordiſchen Mächte lagen über bie piemontefiihe Preffe und gegen 
das den italienifchen Flüchtlingen gewährte Aſyl erhoben und Rathfchläge 
gegeben, fondern Deftreich hatte auch Napoleon veranlaft, daſſelbe zu thun. 
Viktor Emanuel wies jene als unberechtigt zurück und d'Azeglio inftruirte 
feren Gefandten in Paris, H. di Collegno, ben Diktator von Frankreich 
zu überzeugen, wie gefährlich e8 für Piemont wäre, auf fremde Anfinnen 
bi bie Ehre des Staats zu verläugnen. Um nicht biefen ſchlimmen Schein 
au, fich zu laden, hatte dag Minifterium, zunächft ver Yuftigminifter De— 
fe sta, ſelbſt fchon zuvor, ven 17. December 1851 der Volksvertretung 
ei e Gefegesvorlage zur Beftrafung frecher Preßangriffe gegen die Per- 
Is en fremder Fürſten eingebracht. Die Auswahl ver Schwurrichter aus 
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fämmtlichen Wahlberechtigten ſollte nicht mehr dem Zufall überlaifen blet- 
ben. Ein fchwächerer Staat hat ja noch mehr Urſache, dem Grundlak 
Geltung zu verichaffen, daß das internationale Völkerrecht einen Theil, 
einen Schukdamm des pofitiven inneren Rechts jedes Staats bildet. Aber 
auch das linke Kentrum ereiferte fich dagegen, während die Confervativen 
im Senat den 28. Januar 1852 beinahe einen Tadel der Regierung er- 
zielt hätten, weil diefe die eingezogenen Seluitengüter unter den Staats⸗ 

domänen aufführte, " 

Dieß waren die Motive Cavours, fih dem linken Centrum zunächſt 
in einer vertrauten Beſprechung mit Rattazzt insgeheim zu nähern. Die 
Rechtsſchwenkung Rattazzi's hatte auch für ihn ihre Gefahren; fie mußte 
porbereitet, motivtrt, vorerft masfirt werden. Die Preſſe des linfen Ce 
trums deutete Daher die Gefahr eines von ver Rechten beabfichtigten Staat# 
ftreich8 gegen das Minijterium an; diefes jet zwar nicht freiheitsfeinplic, 
aber zu ängitlich auf die alte Majorität erpicht, ftatt der gemäßigten Lin⸗ 
fen entjchloffen die Hand zu bieten. Es gebe längjt feine feiten Parteien 
mehr, beinahe vor jeder Abjtimmung gebe e8 feine Gewißheit ihres Ne 
fultats. Häufig ftimme ein Theil der Linken mit einem Theil ver Red: 
ten. Auch die Liberalen feien in eine gewilfe Nonchalance verfallen.‘ 
„Aber, und dieß iſt das Programm, es ift Har, daß in der Kammer vir⸗ 
tuell eine numerifch beträchtliche, entſchieden Liberale Maforität befteht 
Das Miniftertum hat nur zu erklären, daß es feinen Schritt mehr zw 
rüdweichen wird, e8 hat feine Parole in dieſem Sinn auszugeben, fo wird 
es alle dieſe Kräfte in einen Bündel vereinigen ; dieß wird für das Mint 
jterinm feine Schwierigkeit haben.” Diejes plötzliche, befonders für d'Azeglio 
empfindliche Selbſtvertrauen des linken Kentrums hatte daſſelbe größtentheils 
von Cavour entlehnt. Er war entichloffen, den Großmächten gegenüber - 
als Schwacher Mittelftant einen Schritt zurüd, zugleich aber im Innern drei 
Schritte voranzugehen. 

Der zu Anfang Bebruars 1852 eröffnete parlamentarijche Kampf 
um obige Geſetzesvorlage Deforeſta's war durch die Miſchung von pol 
tifchen und von Verfaſſungsmotiven ein äußerſt interejfanter (ſ. Chiala von 
©. A an). D'Azeglio verglich Piemont und feine Prefie einer Wander: 
gejellichaft, welche in der Wüfte fich neben einer Löwenhöhle Ingert, vor 
welcher ein Reiſegefährte, troß der Warnung des Führers, Lärm maden 
will, Brofferio, in Worten und in Verſchwörungen ftets keck, warf ein, 
es jet das Sicherfte, an einem biffigen Hofhund vorüberzugeben, ala be 
achtete man ihm nicht. Die Eollegen Cavours waren jehr erfreut, d | 
diefer in einem Privatgeipräch mit einem Mitglied des Iinfen Centrum, 
dieſem laut, beinahe für die ganze Kammer hörbar fagte: „Ihr habt Pi- 
mont ſchon einmal ins Verderben geftürzt, und wenn es brei Piemont 
gäbe, eure Partei würde alle drei ins Ververben ſtürzen!“ Seine alt 
Entrüftung über die Leichtfertigfeit der Linken machte fich in diefer Str » 
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zu landen, jo fteht ihm dieß frei; aber ich werde ihm nicht folgen. I: 
werde ftetS ohne Rüdficht auf das Minifterium, auf die Barteien und anf: 
die Popularität nach meiner feitgewurzelten Ueberzeugung handeln.“ Ga 
vour erklärte fofort, gegen ven Willen oder doch ohne Wiljen ber meifter 
anderen Minifter, Rattazzi feinen Dank für feine Mößigung und nahm 
Aft von feinem Verſprechen der Unterftügung bes Minifteriums. Durd 
bie Unterjtügung eines ſolchen Talents werde die parlamentarijche Bahn 
- mwefentlich geebnet. Er erklärte als im Auftrag der Minifter, daß bie 
nie die Preßfreiheit in inneren Kragen befehränfen würden, auch wenn & 
von der Kammer oder von einem andern Minijterium beantragt werden 
follte. Den tiefiten Einprud, einen fehr bitteren bei der Rechten brachten 
Cavours Worte hervor: „Vielleicht wird dieſe Erflärung als unvorſichtig 
angefehen, weil das Miniftertum nach verfelben ſich auf den abfoluten 
Berluft der Schwachen Unterftüßung gefaßt machen muß, welche es feit 
einiger Zeit von dem ehrenwertben Abgeoroneten Menabrea und feinen 
politifchen Freunden erhielt.” 

D’Azeglio, welcher abfichtlich diefer Sikung nicht angewohnt hatte, 
um nicht genöthigt zu werden, fich fogleich über die geahnte Kriſe auszu> 
Iprechen, berief unmittelbar nach verfelben Farini zu ſich. Dieſer, ganz 
für die Verbindung mit dem linfen Centrum entſchieden, fuchte ihn ze 
überzeugen, die Rechte habe feit den Siccardiſchen Gefegen fich von dem 
Ministerium abgezogen, Cavour könne die brennenden Finanzgefeke mur 
mit Rattazzi's Hilfe durchſetzen. Obgleich bis vor wenigen Wochen zu ben 
Deinifterfigungen über die wichtigeren Fragen die Mitgliever der echten 
Balbo, Nevel, Pinelli beigezogen worden waren, jo entjchloß fich D’Azeg- 
io doch, die Erklärung Cavours als vollbrachte Thatjache ſchweigend hin- ' 
zunehmen, um nicht in dem fehwierigen Moment ven innern Zwiefpalt 
des Minifteriums zu enthüllen. Cavours Erklärung erichten al8 die des Mi- 
nifteriums, Der ehrwürbige Graf Cäfar Balbo, welcher am meijten durch bie 
jcheinbare Uebereinftimmung der anderen Minifter empfindlich überrajcht 
fein mußte, erklärte folgenden Tags, er habe e8 bei Gelegenheit ber Sir 
carbijchen Gejege unterlaffen, mit feinen 25 Gefinnungsgenoffen eine be 
jondere Partei zu bilden, weil in Eritifchen Zeiten eine parlamentariſche 
Regierung nur mit zwei Parteien beftehen könne. Da er aber jekt ſehe, 
daß Cavour Menabren von der Rechten ab in eine einfame Ede 
brängen wolle, erkläre er, jeine Gewohnheit fei, dem Angegriffenen beizu- 
jteben; da dieß bier offenbar Menabren jet, jo ftelle er fich ihm "7 
Seite. Daſſelbe erflärte Boncompagni. Konnte Rattazzi diefe Berli : 
erfegen ? Buffa conjtatirte, daß vorgeftern in Folge von Menabren’s Rı ? 
eine Spaltung in der minifteriellen Partei eingetreten fei. Setzt diſput 
man, ob e8 wirklich geſchehen jei. Aber die Regierung müffe fich entid : 
den ausfprechen, ob fie für oder gegen vie befonnenen Anfichten I 5 
nabrea's jei. Wollte er damit die Verfchievenheit ver im Minifteriu | 


ymugung ourch unjere partei ertiare ich, DAB 1m) auch Terner Die mit meiner 
Ueberzeugung übereinſtimmenden Anträge des Miniſteriums unterſtützen, 
aber bei gegentheiligen nicht mehr ſchweigen werde.“ 

Die Worte „Eheſcheidung und Eheſchluß“ waren das eingedrückte Ei 
des Columbus. Sie gaben bekanntlich nicht nur dem neuen Parteiverhältniß 
bleibend den Namen, fie brachten es zur Reife; hundert Karikaturen 
ſchlüpften daraus hervor, auf welchen Rattazzi ſtets als bie weibliche Ehe- 
Hälfte erſcheint. Diefe in einem ftreng katholiſchen Lande doppelt ftach- 
lichen Worte reisten Cavour im Moment, um fo mehr, als er dießmal 
den Chor der Lacher gegen fich hatte. Er antwortete jedoch mit Offen 
heit und mit Mäßigung gegen die Perſonen. Er berief fich darauf, daß 
feine Erflärungen vollfommen mit feiner früheren Haltung übereinftimm- 
ten. Er fehe über Nebenfragen hinweg, um auf bem Boden ber Ver— 
faffung, der Freiheit eine Vereinigung zu vollziehen. Und wirklid war 
jeit Jahren die Vereinigung Wellingtons und Peels mit den Liberalen 
fein. Vorbild gewefen, in ſolchen Fuſionen fah er den unentbehrlichen 
Stoffwechſel des politiihen Lebens. Daher durfte er mit gutem Gewiffen 
Revel ertvievern: „wenn es in freien Rändern unmöglich wäre, fich mit 
Männern zu verftändigen, welche in andern Zeiten und Verhältniſſen 
unfere politiihen Gegner waren, fo wäre e8 unmöglich eine Partei zu 
bilden.” Das Gleichniß Menabrea's beantwortete er mit ber Verfiherung, 
daß er nicht nad) anderen Küften, daß er aber in ver Richtung bes Vor— 
mwrtheils, nicht in der des Hintertheils zu fegeln entſchloſſen ſei. D’Aeg- 
! o war durch das Aufreißen ver alten Wunden fehr ſchmerzlich berührt. 
‚ Bir haben, vief er bewegt, alle irgendwie geirrt, wir haben daher einander 
4 verzeihen und wollen nach dem gemeinfamen Unglüd auch ferner in 
: x Hauptfache Eins bleiben! Das Minifterium fteht noch auf dem Bo— 
1 :n meines vor drei Jahren aufgeftellten Programms: die Verfaſſung, nichts 
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dem Wagniß einer Kam- 

t konnte ihnen doch nicht 

einen Willen von Cavour 

erſt ſeinen Schmerz mann⸗ 

für nothwendig erachteten 

ı können, denn fie hätten 

n ſich ſelbſt verläugnenden 

Hache nicht von ſich weifen 

: als fehr münbigen Sohn 

wour feinen Collegen und 

faflung des Moments, wie 

dte feinen unnöthigen per- 

er feine Linksſchwenkung 

ſtloſen fittlichen Patriotis⸗ 

ht wirft. Mit Recht ſagt 

Chiaia: Die Rechte jah in der Regierung nicht eine Partei, ſondern 
die Nation; troß der Geringſchätzung, welche man gegen ihre Unterftügung 
an ben Tag legte, glaubte fie, daß vor biefem heiligen Nichterftuhl fein 
Opfer der Eigenliebe, Feine perfünliche Selbftverläugnung je zu groß fein 
konnte.“ Das waren Golobarren im Gewölbe, Cavour wußte aus ihnen 
Münze zu prägen und auf fie hin möglichft viel Bankpapier auszugeben. 
Im Königreiche Italien find ſolche parlamentarifche Ereigniffe unerhört. 
In kritiſchen Zeiten, zumal wenn fie lange währen, werben alle Kräfte 
der Minifter und ber Parteiführer, wird ihr Gemüth fo übermäßig an- 
gegriffen, daß es Wenigen möglich ift, die eben dann nöthige Raltblütig- 
feit zu bewahren. Mit argusäugigem Mißtrauen wird das Thun und 
Zaffen der Gegner, ja ver Freunde beobachtet. Cavour hatte Gelegenheit, 
die Wahrheit der Worte Giuzots zu erfahren, daß bie rechtſchaffnen 
Leute ſich gern dem weiteftgehenden Verbacht hingeben. Bloße Mißver- 
ſtändniſſe führten zur Erledigung zweier Portefeuilles. ALS die Kammer 
nach kurzer Vertagung ben vierten März 1852 wieder zufammentrat, hatten 
die Parteien angefangen fih neu zu bilden: das Minifterium zählte 84 
Stimmen, die reine Rechte mit Balbo, Nevel und Menabren 19; 
zwiſchen biefen beiden fluftuirten etwa 40 noch unentſchiedene. Diefe 
waren Salmour, Ricotti, Duvando unter Pinelli's Leitung. Die Linfe 
zählte 42; fünfzehn, worunter Brofferio, hatten noch Teine feſte Stellung 
eingenommen. Cin Regierungsmann wurde fogleih zum erften Vice- 
p äfidenten gewählt. Erſt im britten Wahlgang wurde der zweite Vice- 
p äfident gewählt. Ohne Rückſprache mit d’Ageglio, welcher aufregenden 
€ rörterungen gern auswich, unterjtügte Cavour die Wahl Rattazzi's dazu, 
n slcher endlich durch den Beitritt der Linken mit 71 von 114 Stimmen burdh- 
r ang. D’Aeglio, ale Minifter des Aeußeren, wurde num von ber fremden 
2 iplomatie beftürmt, dieß ſei ein offenbarer Mebergang der Regierung 
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ins Lager der Demagogen. Er hatte ſich kaum davon erholt, als ihm 
eine Correſpondenz ver Independance Belge durch die Behauptung, dieſe Wahl 
Rattazzi's ſei pas Nefultat feiner Miniftercandidatur, einen Stachel tief ins. 
Herz drückte. Noch denſelben Tag erließ D’Azeglio ohne Wifjen Cavours an | 
feine Gefandten ein Aunpfchreiben, worin er beftimmt erklärte, Rattazi 
würde vom Minifterium nie als College aufgenommen werben, dieſes 
werde fich nie der Politik des linken Centrums anjchliegen! 

Sfeichzeitig erhielt das Minifterium in einer bejonderen Frage nur 
67 Stimmen gegen 59 proteftirende. Gegen den zweiten December hatte 
Deftreich die Befeftigungen feiner lombardiſchen Weſtgränze bejchleunigt 
und feine Truppen verftärkt. Die Verſtärkung Cafales erfchien daher zur 
Sicherheit Piemonts unentbehrlich; aber man wagte nicht durch For 
derung der dazu nöthigen Summen politiiche Kammerreden zu vera 
anlafjen, zumal Cavour eben in England ein Anlehen verfuchte. Deßhalb 
beichloß das Minifterium, das Nöthige auf feine Hand zu bauen um 
jpäter fih von der Kammer Indemnität geben zu laffen. Allein viele, 
auf ihr junges Steuerverwilligungsrecht eiferfüchtig, gab Diefelbe nur mit 
‚jener Heinen Majorität. D'Azeglio glaubte darin die geringen Früchte 
ber Ehe zu Tinker Hand zu erkennen. Ein Finanzminifter aus Karl 
Alberts Zeit, Sallina, forderte im Senat Auffchlüffe über dieſe Ehe, be 
por man durch diefe Indemnität ein Zutrauensvotum gebe. Die Xaften, 
welche Folge der beiden Kriege von 1848 und von 1849 feten, müßten 
getragen werben, aber ver getheilte Grundbeſitz, die Familien pürfen nicht 
durch die Anjprüche für einen neuen Nationalkrieg erdrückt werben. 
D'Azeglio felbft habe diefen für unmöglich erklärt. Er ftelle am deſſen 
iungfräuliche Wahrhaftigkeit die Trage über die Zukunftspolitik des Mi- 
niſteriums. D’Azeglio, rückhaltsloſe Aufrichtigfeit für feinen größten 
Ruhm achtenn, erklärte den dritten April 1852, das ganze Mlinifterium 
jet Eins und feft auf dem Grundſatz der Verfaffung und ver Unabhär- 
gigfeit; nur in fecundären Sachen kommen, wie in jedem Menfchen, je 
nach den ſchwankenden Einprüden, Meinungsverjchievenheiten vor. Seine 
Politik neige fich Links, wenn man von rechts zu fehr andringe und um- ' 
.gefehrt, wie auf einem ſchwankenden Schiffe. „Mit ver erften, mit ber 
Stage der Unabhängigkeit, ſprach er, hängt die ver Finanzen unmittelbar 
zufammen. Es ift eine bemerfenswerthe Thatſache, daß das Haus Sa— 
voyen immer eine von den Dynaſtien war und noch ift, welche von ihren 
Untertbanen die fchweriten Opfer an Blut und an Geld verlangt haben. 
Was gab es ihnen dafür? Es gab Piemont Unabhängigkeit, Würde u d 
Ehre. Man wird gegen Laften fchreien; aber viefelben, welche dieß thu 
würden noch wiel lauter fich vernehmen laffen, wollten wir ihnen Rei 
thümer auf Koften ver Unabhängigkeit und der Ehre Piemonts biete. 
Der Wahlfpruch des Minifteriums bleibt: „vie Verfaffung, nicht mel‘ 
nicht weniger, weber nach rechts, noch nach links! immer Unabhängigkeit " 





en 
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den Schergen ver toscanifchen Demofratenherrichaft bedroht war, daß fie 
Cavour, welchen die Gallerien wegen feiner muthvollen Vertheidigung bei 
Friedens mit Deftreich auspfiffen, daß fie Farini, welcher an der Seite 
des Babites ftand, als fein Palaft befchoffen wurde, jegt als Revolutio⸗ 
näre bezeichnen! Ja der Wind, welcher jet das Schiff mit Untergang 
bedroht, ift nicht ver der Revolution, fondern der ber Reaktion.” Er er⸗ 
Härte, daß die Annäherung des linken Gentrums an das Minifterium 
ohne einen Pakt, ohne ein politifches Zugeſtändniß dieſes fich vollzogen 
habe. Dennoch erhielt das Minijterium im Senat nur 36 gegen 32 
Stimmen. Trotzdem vollzog ſich in diefen Wochen in Turin wieder bie 
erfte nationalliberale Wendung mitten in der Reaktionsfluth Europas. 
Wie ftarf diefe war, erhellt aus dem giftigen Geifer, welchen fie über die 
muthigen Männer am Steuerruber Piemonts ergoß. 

Cavour beabfichtigte eben ſowohl Durch ven Handelsvertrag, als durch 
die ven Wuthausbrüchen der Turin bewohnenden fremden und ver italie 
niſchen Radikalen gegen fremde Fürften geſetzten Schranken den Diktator 
von Frankreich mit Piemont zu befreunden. Um fo bitterer Hagten bie 
Reaktionäre in der klerikalen ſavoyiſchen Preſſe über ven durch vielen Han- 
delsvertrag an ben Lebensintereffen Savoyens begangenen Verrath. Die 
damit verbundenen perfönlichen Verläumdungen fchmerzten Cavour um | 
jo mehr, als fie von Iugendgenoffen und von Leuten bezahlt wurden, ' 
welche fich Hinter feiner Perſon gehalten hatten, fo lang er ven herrſchen⸗ 
den Radikalismus bekämpfte. „Ich wußte, fprach er, daß wenn man in jo 
jchwierigen Zeiten ins politifche Xeben tritt, man auf große Enttäufchungen 
gefaßt fein muß. Sch war barauf vorbereitet. Weder meine Meberzeugungen 
wurden dadurch erfehüttert, noch mein Muth geſchwächt. Müßte ich auf 
alle meine Jugendfreunde verzichten, müßte ich fehen, wie meine innigiten 
Bekanntſchaften fich in erbitterte Feinde verwandeln, ich werde doch meiner 
Pflicht nicht untreu werden; nie werde ich bie Grundſätze ver Freiheit 
verläugnen, denen ich mein Leben geweiht habe.“ 

Der Tod bes ehrenfeiten Kammerpräfiventen Pinelli brachte eine 
nene Probe für Cavour. Eine der mißlichſten Erſcheinungen des coniti- 
tntionellen Lebens find die oft aus früheren Berufsarten fich fortpflan- 
zenden perfönlichen Rivalitäten. Cine folche beſtand zwiſchen Pinelli und - 
Rattazzi, feit fie Advokaten am Gerichtshofe von Caſale geweſen maren. 
In den Yahren 1848 und 1849 hatte Rattazzi ven Pinelli purch Tiheralere 
Anfichten zu überbieten gefucht. Wenn der Eine einen Antrag jtelite, jo 
fonnte man ficher fein, daß der Andere ſich dagegen erhob. Pinelli's Rich⸗ 
tung befam feit Ende des Jahres 1849 die Oberhand. Rattazzi nähert 
fih Cavour wohl auch in der Abficht, ven großen Zufunftsminifter von - 
Pinelli zu trennen. Sollte nun Rattazzt auf den durch Pinell’s Tod er 
ledigten Pröftdentenftuhl erhoben werden? Es war fein geringes Unglüd, 
baß dieſe Frage burch jenen Todesfall jet ſchon geftellt wurbe. Und einige 
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Stunden „zu jpät” beftimmten bie Entfcheidung. Cavour mußt 
als Kandidaten unterftügen, wenn er ihn nicht von ſich ftoßen wol 
wußte auch d'Azeglio. Eben deßhalb befprachen fie fich nicht 
fuchte den König von ver Nothwendigkeit diefes Schrittes zu i 
ohne Rattazzi's Namen zu nennen. Der König berief, um ga 
fehen, Cavours Freund Caſtelli zu fich aufs Land und ließ dı 
Rattazzi um bas patriotiiche Opfer des Verzichts bitten, wozu fic 
brieflich an ben König bereit erklärte. Aber eben fchlug die € 
Abftimmung. Den Parteigenofjen und der gemäßigten Linken ! 
Verzicht Rattazzi's nicht mehr mitgetheilt, feine neue Parole mi 
geben werben. Jede Partei ftellte, e8 war am 11. Mai 1852, i 
didaten auf, um ihre Stärke zu zeigen. Im erften Wahlge 
Rattazzi 56 Stimmen, Boncompagni 25 von Denjenigen, welche, 
minifteriell, die Trennung von der Rechten tabelten; vie Linke ge 
22, die Rechte Revel 20 Stimmen. Erft im britten Wahlge 
Nattazzi durch den Uebergang von zwei Dritttheilen ber Linken 
52 Stimmen. Abfichtlid, trat d'Azeglio erft nachher in die Kaı 
Er, wie der König, nahm um des Friedens willen die vollendete 
an. Aber Galvagno, früher Minifter des Innern, jegt ber Jul 
Rattazzi in der Minifterfigung des 14. Mai allen politifchen 
! was auch Cavour im Jahre 1848 gethan Hatte, indem er R 
Berfonification des Sophismus nannte. Da gab Cavour, über 
die an ihn gerichtete berechtigte Forderung, daß fo wichtige Tray 
im Minifterrat$ zuvor berathen werben follten, und burch den et 
Ton bes ehrlichen Galvagno erzürnt, raſch feine Entlaffung. 
thaten Die übrigen Minifter, um dem König freie Hand zu laffen. 
fängft gegen Cavour gereizt, erzählt ben Hergang brieflich etwe 
„Dos Entgegenfommen Cavours gegen die Linke, feine Che mit ih 
unangenehm gewejen; doch um unfere Meinungsverfchievenhei 
veröffentlichen, machte ich e8 wie jener General, welcher, als 
Truppe nicht gehorchte, um dem Feind den Aufruhr zu verheim 
3 do am ihre Spige jtellte. Aber dieſe Situation war auf 
B nicht haltbar, Das Maaß war voll, als Rattazzi durch den | 
| heber der Ehe Präfident wurde. Diefe Ohrfeige konnte ich troß « 
lichen Demuth nicht hinnehmen. Es handelte fich überdieß da 
! zu vergewilfern, ob das Minifterium und feine Politif nicht 
Richtung verlören. Am Wahltag war ich meiner böfen Wur 
noch im Bette, als ich die Wahl Rattazzi's erfahre. Ich fchrei 
König, daß ich, durch meine Wunde tief ins Bett geiprochen 
der Unmöglichkeit ehe, mich gegen die Intrigue zu vertheibigen 
ich ihm meine Entlafjung einveiche., Der König nahm bie d 
!  Minifteriums an, indem er mich mit der Bildung eines neuen b 
| Ich thue dieß, indem ich Cavour und Farini ausichliehe. Sie 
14* 
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mittelſt ver Ernennung Rattazzi's beohrfeigt; und ich habe fie aus ber Thüre 
hinausbeförvert. Ich habe meinen bisherigen Colfegen Galvagno nicht in 
pas neue Minifterium bringen können, (weil vie Linfe ihn als ihren per 
fönlichen Gegner anſah). Er ift ein jchöner Charakter, ein Herz von 
Gold, Wie wenig man boch ausrichtet, wenn man in ber Gewalt ober 
vielmehr in ver Pflicht (au pouvoir, au devoir) tft!” — Die übrigen 
Minifter blieben, Lamarmora und Paleocapa. Cavour ſelbſt hatte Cibra 
rio zu ſeinem Nachfolger in den Finanzen empfohlen. Galvagno machte 
fürder als Abgeordneter gegen Cavour von feiner klaren Nebnergabt 
felten Gebrauch. Die Stadt Turin ehrte fein Verdienſt beſonders um 
die Verbefferung der Verwaltung, indem fie ihn zu ihrem Syndicus er 
nannte, 

Durch diefen Ausgang wurde auch die Verfchlimmerung ver diplomatiſchen 
Lage Piemonts, welche in Folge der Wahl Rattazzi's drohte, abgewende, 
D’Azeglio war fehr erfreut, daß das franzöfiiche Miniſterium vemfelben 
feinen Beifall gab, Auch die Kammer gab dem neuen Miniſterium ein 
Vertrauensvotum. Durd die Ernennung Boncompagni's zum Sigel: 
bewahrer war ein Vicepräfiventenjtuhl erlevigt. Es war ein Aft ber Ber 
ſöhnung der Minifterpartei mit der Rechten, daß General Dabormida mit 
72 Stimmen, worunter auch die des linken Centrums, gewählt wurde, 

D'Azeglio wollte in inneren, wie in äußeren Angelegenheiten be 
weifen, daß das Minijterium, gegen links und gegen rechte abwehrend, 
auf ſeinem Wege fortſchreite. Die Angriffe der Preſſe und der Rarike- 
turen gegen bie Religion und gegen fremde Fürften wurden den Staats— 
anmälten zu fcharfer Ueberwachung empfohlen. Die Siccardiſchen Geſehe 
verlangten bie Regelung der Form ver gefeglichen Eheſchließung. Boncoen— 
pagni war ver vierte Minifter ver Juſtiz, welcher fich pamit befchäftigt. 
Er wollte beweifen, daß das Meinifterium durch den Austritt Cavou 
nicht an feiner Energie zu verfprochenen Reformen verloren habe. Di 
„italieniſche“ Form der gefeglichen Eheſchließung war, daß der Staat die 
Bedingungen und alfo auch Hinderniſſe ver Ehe feftftellte, daß die delt 
ber Eheichließung vor (im) der Kirche fich vollziehe, wovon der Staat De, 
Beweis duch Negijtrirung aufbewahrte. Dadurch wurde die Trennung 
bes bürgerlichen und des firchlichen Akts, welche die franzöfiiche dor 
hat, indem fie ben letzteren Aft dem Gewiffen ver Verlobten anheimſiell 
vermieden. Boncompagni's Geſetzesvorlage ließ die Verſchiedenheit der 
Confeſſion und geiſtliche Gelübde als Ehehinderniſſe fortbeſtehen. 
ber katholiſche Glaube als ver ver Mehrzahl durch die Verfaſſung an 
kannt war, follte vie Ehe kirchlich eingefegnet werden und blos wenn di 
bom Priefter verweigert würde, follte die Notheiviltranung genügen. Kur 
bie in die Civilvegifter eingejchriebene Ehe folite bürgerliche Folgen haben. 
Indem Boncompagni der Kirche, dem Staat, den Gemiffen gerecht ; 
werben fuchte, rief er einen ſchweren Herifalen Sturm herauf. (Die! ! 


Auch die Liberalen waren mit der Geſetzesvorlage unzufrieden, fie waren es 
wegen zu großer Nachgiebigfeit gegen die Hierarchie. Balbo trug auf Ber- 
tagung der Gefegesvorlage an. Umfonft! Durch bie Einfchärfung der 
bürgerlichen Regiftrirung binnen 24 Stunden nad) der kirchlichen Trau— 

. ung mobifieivt, wurde das Geſetz mit 94 gegen 35 Stimmen vorerſt von 
der zweiten Kammer angenommen. 

Sobald die Kurie Kunde davon hielt, erhob fie ftrenge Klage darüber, 
baß in einem Fatholifchen Staat möglicher Weife eine vor der Kirche giftige Ehe 
bürgerfich ungiltig und umgefehrt fein könne. Antonelli rügte es, daß bie 
Sefepesvorlage nicht der Kurie vor der Kammer mitgetheilt worden fei. 
Das Minifterium hatte dieß vermieden, um nicht dadurch extreme Forbe- 
rungen der Liberalen Hervorzurufen. Alfons Lamarmora, während 
d'Azeglio's Erholung an der gennefifchen Küfte proviforifcher Minifter des 
Aeußern, erklärte fih dermaßen bereit, ver Kurie jegt noch bedeutenden 
Einfluß auf das Gefeg zu geftatten, daß ber tüchtige, feine piemonteſiſche Be— 
vollmächtigte bei der Kurie, de Sambuh, ihr dieſen Gedanken Lamarmora's 
nur als einen perfönlichen, nicht verpflichtenben mitteilte, Gleichzeitig er⸗ 
bat ſich Lamarmora die Vermittlung Frankreichs, in welchem bie reine 
Civilehe ſchon herrſchte, als Piemont noch franzöfifche Provinz war. Das 
Verhältniß zwifchen Rom und Turin erfehien um fo bebrohter, als der 
Pabft das ihm von einem bevoten Unterhändler früher gegebene Verfpre- 
hen, das Gefeg werde nur bürgerliche Berhältnifje ordnen, und damit fi 
ſelbſt verlegt betrachtete. Den 25. Juli fehrieb der König an den Pabſt 
einen Brief, welchem die Minifter Erklärungen ihrer Kirchlichkeit, aber 
auch über das Herfommen und über die Anfchauungsweife, welche in ben 
Gerichten, felbft in den Seminaren und in ber öffentlichen Meinung Pie- 
monts herrſchten, beifügten. Sambuy mahm weislich Anjtand, dem veiz- 
baren Pabft diefe Papiere, welche ven ihm von b’Azeglio, vem gründlichen 
Kenner der Kurie, ertheilten Inftruftionen ſchroff widerfprachen, zu über 
reichen. (Seine Motive dabei find Haffiche Regeln für jeden mit dieſen 
Dingen Beauftragten, ſ. Chiala p. 223—226 und 292) Er behielt fie 
vorerft in feiner Hand, indem er die übeln Folgen, welche die Webergabe 
baben müßte, begründete, Lamarmora fühlte fich durch diefen „Ungehor- 

m‘ perſönlich verlegt. Ex befahl Sambuy die Uebergabe berfelben an 
en Pabſt. Pins war hocherfreut, daß er darin um eine principielle dog» 
tatifche Entſcheidung gebeten war, was Sambuy eben Hatte vermeiden 
ollen. Denn angefihts einer folchen hört jeder Verfuch einer Unterhand- 
ing auf, gibt es nur noch unbebingte Unterwerfung. Das Hätte befon- 
8 ein General begreifen folfen. Allein Lamarmora's Sehkraft ift fo 





— zumachen. So fah fih Sambuy dur; Lamarmora's Taktlofigfeit in di 
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ſcharf begränzt, daß es ift, als ob für ihn in einer beftimmten Linie eine 
Mauer ftünde, 

Schon feit einiger Zeit war das Verhältniß des Pabjtes zu Piemont 
ein wohlwollenderes. Da e8 fich hauptfächlich um die Ablöfung ber geit 
lichen Zehntrechte handelte, hatte er nicht blos in Errichtung zweier Com 
mifjionen gewilligt, wozu er drei Biſchöfe, ver König drei Staatsbenmte 
ernannte; Pius hatte daͤzu felbft ven Biſchof Charvaz, den Sehrer ve 
Königs, ernannt. Antonelli verwilligte vem Staat ein Jahr lang ve, 
Einkünfte der erledigten Pfründen, damit er fortfahren könnte vie Kultır 
beiträge zu bezahlen. Die Generale des Dominikaner- und des Karme 
literordens, geborene Piemontefen, ftanden mit Sambuy auf freundiceft 
Yichen Buße. Aber die ganze Prälatur, jene weltlich-firchliche Amphibir, 
fuchte eine Verföhnung zu verhigvern. Der Iefuite Curci, Redakteur der 
eiviltA cattolica, wollte mit Sambuy als Macht gegen Macht, unter An 
brohung ver Verdächtigung Piemonts als des preßfeindlichſten Staats ir 
Italien, in Unterhandlung treten. Er verlangte, fein ultramontanes Diatt 
follte in Piemont nie mehr mit Beichlag belegt werden. Sambuy wies 
ihn mit Würde in die Schranfen (Chiala p. 291). Der Pabft erflärte, 
wie Sambuy vorausgefehen hatte, dem König in einem Schreiben von 
19. September 1852, daß die Ehe weſentlich Sacrament, daß fie ohne 
firchlichen Aft bloßes Concubinat fei. Daher ftehe e8 nur der Kirche zu, 
die Bedingungen ihrer Giltigfeit, dem Staat nur ihre bürgerlichen del 
gen zu bejtimmen. Gegen die franzöfifche Civilehe Habe bie Kurie a 
gegen einen Zwang protejtirt und fie müfje die Wiederholung folder ir 
verblichen Beifpiele entfchieven verhindern. Auch in der Zehntjache wur 
ven jet von Antonelli principielle Fragen aufgeworfen, um ihre Piemont 
günftige Löſung von der Nachgiebigkeit Piemonts in der Ehefrage abhängt 


peinlichite Lage verſetzt; bie von ihm fehon errungenen Vortheile gingen 
wieder verloren, er war auf ben höchſt ungünftigen Boden des für Dogm 
erklärten Tanonifchen Rechts gefegt. Da er auf alle feine Anfragen von 
Zamarmora feine Inftruktion erhielt, reifte er nach Turin, um ihn 
aufzuklären. Aber feine feinen Bemühungen, vie Kurie zu überzeugeh 
daß die Kirche mit dem freiheitlichen Stante ſich beffer verftändigen könne, 
als mit dem abfoluten ſelbſt eines Margarita, waren jet trotz der PM 
fönlichen Geneigtheit des Pabftes gefcheitert. | | 

Dem piemontefifhen Minifterium war indeß auch daheim nicht auf 
Roſen gebettet. Es wurde von beiden Exrtremen wegen ber Kirchenfrage! 
heftig angegriffen. Aber der realſte Dorn war die fatale Finanzfrage. 
Sp einfach und geordnet die Finanzen des abfoluten Staats Piemont 
gewefen waren, fo waren fie nicht blos durch den Krieg und burd ME: 
theuren neuen Inftitutionen, fondern auch unter dem Finanzminifter 
Giovanni Nigra (vom 27. März 1849 bis zum 10. April 1851) dadurch 
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in Piemont die hohe Polizei zu üben. D’Azeglio ſchickte das Schreiben 
an den Gefandten zurüd und Tieß ihn durch Lamarmora forbern 
(Corresp. polit. de M. d’Azeglio p. 79). Bei feiner leidenden Gefund- 
heit und der Erichöpfung feiner Kräfte hatte dieſer Streit ihm das 
Negieren noch mehr entleivet. Zugleich fühlte er, dag im Innern neue 
Schritte zur Verftändigung der Parteien nöthig feien, während er fid 
nicht entfchließen Tonnte fich dem Tinfen Centrum zu nähern. Die un 
vermeiblichen Intrigen hinter den Kouliſſen des parlamentarifchen 
Lebens waren ihm in innerfter Natur zuwider. Er hatte in den harten 
Präfiventenftuhl fih aus ritterlichem Pflichtgefühl gefegt. Er fühlte aber, 
daß er jet nicht mehr der Unentbehrliche war. „Sch habe das Schiff 
glücklich durch die Klippen geführt, fchreibt er an Rendü, jest ift e8 heraus 
geflicdt und ich wage zu jagen, daß bie Segel ven Winden geöffnet werben 
fönnen. Bei meiner phyſiſchen Unmacht nach vreijähriger Selbſtabſchlach— 
tung würden die Gejchäfte unter mir leiden. Ich muß geftehen, daß ic 
bei den legten Unterhbanvlungen mit Rom nicht genug Energie ge 
zeigt habe. Man hat einige Dummtheiten begangen, welchen eine mehr 
ins Einzelne gehende perjönliche Thätigfeit von meiner Seite gewiß vor- 
gebeugt haben würde.” Den König aber fam es ſehr ſchwer an d'Azeglio zu 
mifjen.. Der Hof Tiebte ihn und feine chevaleresfe Art. Man verzieh 
ihm, daß er Schriftiteller und Maler war, war er ja doch auch Oberft 
gewejen. Selbft aufopfernd, qber bequem, machte er an niemanden zu 
ftrenge Anfprüche. Dieſe fürchtete der ganze Hof von dem früher ober 
[päter unvermeidlichen, raftlofen, farkaftiichen Cavour. Jetzt beftätigte es 
fih, daß d'Azeglio „nicht die Gall'ſche Beule der Poſeſſivität (der Eigen- 
thumsliebe) habe. Er beſaß wenig Vermögen. Dennoch wollte er feine 
Partei nicht den Koryphäen ver Klerifalconfervativen La Maragarita, 
La Tour gleichitellen, welche „ven Stantswagen wie ein Fiaker gegen 
hohen Stunventarif leiteten“. Der König wollte ihn als Tifchgenoffen 
haben, ihn vom Dberften zum &eneral machen. D’Azeglio antwortete, 
wenn es Krieg gebe, werbe er alle Tage bei ihm fpeifen. Im Februar 
veifte er nach London, um Beltellungen auf Gemälde entgegen zu nehmen. 
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rungsproblem beinahe unldsbar mache. Nach Baris zurücgefehrt, Tchreibt% 
er im September, die Macht Napoleons fei feit gegründet. Ex ſei nur 
durch den Elerifalen Geiſt bedroht, welchen er vorerſt begünftige, dem er 
aber jpäter werde entgegentreten müſſen. Cavour hatte mit Rattazzi eine 
Audienz bei Napoleon. Ihre Anhänger machten nur zu viel Lärm da⸗ 
von, um zu beweilen, daß fie beide allein die Männer feien, die inneren 
und die äußeren VBerlegenheiten Piemonts zu überwinden. Cavour äußerte 
fih auch dahin, daß er nicht als verlorner Sohn, fondern nur mit 
Männern jeiner neugefchaffenen Mittelpartei wieder in das Minifterium 
eintreten könnte. (Lettres de Cavour à Rattazzi par Varenne p. 197.) 
Die zähen germaniichen Völker erkennen wirkliche politiiche Größen 
oft erft nach ihrem Tode an; eine kaum halbjährige Abweſenheit genügte, 
um Cavour, troß der giftigften perfönlichen Angriffe beider Extreme, vor 
den Augen Piemonts in feiner ganzen Bedeutung darzuftellen. D'Azeglio 
bezeichnete ihn dem Könige als ven Mann, welcher die dem Könige am 
meiften am Herzen liegende Unterhandlung, die römifche, wieder auf ben 
rechten Weg und zum Ziele bringen könne, Allein Cavour erklärte dem 
Könige, welcher ihn ven 24. Dftober mit der Bildung eines Miniftertums 
beauftragte, er könnte ficb den Anmaßungen der Kurie gegenüber nicht 
nachgiebig zeigen. Der König veranlaßte den neuernannten Erzbiichef 
von Genua, Charvaz, welcher eben von Rom zurüdfen, und Sambuh, 
Cavour von dem Stand ver Verhandlungen in Rom in genaue Kennt 
niß zu jeßen. Da Charvaz die Frage Cavours,.ob feine Perfon in Rom 
das nöthige Vertrauen finden würde, verneinen zu müffen glaubte und 
dem Gedanken Cavours beiftimmte, daß Balbo dieſes Vertrauen befike, 
jo verzichtete Canour auf die Bildung eines Mintfteriums und bezeichnete 
Balbo als den Mann dazu, mit den fehr deutlichen Worten: man muß 
entweber unmittelbar zu einem Bruch mit Rom kommen oder Balbo 
berufen. | 
Den 29, Oktober jchrieb Cavour an feinen Oheim in Genf: „Die 
ſavoyiſchen Pfarrer werben fehr vergnügt darüber fein. Ich fürchte num, 
baß ihre Freude kurz fein wird, denn man bat die antifferifale Auf- 
vegung höher gefteigert. Ich bin der Loyalität des Königs ficher; nur 
bie Schlauheit der Prieſter hat ihn in Irrthum geführt, und fo mißfennt 
er den Zuftand des Staats. Aber ſobald er durch die Thatjachen ent 
täufcht ift, wird er die Herifale Partei zum Teufel ſchicken.“ (De la 
Rive p. 129.) Balbo, obgleich er beinahe nicht mehr leſen konnte, über 
nahm ven 26. Oktober den Auftrag unter ver Beringung, daß Om 
Revel, dem er das Präfivium und das Aeußere zudachte, annehme. Aus 
wollte Balbo zuvor fich eines Unterpfandes der freundlichen Gefinnun 
bes Pabſts Dadurch verfichern, daß die Kurie für den abweſenden En 
biihof von Zurin einen apoftolifchen Adminiftrator fee, wodurch di 
Kirchlichen und die für die echte des Staats Eiferfüchtigen beruhig 





treufich achten, wenn Sie auf Gefchehenes (wohl die Siccardiſch 
nicht zurüdfommen (e8 nicht zum Theil aufgeben), wenn Sie 
nicht rüdwärtsgehen, furz, wenn Sie ſich blos darauf befchrär 
politifhen Halt zu machen, fo werden Sie an mir nicht blog eiı 
Ihrer Partei, jondern eine Stüge gegen Jedermann haben, ve 
Regieren verhindern wollte.” Er weigerte ſich aber mit vichti 
nah Turin zu fommen, wo Revel 31. Oltbr. aus Savoyen 
Balbo wollte auf ven Wunfch des Königs von d'Azeglio's M 
Lamarmora, Paleocapa und Dabormida beibehalten. Aber Rer 
nöthigen Unterftügung der Kammer ſehr zweifelnd, lehnte ab 
war der Plan Balbo’8 gefcheitert. Da die öffentliche Meinun; 
lange Krife ungebuldig und mißtrauiſch wurde, berief ber Kön 
Cavour herbei, weßhalb Balbo mit einem neuen Vorfchlag zu ſ 

Cavour behielt außer den drei genannten auch Boncompagni 
Martino erhielt das Innere, Cavour als Minifterpräfident übe 
Finanzen, während Cibrario ven für ihn viel paffenderen Unterri 
Diefes Minifterium „brach die Kette der Megierung nicht ab“, 
war noch zufrieden, das Haupt von Männern zu fein, deren p 
Gewicht fie zu freiwilligen und darum einflußreichen Genoſſen ma 
wenigen Jahren wollte er Meifter an der Spike von Gehilfen | 
Geift des connubio befeelte das Kabinet; d'Azeglio's Stüge w 
mäßigte Nechte geweſen, das Minifterium Cavour ftügte ſich je 
mehr auf das linfe Centrum. Borerft fand er e8 noch unthunlic 
einzuführen. Diefes Minifterium vom 4. Nov. 1852 mährte 


*) Kurz dor feinem Tobe ſprach Balbo von diefem Verſuche mit einer 
$ .eumbe, welcher ihm bemerkte, ex hätte doch fehen Können, welche Macht 
its im Parlament bilde. Ja, erwieberte Balbo, aber wenn man glaubt 
t vland irgend nüglih fein zu können, fo muß man es darauf anfommer 
ien coglione (Einfaltspinfel) gehalten zu werben. 
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jonenwechjel in jeder Abtheilung bis zum Frieden von Billafranca, 
D’Azeglio trat nicht ganz ohne ven allgemein menjchlihen Mißmuth gegen 
ben Nachfolger ab; er fchrieb in diefen Tagen an Rendü: „cet autre, que 
vous connaissez, est d’une activite diabolique, et fort dispos de corps 
comme d’esprit; et puis celä lui fait tant de plaisir.“ Der 54jäh- 
rige Marchefe lehnte ſchöne Sinecuren ab, welche ihm ver König auf- 
bringen wollte und erwarb fich wieder troß feiner gefchwächten Augen, fein 
Brod mit dem Pinſel. Orden glaubte er bazu übrig genug zu haben. 
Den 7. November 1852 veranlaßte ein Telegramm aus Genua, weldes 
die Durchreife eines wichtigen Schreibens aus Rom anfündigte, das 
neue Minifterium fich in Permanenz zu halten. Der König verzögerte feine 
Abreife auf das Land. Das Schreiben war an Sambuh gerichtet, ver - 
während mehrerer Stunden nicht zu finden war. Sein Stellvertreter 
hatte dem Babft jenen Ausſöhnungsplan Balbo's unterbreitet, von deſſen 
Annahme durch den Pabſt die Einjegung eines Minijteriums Balbo ab 
hänge Der Pabft ſprach lange über bie conjtitutionelle Regierung in 
Europa und insbefondere in Italien, wo nur das piemontefifche Volk durch 
baffelbe regiert werden könne. Pius erklärte, daß er bei allem Zutrauen 
zu Balbo vor Allem für die Intereffen der Religion und der Gläubigen 
zu forgen habe; er theile zwar in Beziehung auf die apoftofiiche Admini— 
ftration in Turin die Wünſche des Königs und der Minifter, es thue ihm 
wehe, daß es ihm unmöglich jet fie zu erfüllen. Offenbar war er durch 
Verſprechungen gebunden, welche die Tirchlichen Ultras ihm entlodt hatten. 
Antonelli war bereit, über die gereiften Punkte ver Zehentunterhandlungen _ 
einen Bertrag abzujchließen. Er erkannte offenbar, daß in Folge diefes 
non possumus ein gefährlicher Bruch drohe. Das neue Minifterium 
hatte nun wenigjtens den Zroit, daß durch feine Bildung feine mögliche 
—VSverſtändigung mit Rom verhindert werde, und Balbo, welcher auch durch—⸗ 
aus nicht gemeint war, ben Rechten des Staats etwas zu vergeben, waren - 
vergebliche Bemühungen erjpart. *) 

Als Cavour im Novbr. 1852 die Zügel des Minifteriums in feine 
Hand nahm, zeigte fih am ganzen europäifchen Horizont fein Vorzeichen 
einer Triegerifchen oder freiheitlichen Bewegung. Die Ordnung herrichte, 
wie einft in Warſchau. Napoleon IIT. fchien auf lange im Innern be 
ihäftigt. Kaiſer Nikolaus ftügte das öſtreichiſche Syitem auch in Italien, 
in der Meinung, ſich dadurch des Dankes der Habsburger zu verſichern. 
Diefer ftarfe Rückhalt und der Groll Deftreichs, daß, während ihm bie ſaͤmmt⸗ 
lichen italienischen Höfe und Lande unterthan over folivarifch mit ihm ve 
bunden waren, allein das zweimal befiegte Piemont fich feinem’ Einflı 


— *) (©. Ricotti vita di Balbo. Lebensbilder zur Zeitgeſchichte. I. L. Balbo 
Reuchlin ©. 60. Chiala p. 250.) Balbo bejchäftigte fich feit jener Minifterkrife m 
hiſtoriſchen Arbeiten, um ſtets Italien fi nützlich zu machen. 
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Italien diefen Bewegungen. Dan glaubte hier wahrzunehmen, daß doch 
nicht alles geenvet fei, daß alles wieder von neuem anfangen könne.“*) 
Graf Arefe Tehnte die Verwendung feines Gaſtfreunds Napoleon für die 
Güter feiner unmündigen Tochter ab. Cavour benützte dieſe Vorgänge, 
die Bertragstreue, welche Piemont damals noch Dejtreich gegenüber äußer⸗ 
fich beobachtete, auf dem Hintergrunde ber öftreichiichen Willkür und 
Barichheit recht vortheilhaft in das Licht zu ftelen. War er doch jever 
Unterftügung des tollföpfigen Attentats von piemontefiihem Boden aus 
zuvorgekommen. Er that alles Mögliche, um ver ciwilifirten Welt! zu 
beweiſen, daß fich Deftreich nicht in der Lage der Nothwehr zur Verthei⸗ 
bigung feiner Exiſtenz und feines Beſitzes befinde. 

Nicht blos die engliſche Preſſe ergriff pie Gelegenheit, den öſtreichi— 
ſchen Abfolutismus' zu brandmarken; Clarendon „erklärte die Rechte . 
Piemonts für fo ſehr gefränkt, daß es das Necht hätte fich mit Waffen 
Genugthuung zu verfchaffen. Natürlich konnte Cavour daran nidt 
denken. Auch die möglichen Repreſſalien hätten größerntheils vie Lom- 
Barden treffen und fie Piemont entfremden müſſen. Er gewann aber 
ihr Bertrauen, indem er ihr und Piemonts Recht wahrte und den 
Grafen Revel, feinen Gefandten, ven Wien abberief, wodurch Deltreid 
offenbar verblüfft wurde. 

So kalt Kaifer Napoleon die perfönliche Auseinanverfegung über 
bie piemontefifche Politif durch Cavour 1852 aufgenommen hatte, jo 
fühlte er doch, daß die ruſſiſch-öſtreichiſche Freundſchaft eine auch gegen 
ihn gerichtete Spite hatte. Dieſes zeigte fich bald nah dem in Geftalt 
des Sequeiters von Deftreich gegen den Gränznachbar Frankreichs ge 
richteten Angriff. Der nenpolitanifche Gefandte in Turin: Canofari 
berichtet jeinem Hofe unter dem 26. Dftober 1853: „Der öſtreichiſche 
Geſandte in Paris hat auf Befehl feiner Negierung die Gefinnung de 
franzöfiichen Kabinets gegen Piemont fondirt; er deckte die demokratiſchen 
Tendenzen biejes Landes auf und fragte, mas Frankreich in Gemeinſchaft 
mit den andern Mächten zu thun gevenfe,. um benjelben einen Damm 
entgegenzufegen. ‘Drouin de Lhuys ging auf die Erörterung ein, be 
zeichnete aber die Mittheilungen des öſtreichiſchen Geſandten als Weber: 
treibungen. Obgleich deſſen Schritte ohne Folge blieben, fo erhielt 
England doch Kenntniß davon. Lord Clarendon forderte Hudſon, feinen 
GSefandten in Turin, zum Bericht varüber auf, Diefer, ein Freund aler 
freifinnigen Notabilitäten Turins und aller Häupter der lombardiſchen 


*) Diefe ganze thatfächliche Darftellung entnehmen wir dem Haffifchen Artikel „Die 
italtenijche Frage jeit 1815 im dritten Bande, 35. Heft „Unferer Zeit“. Der „and 
gezeichnetfte, piemontefifche Publicift”, welcher ihn jchrieb, war Garutti, der unermüd⸗ 
liche Direftor des Minifteriums des Auswärtigen unter Cavour, ein auch fonft ausge 
zeichneter Hiftorifer Über Piemont. 
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fang des Fadens, welcher Piemont über die Krim und Plombieres nad 
Sofferino führte. Oeſtreichs Leidenſchaft hatte ihm benfelben in bie 
Hand geipielt. 
Den dritten Juni 1853 ftarb der halb erblindete, aber ftets fchlag- 
fertige welfiſche (kirchlich⸗ nationale) Geſchichtsſchreiber Italiens, im Früh— 
jahr 1848 Miniſterpräſident Graf Cäfar Balbo (Lebensbilder zur Zeit⸗ 
geſchichte. I. Graf Cäſar Balbo von ©. Reuchlin. Nördlingen 1861.) 
Er charalteriſirt ſich durch eine dem radikalen Redehelden Brofferio 
gegebene Antwort. Dieſer hatte ſich in der Kammer auf ſeine hiſtoriſche 
! Schriften berufen. Balbo erwiederte: ich kenne keine Geſchichte ohne 
bee und ohne Dokumente. Sein Hauptverbienft war, daß er vor 1848 
den Italienern vie fittlichen Bebingungen ihrer politifchen Erhebung vor 
die Seele geftellt Hatte. Seine großartig einfache Beerdigung in Turin 
geſchah auf Koften des dankbaren Vaterlands. An feiner Statt wählte 

Turin zum Abgeordneten ven lombardiſchen Emigranten Marchefe Georg 
Pallavicino⸗Trivulzio „von Spielberg”, Auf die Bitte der eveln Therefa 
Eonfalonieri (Unfere Geſch. Theil I, S. 202) hatte er fih im Frühjahr 
1821 zu einer Beſprechung mit den piemontefiihen Infurgenten nach 
Piernont begeben und dieß mit ſechszehnjährigem ftrengftem Kerker in Eifen 
in Deftreich gebüßt. Seine Wahl war eine Warnung an Oeſtreich, ba 
auch feine großen Güter mit Sequefter belegt waren. Der ganze 
Sequefterftreit Hatte auch die Folge, daß ſich die viele geijtige Kräfte 
befigende Emigration feſter an Piemont anfchloß: Die Lodungen der 
Heimatlofigteit ſchwanden. „Wer viel verloren und gelitten hat, fagte 
ung ein Emigrant, der wirb gemäfigt und mild.“ Für bie Hitzköpfe war 
Turin der befte Ort zur Abkühlung. Der Ruf: es lebe die Republik! 
wurde bier ausgepfiffen. Maſſari, welcher ſehr jung aus Neapel ver- 
bannt in Paris unter der Leitung des weifen Orientaliften Julius Mohl 
gründliche Studien gemacht hatte, ſchrieb die offizielle Zeitung. Der 
König trug ihm auf, den Emigranten zu fagen, fie Könnten reden und 
| ſchreiben was fie wollten; wenn fie aber in die Strafe herabftiegen, fo 
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faffe er tronmmeln und ſchießen. Und man wußte, daß er ber Maus 
war Wort zu halten. Und Cavour, als an feiner Tafel Brofferio 1851 
beim Champagner fehr revolutienär renommirte, jagte ihm: „Wenn ig 
wieder Minifter werbe, fo hüten Sie fih wohl davor, auf Öffentlichen 
Plat Tumult zu machen, denn ich verfpreche Ihnen, daß Ihr Kopf für 
alle bezahlen würde.” " 

Der national » liberialen Politif Piemonts und den Siccardiſchen 
Geſetzen gegenüber nahm auch Deftreich jett eine noch beftimmtere Stellum, 
ein. Namentlicd in Italien glaubte man ſich der WUnterftügung de 
Klerifalen gegen Piemont durch Opfer, durch BVBerfieglung der Solidariäl 
Oeſtreichs mit dem Ultramontanismus verfichern zu müffen. ‘Die Unter 
bandlungen wegen des Konkordats wurden furz nach dem Sequeſtet 
eröffnet. „Diefe Wendung, fagt Earutti, ſah ziemlich geſchickt aus, abe 
ber Augenblick war fchlecht gewählt, wenigftens in Italien. Die liberab 
fatboliiche Partei (befonvers in ver Lombardei, die Nachzügler tet 
Joſefinismus von der Univerfität Pavia und Tirchlicher Frommen aus 
bem Kreis Nosminis, welche eine Wiedergeburt ver Kirche durch den 
Episfopat und durch Provinzialſynoden anftrebten) wußte dem miener 
Rabinet wenig Dank für eine Eonceffion, die ihrer rechtlichen Seite nach 
über das Ziel hinausſchoß. Diejenigen Katholiken, welche ſich mit pali. 
tiichen Fragen nicht befchäftigten, wurden durch die Art verlegt, mi 
welcher das Konkordat thatjächlich zur Ausführung gebracht wurde. si 
ber That, was die Gewalt mit ver einen Hand bewilligte, nahm fie mit 
ber andern und fie refpeftirte die Unabhängigfeit der Kirche nur in 
joweit, als ihre Glieder fich unbedingt dazu hergaben, ver E k. politl 
blindlings nachzukommen.“ Oeſtreich und die Kurie rächten ſich Mr 
die nationalen Schritte Piemonts namentlich auch dadurch, daß fie Di 
ultramontane („klerikale“) Partei in Piement, ihre alte Bundesgenofft, 
in ihrem Wiverftand gegen bie freifinnigen Gefege, welche alle Privilegien 
durch Rechtsgleichheit aufhoben, ermuthigten und unterftügten. Die 
national und politiich Tiberal gefinnten Altkatholifen in Piemont, nament⸗ 
lich in ven beiden geſetzgebenden Körpern, kamen dadurch im eine pe | 
fiche Lage. Die Infel Sardinien war durch die ſchweren Kirchenzehnten 
vom Aderbau, von der Kultur ihres trefflichen Hanfs in ihrem wilden 
Hirtenleben zurüdgehaften worden, da ven Felobauern nur ver fünf 
Theil des Ertrags blieb, Auch der Klerus, zumal die zahlreichen Klöſte 
febten in Unwifjenheit und in rohem Sittenverberben; Mordverdacht ruhte 
auf ihnen. Auf 550,000 Seelen kamen 4,270 Geiſtliche und Mönche. 
gegen oder vielmehr deßhalb war auf der Inſel keine öffentliche Mãdchenſchule 
Nie hatte eine binnenländiſche Revolution das altſpaniſche Herkommen 
erſchüttert. Der Erzbiſchof von Cagliari verweigerte die Herausgabe der 
zur Ablöſung der Grundzehnten nöthigen Dokumente. Die Gerich 
behörden mußten mit Entſchiedenheit, dem Bann trotzend auftreten; Hd : 
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Die Schwefelfäpen bes verbannten Erzbiihofs von Turin Tiefen von 
Lyon nah Piemont. Er benügte 1853 die vierte Säcularfeier eines in 
Zurin geichehenen Wunders — eine geraubte Hoftie war auf ihren Alter 
zurüdgeflogen — um jene Aergerniſſe der befreiten Kegerei und des her: 
nifchen, religionslofen Staats anzugreifen. Mit mehr Vernunft und An 
ftand kämpften dagegen die Marcheſen Birago, Herausgeber und Proteltor 
ber Armonia, und Beauregard aus Savoyen. Sie bevienten fich der durh 
die Verfaffung gebotenen Rechte allerdings gegen Grundgeſetze derſelben. 
Nirgends ift die Unzertrennlichfeit ver Gewiffensfreiheit und der Preffresi 
heit fo handgreiflich wie in Italien. Das Pabſtthum und Deftreih bei 
kämpften beive mit vereinten Kräften. Die Betrauung ber Gemeinden 
mit ihren eigenen Angelegenheiten hatte namentlich die Folge, daß die bis⸗ 

i 


ſtattliche Schnurr- und Knebelbärte trugen. Sie verſicherten mir, daß dieſelben, al 
Unterpfänder dafiir, daß ſie feine von den Laien ſich abſcheidende Kafte fein wollten, 
bei den Liberalen einen fehr guten Eindrud machten. Maszarella, aus Tarent gebirti, 
Advokat, war nenpolitanifcher Abgeorbneter, focht 1849 in Rom, nach deſſen Fall er 
- nach Genua ging. Obgleich in Folge von Ueberarbeitung fehr nerwenleivend, erfüllt er 
zugleich die Pflichten des Abgeordneten und Des Prebigers. Ernſtreligiöſe Abendvor- 
träge für alle, befonbers für Die arbeitenden Klaffen Über die Propheten hielt damalt 
in Turin ber frühere römische Priefter de Sanctis, Bruder des fpäteren Unterricpteminiftert. 
Die Rechte der Nichtlatholifen in Piemont auf Kultus und bürgerliche Gleichbere⸗ 
tigung wurden, troß bes zu Ende von 1847 won den Biſchöfen eingereichten Proteſt, 
durch die Verfaſſung verbirgt. Die freifinnige Praxis eilte indeß der Reform der 
Geſetzbücher weit woraus. Noch war 1856 das altpiemonteftiche Gefet nicht abge 
ſchafft, kraft deſſen das Bibellefen dem Laien bei Gefängnißftrafe von Jahr und 25 
verboten war. Und doch waren feits1850 Bibelgefellichaften in Piemont thätig, eine 
mit englifcher Unterftügung in englifchem Styl im Corſo bel re in Turin erbaut 
Kirche oder „Tempel verfammelte nicht blos die waldenſiſche Gemeinde in ihre 
nicht befonders geihmadvollen alten Thaltradht>r Es war lange ein Kampf unter 
ben Walbenfern, ob die Predigt in ber alten heiligen Sprache ihrer Märtyrer, I | 
der franzöfifchen oder italienifchen gehalten werben follte, um ben Stalienern du 
Evangelium nahe zu bringen. Es gejchieht beides, ohne daß fich die evangeliſche Ge 
meinde jehr vermehrte, Derbyften und amerikaniſche Sekten führten Zerwürfniſe 
herbei. In kleineren Städten mußte der Staat die jungen Gemeinden ſchützen. Die 
Breſche in Die Glaubenseinbeit erregte natürlich die Leidenjchaften ver Flerifalen Partei. 
Die in Rom erſcheinende Civiltà cattolica bewies aus der von der proteſtantiſchen 
Zeitung Buona novella ausgeſprochenen Behauptung, „das Geſetz, im Gegenſatz uf. 
Evangelium, ſei ein Wort der Unruhe und der Verzweiflung“, daß ber Proteftantt 
mus die Springfeder der Revolution fei. Sie beſchuldigt beſonders Die Laienſchnl⸗ 
lehrer der Bibelverbreitung. Später verkauften die aus der Krim zurildigefehrten 
Soldaten die ihnen bort gejchenkten italienischen Bibelüberſetzungen von Diodalt 
billig. (Näheres bejonbers fiber Die evangelifche Gemeinde in Florenz: Das Cvau⸗ 
gelium in Italien von Leopold Witte. Gotha 1861, und: Die evangeliſche Bewegung 
in Italien von Nitzſch. Berlin 1863.) Die Bibelverbreitung hatte einen mefentlid 
polemifchen Charakter; wir fahen die franzdfifche Meberfegung des Neuen Teptament? 
von De Sacy, in welcher die antipäbftligen Stellen roth unterftrichen und polemiſhe 
Auslegungen eingeklebt waren. 
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herigen geiftlichen Lehrer, bejonders in ben größeren Gemeinden, durch 
Laien erfegt wurden. Man war fi) bewußt, das Aſhl der Freiheit weithin zu 
fein. Die Kammer arbeitete, da Cavour es nie an Vorlagen fehlen Tieß, 
wie eine ſtark geheizte Gefeggebungsmafchine. Im der Diät 1853 erledigte 
”e 42 Gefegesvorlagen. Aber eben bie ununterbrochene Präfens und die 
Yiätenlofigfeit nöthigten bie Geſchäftsleute und die Abvofaten zu zeitweifer 
bweſenheit. Die Portofreiheit ber Abgeorbneten war eine Laft für fie. 
Ya der Italiener auf Heine Erſparniſſe noch mehr abzielt als auf Gewinn, 
> wurden bie Abgeorbneten von ihren Wählern mit Zufendungen über 
äuft, welche fie in Turin an die Adreſſen abgeben follten. Viele Steuern 
Heitern an jenem italienifchen Charakterzug, Das Bündniß des Mini- 
teriums mit dem Tinten Centrum war befeftigt den 27. Oktober 1853 
durch die Erhebung Rattazzi's Zur Kammerpräſidentſchaft, durch die zum 
Juſtizminiſterium und ven 31. Mai 1855 zu bem bes Innern. So war 
die Majorität gefihert. Cine ſolche Erhöhung eines Bürgerlichen, eines 
Aovofaten erſchien dem Altpiemontefen revolutionär. Seit der Reaktion 
von 1821 waren nicht blos beinahe alle Hauptmannsitellen, fondern auch 
bie Höheren Stellen in den Gerichten dem Abel vorbehalten. Wer zum 
Gerichtöpräfidenten ernannt wurde, mußte zugleich zum Grafen gemacht 
werben. Der kirchlich und politiich conſervativere Senat verwarf einige 
Gefege und da dieſes auch für das Confcriptionsgefeg befürchtet wurbe, 
fo löſte das auf conftitutionelle Korrektheit feſthaltende Miniſterium bie 
zweite Kammer auf, um durch ben Urtheilsipruch des Volkes dem Senat 
zu imponiren. 
Die Finanzen waren bereit8 ver hinfende Fuß des Zufunftsitaliene.*) 
Das Deficit und die Steuerrüditände konnten nicht durch die langſame 
Verrechnung erflärt werden. Die Zollerträgnifie hoben ſich bald nad) ven 
ftarten Zolfermäßigungen wieder auf bie alte Höhe. Aber jehr erichraten 
nicht blos die Confervativen darüber, daß ber Werth der Einfuhr, welcher 
1850 vor der Zariferabfegung achtzehn Millionen betragen hatte, im 
Jahre 1853 bis zu 93 Millionen ſtieg. Nur nach der Lombarbei wurde 
noch mehr, befonderd Wein, ausgeführt als von da eingeführt. Dagegen 
tonnte man barauf hinweifen, daß Piemont am Ende des Jahres 1848 
nur achtzehn Kilometer (Turin-Moncalieri) Eiſenbahn beſeſſen hatte, wäß- 
vend im Jahre 1854 deren 420 eröffnet waren. Die Nährmutter aller, 
die Bahn von Turin nad) Genua unter bem Apennin hindurch mit 5900 


*) Wir gehen nicht auf bie einzelnen, meift Finanzen und Handelöverträge und 
3 cem Folgen betreffenden Gelege ein, melde von ber aufgelöften Kammer verabſchiedet 
ren Wir verweiſen hierfür auf unſern Aufſatz: „Innere und äußere Geſchichte 
mionts vom März 1849 bis Juli 1859” in „Unſere Zeit, Band VIL Heft 78. (befon- 
! 8 ©. 353), inbem wir uns hauptſächlich ber nationalen und ber kirchlichen Frage 
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Metern in fünf Tunneln wurde im December 1853 eröffnet. Wenn aud . 
nicht mit gleicher NRafchheit hob fich der Vollsunterriht. Es that aber 
auch jehr Noth, denn troß aller Geſetze feit 1840 hatten im Jahre 1850 
noch 421 Gemeinden feine Schule, 2258 hatten feine Mädchenſchule. 
Unterricht erhielten 142,000 Knaben und 50,000 Mäpchen, ohne Unter⸗ 
richt blieben 745,500 Kinder. Drei Wünftheile der Lehrer waren Geift- 
liche und Mönche. Nur 681 Lehrer hatten 500 Lire Beſoldung. Es 
that Cavour wehe, daß er den Stantsbeitrag herabfegen mußte, während : 
viele Gemeinden das Aeußerſte für ihre Schule thaten. Das Militär und | 
die Abendſchulen für Erwachſene Iehrten viele Iefen und fohreiben. Bald 
fannte man das alte Turin, deſſen Bürgerftand die fpanifche Feierlichkeit 
ber Hofetifette nachgeahmt hatte, und Piemont nicht mehr. Früher war 
bie Thätigkeit beinahe ausichließlich auf Ader- und Weinbau gerichtet ges 
weſen. Jetzt hoben fich der Handel und die Induftrie auch im alten Pie- 
mont, obgleich die frühere Raubwirthfchaft in den Waldungen und bie 
thenre fremde Steinkohle die Dampfkraft hemmte. Fabrifanten in ven 
nah der See mündenden Apenninthälern fagten uns, fie bezahlen gegen 
früher wohl die zehnfache Steuer, jedoch gehe das Geſchäft viel ſchwung— 
hafter. Die Papierinduſtrie litt beſonders unter der freien Ausfuhr ihres 
Rohſtoffs. Bald parauf wurde durch Kataftrirung des Landes nicht blos 
bie Orundfteuer gerechter vertheilt und einfommlicher gemacht, fondern auch 
der Kredit gehoben. Hatte vor 1848 Piemont einem Klofter geglichen, 
jo wurden jegt alle Kräfte entfeffelt und zu äußerſter Thätigfeit gefpornt. 
Jener Kampf um das Dafein und um Geltung, welchen freie Völker täg- 
lich ausfechten, hatte auch Piemont in feine Wirbel gezogen. Und das 
allen Gebilveten bewußte Ziel war die Selbſtſtändigkeit Piemonts, welche 
nur in ver Befreiung Italiens von der Fremdherrſchaft ihre Erfüllung 
finden fonnte. Darum war auch die ganze Staatsmajchtene, Heer, äußere 
Politif, Finanzen ſchon auf ven Fuß eines viel größeren Staats geftellt. 
Zum Glück waren die Piemonteſen feit Jahrhunderten gewöhnt, für vie 
Unabhängigkeit ihres Staats, für ihre Dynaſtie ausdauernd alle Opfer 
zu bringen. Es war nicht blos müſſige jurifttfche Fiktion geweſen, daß 
der König Eigentbümer aller Güter je. Auf dieſen hartgewöhnten 
Stamm wurden nun die eveln Neifer der nationalen Zukunft einge 
impft. Ungemein wurde die Herkulesarbeit, welche Cavour fich vorjekte, 
dadurch erſchwert, daß die beiden bedeutendſten Produkte und Ausfuhr: 
artikel Piemonts, Wein und Seidencocons (diefe allein bisher jährlic 
mit einem Erlös von 32 Millionen) für mehrere Iahre mit zerftörende. 
Krankheit gefchlagen waren. Daher kamen auch die vermehrten Vergeher 
gegen Eigenthum und Perſonen, welche die römiſchen und die öftreichifche 
Blätter Piemont vorwarfen, ein Vorwurf, welcher aber reichlich zurüd 
gegeben werben konnte. Auch die Schifffahrt, welche fich von Genua am 
bejonders nach Südamerika, wo Taufende itafienifcher Flüchtlinge wohn: 
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ib dem Mini⸗ 
etwas mehr 
d rief Beifall 
o werden wir 
> meines Va⸗ 
‘halten wiffen 
nden Fragen 
. u B , it den Ueber- 
lieferungen des Landes und ber Familie in ſchroffſtem Widerſtand ſtanden. 
Zunächſt fonnten in dem neuen Ameifenftaat die theils der Beſchaulich- 
lichkeit, teils der Unterbringung nachgeborner Söhne und namentlich der 
Töchter des zahlreichen, minder begüterten Adels beftimmten Klöfter nicht 
mehr beftehen. Die Bearbeitung des Landvolls gegen die Verfaffung 
hatte an biefen Klöſtern ihre Hauptftüge. 

Schon die beabfichtigte Reform der Ehegefeggebung hatte principiell 
und praftifch tiefgreifende Kämpfe entzündet. Der Profefjor der Dekre— 
talen an ber turiner Univerfität, Nuytz, hatte nach dem Grundſatz des feit 
dem Anfang des Iahrhunderts mit Zulaffung des Pabftes in Frankreich 
herrſchenden Rechts gelehrt, bei der Ehe fei der Vertrag von dem Saframent 
zu trennen. Diefe Behauptung wurbe ſchon 1851 von der Kurie um fo 
mehr verurtheilt, als Nuhtz auch die Disciplinargemalt der Kirche bes 
ſchränkte, das Nationalconcil über die Kurie ſtellte und bie Obergewalt 
der Kirche für nicht an Rom gebunden erklärte. Um weiteren Zerwürfe 
niffen mit der Kurie vorzubeugen, wurde Nuytz zum Profeffor des römi« 
ſchen Rechts ernannt.*) Nicht fobald war die Reform ber Ehegeſetzgebung 
durch eihe Stimme mehr im Senat abgelehnt, als mafjenhafte Petitionen 
um Aufhebung ber Klöfter, um Verminderung der Zahl ber Bisthümer 
und um Einziehung ber Kirchengüter bei der Kammer einliefen. Cavour 
hatte fich über bie beſte Methode des Vorgehens bei ſolchen Tragen im 
Senat ſchon ben 16. December 1852 dahin geäußert: „Wir werben ben 
zu gewiſſen Reformen nöthigen Beiftand der Kurie nur dann erhalten, 
wann wir bie von uns allein abhängenben Reformen vollzogen haben 


*) Wir verweilen in Betreff der hier einfchlagenben dogmatiſchen, tanonifchen, 
m ionalöfonomifchen Fragen von größtem Gewicht, melde ein Gewebe von widerſtrei⸗ 
te den Intereſſen bildeten, auf unſere Aufſätze: „Die freie Kirche im freien Staate, 
© 1efis diefer Tendenz auf itafienifchem Boden und fpeciell in Piemont“, in ben PBro- 
te mifchen Monatsblättern, 1865. Auguf- und Septemberhefte, und daſelbſt 1866 No⸗ 
di ıberheft: „Die Reformpläne für bie italieniſchen Bisthümer und Pfarreien“. Daſelbfſt 
fi set fich auch bie italieniſche Literatur. 
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werben. Bis dahin wird das Land nicht gemeigt-fein, diejenige Autorität 
anzuerkennen, welche wir ber Kirche jo gerne bezeigen. Dieſes Anjehen 
der Kirche nimmt nur in Italien nicht zu, während e8 in allen Ländern 
zunimmt, in welchen Staat und Kirche mehr oder weniger geſchieden find. 
Cavour bedauerte, daß die unter Siccardi einmal im Zug befindlichen kirch⸗ 
fihen Reformen ſobald abgebroden worden waren; er fürchtete durch 
Wiederaufnahme derſelben eine neue Hlerifale Agitatton zu erweden, durch 
welche vie Einigkeit Piemonts geftört würde. Uber die Linfe jtellte fort ; 
und fort Interpellationen, ob er mit dem Princip, mit der Nothwendigkeit 
der Tirchlichen Reformen nicht einverftanven ſei, oder ob er und auf welche 
größere Opportunität er noch warte? Cavour war bereit, auf das bie 
ber rigorofe Placet des Staats für päbftliche Erlaffe, obgleich die Büreau⸗ 
kratie e8 für eine ftarfe, die Macht der Firchlichen Hierarchie hemmende 
Feſſel hielt, zu verzichten, zumal fett daſſelbe Durch Die auch der Kirche zu⸗ 
ſtehende Preßfreiheit an Bedeutung verloren hatte Cavours Plan zielte 
auf die fittliche und matertelle Hebung ver Pfarrgeiftlichkeit und des Land⸗ 
volks als auf ein ungertrennliches Werk. Die freie Arbeit jollte die Kirche 
befreien. Wenn erft einmal das VBolf durch intelligentere Arbeit wohl- 
habender geworben jet, jo würde e8 durch feine freien Beiträge zu dem Er- 
trag des Pfarrguts ven Pfarrer auch vom. Staate unabhängiger machen. 
Denn ein vom Staat befolveter Klerus würde als Organ der Regierung 
bie Freiheit des Volkes gefährden. Vorerſt aber bevürfe die Pfarrgeiftlichleit 
ber Hilfe des Staats, da fie fih aus der Herrichaft ver Biſchöfe nicht felbit 
befreien könne. 

Außer den Klöftern wurde von den Liberalen vie übermäßige Zahl 
und der höchft ungleiche Umfang der Bisthümer, die ſchreiende Ungleid- 
heit der Beſoldungen der Geiftlihen angegriffen. Da aber pie Bilchöfe 
ben Reformen des Staats in ihren Angelegenheiten den hartnädigiten 
Widerſtand entgegenfeßten, da die bifchöflichen Didcefen nur mit Hilfe bes 
Pabites, welche nicht zu hoffen war, auders umfchrieben werben sonnten, 
jo mußte auch Cavour der hauptfächlich gegen die Klöfter gerichteten Tiberalen 
Strömung folgen. Die liegenden Güter todter Hand pafßten nicht mehr 
in das neue Güterleben. Wenn man einwarf, daß die Klöfter nur das 
allgemeine Affociationsrecht üben, fo vertheidigte Cavour gegen fie die 
Freiheit des perfönlichen Beitimmungsrechts, auf welches niemand durch 
einen Aft, durch ein Gelübde für immer verzichten könne. Cavour batte 
einmal in der Kammer gefagt: „Es ift immer eine ernfte Sache, Dinge 
berühren, welche einige Beziehung zu der Religion haben; thut man 
aber, jo iſt es ftet8 das gerathenfte, Reformen dieſer Art nicht im I 
Lönge zu ziehen. Diefes Wort wurde ihm jet wie ein Sporn eingedrüc 
Und Cavour wollte Italien, deſſen national-liberal gefinnte Bevölkerm 
das Klofterwejen als ein am Körper der Nation haftendes Ungeziefer haf‘ 
biefe Genugthuung geben, er wollte dieſes um fo mehr, als er gleichzei 
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r feine 

ht ein- 

gefehen hatten, die Sofitarität Roms und Oeſtreichs in Italien, war num 

nicht nur Cavour, fondern alfen gebilveten Italienern Har. Indem Cavour 

die Citadellen Roms in Piemont fchleifte, gab er jenen ein Unterpfand, 
daß er auch ven Kampf mit Deftreich nicht ſcheuen werde. 

; Sämmtliche Klofterinfaffen mit Corporationsvermögen, bie Bettel- 
mönche, deren auf ven Bettel und ven Müffiggang einen Heiligenſchein 
werfende Lebensweife ſich nicht mehr mit ber Anfpornung zur Arbeit ver- 

" trug, und die lehrenden Ignorantelli auf dem Feſtland und auf ver Infel 
ſchlägt Cavour „auf eine Arme von achtzehntaufend Köpfen“ an. Im 
Februar 1855 focht Cavour den parlamentarifchen Kampf durch für Auf- 
Hebung aller geiftlichen Anftalten ſowohl der vornehm faulen Domkapitel 
und ver Pfründen ohne Seeljorge, als die ver Klöfter, welche fich weder 

ver Predigt, noch dem Unterricht, noch der Krankenpflege wibmeten. Es 
ſollte ihnen das vom Staat ertheilte, zum Beſitz berechtigende Corpora- 
tionsrecht entzogen werben, Die Statiftit weife unter allen Breitegraden 
nad, daß die Zahl ver Mönche und der Volfswohlftand mathematisch ge- 
nau im umgefehrten Verhältniffe ftehen. Die Religion könne bei ihrer 
Abſchaffung nur. gewinnen. In Savoyen, welches feit feiner franzöfifchen 
Zeit wenige Kläfter habe, fei der Einfluß ver Pfarrgeiftlichfeit am ftärkften. 
Das bisherige Einkommen derſelben follte dazu verwendet werben, jedem 
der bisherigen Klofterleute, fo lange fie zufammenfebten, 500, fnäter 800 
France zu bezahlen; die Kunſtwerke in den Klöſtern follten damit erhalten 
werden, ber Ueberjchuß follte dazu dienen, bie Pfarreien, welche unter tau— 
fend France Einkommen befäßen, dahin aufzubeffern, vamit zugleich ver 
| Staat von dieſer Verpflichtung entbunden würde. Der Einziehung ber 

Kirchen⸗ und Köftergüter für den Staat trat Cavour entſchieden entgegen. 

} Vielmehr wurde eine befonbere „geiftliche Kaffe“ gegründet, deren Berwal- 

! tung unter ver Aufſicht einer Commiſſion ftand, bie aus Mitgliebern ber 

! erften und der zweiten Kammer gewählt war. Er hoffte, im Element ber 

i 

N 

| 





Freiheit würden fich befonbere für Krankenpflege nügliche Vereine bilden. 
Den Orden der Barmherzigen Schweftern erhielt er „als eine Ehre ver 
Religion und des Katholicismus“, da diefe Teine Zeit zu Intriguen hätten. 
Allerdings blieben ariftofratijche, den Jeſuiten affilirte Schwefterncorpora- 
! tionen, welche, indem fie die Töchter unterrichtegen, ihre Spionage bis in 
is Innerfte der Familien trieben. Weber das Drohen mit Ercommuni- 
tion no mit einer Intervention der Mächte ſchreckte Cavour. Als 
. jer die Bifchöfe fich erboten, felbft jährlich gegen eine Milton zur Auf- 
!fferung ber Pfarrbeſoldungen aufzubringen, wenn bie Geſetzesvorlage 

ztagt würde, glaubte Cavour darin den Anfang einer verföhnlichen Her- 

ilaffung der Kurie, der Klöſter und vielleicht ber Kirche zu fehen und 

igte ſich bereit, bie Regierung einer ber Kurie angenehmeren Perfönfich- 
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feit zu übergeben. Der König verjuchte die Bildung eines Minijterium | 
aus confervativeren Elementen. Als aber die Hierarchie bie Abficht ver- 
rieth, dadurch vielmehr die Klofterreform zu bintertreiben, jo rieth n’Aeglio 
dem König, Cavour als einzig möglichen zu behalten; und ba das von ber 
Univerfität ausgehende Loſungswort: „pas Geſetz ift nicht zu verkaufen“ 
allgemein Beifall fand, jo jtellte fi Cavour wieder feſt an das Steuer⸗ 
ruder. Dieß war gerabe jegt fehr nöthig. Denn ein tragijches Zujam- 
mentreffen im Königsſchloß erfchütterte Viktor Emanuel tief: den 12. Jan, 
1855 jtarb feine Mutter, eine Erzherzogin von Toscana, ben 20. Jar, ; 
ftarb feine Gattin, Tochter des Erzherzogs Rainer, ven 10. Febr. ftarh 
fein tapferer 33jähriger Bruder und Waffengenoffe, ver Herzog von Genm. 
„Der König brachte die Nächte am Bette feiner Mutter und feiner Gat— 
tin zu, fchreibt d'Azeglio an die feinige. Er iſt um fünfzehn Jahre älte 
und viel fchmaler geworden. Aber nach einigen Tagen beforgte er wieder 
bie Gefchäfte, unterzeichnete das Gefeß und fprach zu mir das große Wort: 
Ich bin König und es ift meine Pflicht.” War aber vieß und bie im 
Krimbeere wüthende Cholera nicht der warnend erhobene Finger Gottes? 
Der Pabft felbft fchrieb in dieſem Sinne an ven in düſterer Frömmigleit 
erzogenen, von Zeit zu Zeit von Gewiſſensbiſſen geplagten Monarchen. 
Dennoch gab diefer nach hartem inneren Kampfe ven 29. Mat 1855 dem 
Geſetze feine Sanftion. Cavour hatte fich nicht getäufcht, indem er in 
feiner Hauptrede vom 17. Februar fagte: „Auch die politifche Situation 
Europas. iſt dazu angethan, uns in unfern Entſchlüſſen zu bejtärten. 
Gerade die maßlofen Abfichten der ultramontanen Partei machen bie 
meiften Staatsmänner und die öffentliche Meinung Europas Jedem gün— 
ftig geftimmt, welcher mit Zeftigfeit und mit Mäßigung ven Grundfag de 
Unabhängigkeit der bürgerlichen Gewalt aufrecht erhält.” Die franzöfichen 
und die englifchen Blätter riefen dem Krimverbündeten Beifall zu; erde 
merkt, daß jett jelbjt aus einem Theil Deutſchlands fich folche Stimmen 
vernehmen ließen. Der Pabjt aber Hagte im Kardinalsconſiſtorium über 
dieſes „Geſetz Rattazzi“, über vie frühere Aufhebung ver geiftlichen Aus 
nahmegerichtshöfe, des Aſylrechts, der Zehnten, indem er fie alle für null 
und nichtig erflärte, wie über die proteftantifchen Tempel, als über „un⸗ 
glaubliche, Höchft grauſame Afte gegen die Kirche, gegen ihre ehrwürdigen 
Rechte und gegen die höchfte unverlegliche Autorität des h. Stuhls.“ & 
wurden durch dieſes Gefeg 334 Ordenshäuſer aufgehoben mit 4280 Mär 
nern und 1198 Jungfrauen; e8 blieben aber immer noch 22 geiftlihe 
Orden mit 264 Häufern mit viertanfend Köpfen und zwar nach römiſcher 
Rechnung (Coppi, annali A. 1855. p. 13). Der Pabſt hatte ſchon den 
22. Januar über die Urheber und Vollftreder veffelben, ohne fie jede 

namentlich zu nennen, die Ercommunifation ausgefprochen. Der unmit⸗ 
telbare Erlös ber verkauften Kloſtergüter blieb unter dem Voranſchlag 
aber der Ertrag derſelben ſteigerte ſich unter ven fleißigen Laienhänden 





Borrechte verloren, weiche ihm der Abſolutismus ertheilt hatte, man würde 
es ihm unmöglich machen, ſich mit der Verfaffung zu nerföhnen, wenn 
man nur ihm die Freiheitsrechte derfelben entzöge und gegen ihn allein 
die Zwangsmafregeln des Abfolutismus anzuwenden verſuchen wollte. 
„Darum fordere ich die Kammer auf, die klerikale Intoleranz nur dadurch 
zu dämpfen, daß fie auch dem Klerus die Freiheit gibt.” Cavour ver- 
gleicht ven gewaltthätigen „Fortſchritt“ des Brofferio mit dem Abfolutis- 
mus Ludwigs XIV., mit dem Liberalismus, zu welchem fich zur Zeit Lud⸗ 
wigs XV. gewiſſe Enchefopäbiften in den Boudoirs der Mademoifelle ve 
Pompabour befannten. In diefen Radikalen lebten bejonders der Kirche 
gegemüber bie alten Conventsgefüfte fort, während Cavour die Vergleihung 
mit dem Polizeiftant Joſefs IL. von ſich zurüc und auf fein Grundprincip 
ver Freiheit des Gewiſſens und des Bürgers hinweifen burfte.*) 

Die Ausführung des Geſetzes brachte noch manche Weiterungen, zus 
mal einige Schwefterorven fich zu ſehr auf den Schug der Kaiferin 
Eugenie verließen. Die A. Allg. Zeitung berichtet aus Turin vom 
26. November 1856: Die in Piemont-Figurien verbreiteten suore fedeli 
di Gesü und bie befonders im ariftofratifhen Savoyen herrſchenden 
dames du saere. eoeur folften als Lehrerinnen der Töchter fortbejtehen, 
aber unter ber Bebingung, daß fie fich den gefeßlich vorgefchriebenen 





*) Ueber das Geſetz ber Klofterreform, über bie nur theilweiſe Aufhebung der 
Möfter ſpricht ſich Vrofferio in ber rabifafen brüffeler libre recherche Oct. 1855. 
folgendermaßen aus: „Alles bisher Gethane ift ein leeres Geräuſch, ein PBarteifallftrid, 
ein Zeitvertreib für das Voll, Das Minifterium D’Azeglio machte, um der öffent- 
lichen Meinung ein Sühnopfer zu bringen, den ihm bisher hilfreichen Klerus zu einem 
ichen Opfer. Um das Bolt mit dem harten Steuern, mit ben gegen ben Radikalis- 
1 8 gerichteten reaftionären Gefegen zu verföhnen, wirb bie geiftliche Gerichtsbarkeit 
heindar abgeſchafft, aber jest noch werben Ausſprüche berjelben vollfttedt. Gerade 
!iefe halbe Maßregel rief ben ftärkflen Wiberftanb ber Prieſter hervor. Die Stäbte 
! langen die Einziehung bes Kirchenguts und bie völlige Aufhebung ber Klöſter. 
' nblih wird, um ben Krimfelbzug verfhluden zu machen, eine Anzahl von Köftern 
' jeinbar aufgehoben, aber biefes Gefeg burd ben Senat vollends zum Schatten ger 

acht.” Auch dieſe Herrn haben einen caracter indelebilis. 
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Prüfungen und den gejelich überall eingeführten Schulinſpektionen durd 
Laien unterzögen. Sie weigerten fich beffen, die dames du saeré coeur 
erflärten, lieber Savoyen zu verlajfen. Ihre ariſtokratiſch-klerikalen Rat 
geber meinten, die Regierung werde e8 nicht wagen, es dahin Tommen zu 
laffen. Allein dieſe beharrte auf ihrer Forderung. Und num unterzogen 
fich beide Körperfchaften ven geſetzlichen Vorjchriften und freuten fich ihrer 
wohlbeitandenen Prüfungen. — Cavour betrachtete die vollkommene, ven 
Staat einer fchweren Pflicht entbindende Unterrichtsfreiheit als viejenig, | 
welche principiell richtig ſei, aber erft nach allen andern Freiheiten pral 
tiſch ausführbar fein werde. 
Da die ultramontane Partei über Kleines, Aeußeres beinahe daſſelbe 
Geſchrei gegen Tempelichändung an den Himmel und an die ungebildeteren 
Klaffen des Volks richtet, wie gegen Tiefeinfchneidenves, To hätte Canon 
am liebſten auch feine Reform der Bisthümer und ver Pfarreien jet 
“ weiter und zum Ziel geführt. Aber der Episcopat war dermaßen von det 
ultramontanen Partei beherrfcht, daß er die ihm gebotenen ſibylliniſchen 
Blätter zurückwies. Balbo hatte es beffagt, daß niemand zwei großt 
Dinge zugleich durchführen könne. Und Cavour war jetst durch die äußere 
Politik jehr in Anfpruch genommen. Die orientaliiche Frage bot ihm jegt 
Gelegenheit nicht fowohl zur Ausführung des ſchon 1783 in Turin gehegten 
Plans, die Lombardei zu befommen (f. Wurm, diplomatiſche Geſchichte der 
orientalischen Frage ©. 119), fondern auch zu größeren Zwecken dus Ber 
trauen der Italiener und das ber fortgefchrittenen Nationen und ein Bünd⸗ 
niß mit ben Weftmächten zu verdienen. Wenn Rußland in ben Dei 
ber europäiſchen Türkei fam, jo blieb es nicht mehr die Piemont befreut 
dete entfernte Macht; Italien war durch eine folde Nachbarfchaft ſtärler 
bedroht, als einft durch die türfifche Macht. Der Abfolutismus in Jr 
lien, zunächft der in Neapel hätte an Rußland einen nahen mächtigen 
Beichüter gefunden, die Küften des Mittelmeers wären der Schauplah 
furchtbarer Kriege geworden. Jetzt fonnte ver Bund ver Norpmächte geſprengt 
werben. Wir ftreiten nicht mit Mauri, wenn er die Initiative dieſer Ideen 
für Farini in Anfprüh nimmt. Auf einer Jagdpartie von ber ausge— 
brochenen Krife unterrichtet, habe dieſer ausgerufen: dieß ift die Gelegen— 
heit für Piemont, ins Reben zu treten und Europa zu überzeugen, DaB es 
Italien vertritt. Er habe feine Idee Caſtelli mitgetheilt und mit dieſem 
vereint ſie Cavour vorgetragen. Carutti behauptet, man habe Cavout 
die Imitiative diefer Politik zu danken. Der Gedanke und jeine Ausfüh⸗ 
rung war genial, ſieht daher Cavour am ähnlichſten. Er mag ſich aber 
gleichzeitig mehreren ausgewählten Geiſtern aufgedrängt haben. 
Die innere und die äußere Lage Piemonts boten große Schwierig’ 
feiten. Die ſchwerſte war das fortwährende Defictt. Die von Balbo forig® 
ſponnene Tradition der piemontefifchen Politik ging darauf, Oeſtreich „buch 
Drientalifirung zu besitalianifiren”, ihm bei ber Zerftüclung ber Türke 
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Sämmtliche Gefchichtichreiber der cavourſchen Politik betrachten dieſen 
Moment als ven großen Wendepunkt, als den erſten fühnen Schritt feiner 
äußeren Politik und fie charafterifiven fich dabei ſelbſt. Damit unfere Lefer 
auch mit ihnen befannt werben, laſſen wir fte der Reihe nach zum Worte 
fommen. Bongbi, welcher in feinem kurzen, trejflichen Camillo Benso 
di Cavour (Torino 1861) mehr bie innern Angelegenheiten behanpelt, 
ſpricht nur kurz von dieſem äußeren Akt. De la Rive (le comte de 


Cavour, Paris 1863) intereffirt ung zumeift durch intime Meittheilungen 


über den Gedankenaustauſch Cavours mit den Verwandten feiner Meutter, 
wenn er bei Genf fich erholte, das heißt bei ihm, wenn er über großen 
Planen brütete. Zu einer folchen Reiſe hatte aber der Minifter jest nicht 
die Mufe. Im November 1854, erzählt de la Rive, als die Weſtmächte 
ihre Truppen in der Krim auftreten ließen, fragte ihn feine vertraute 
Nichte, die Gräfin Alfiert in Turin, als Cavour finnend am Kamin ihres 
Salons ftand: Nun, mein Oheim, gehen wir nad) ver Krim ab? — 
„Wer weiß? erwiederte Cavour, England vrängt mich, mit ihm einen Ver- 
trag zu fchließen, welcher unfern Truppen erlauben würde bahin zu geben 
und die Scharte von Novara auszuwetzen. Aber, was wollt Ihr? Mein 
ganzes Kabinet ift dem Plan feindlich. Selbſt Rattazzi und mein vor- 
trefflicherer Freund Yamarmora ſprechen davon zurüdzutreten. Nur der 
König ift für mich und wir beide werben e8 gewinnen.” — England 
fühlte bitter, daß die Schwäche feiner Landmacht ihm nicht erlaubte bei 
ber Belagerung von Sebajtopol neben Frankreich eine einigermaßen eben- 
bürtige Rolle zu fpielen. Es fuchte daher durch Subfivien die piemonte 
ſiſchen Truppen an jeine Seite zu ziehen. Englands Gefandter Hubfon 
ſchloß damals fein intimes Verhältniß mit Cavour. Maſſari in feiner com- 
memorazione di Massimo d’Azeglio (Bari 1866) fchreibt: ver Plan 
Cavours, ein Genieblit, wurde anfangs nicht begriffen, er ſchien mehr al 
Kecheit, mehr als Verwegenheit, mehr als Tollheit zu fein. Es drohte 
eine Miniſterkriſe. D'Azeglio, anfangs dagegen, überzeugte fich nom Gegen 
theil. Als Cavour dieß erfuhr, begab er fich zu d'Azeglio und bat ihn 
ein neues Minijterium zu bilden, indem er fagte: „Du bift Minifter- 
präfivdent unter der Bedingung, daß du den Vertrag mit England unter 


Dagegen ftand Piemont feit 1848 in Europa vereinzelt. Es mar Mode, Piemont alö 
einen halbrevolutionären Staat anzufehen und man hielt fih von ihm in gehöriger 
Entfernyng. England allein war ihm treu geblieben, ſei es der ehemaligen Verhält⸗ 
niffe halber, fei e8 aus Sympathie für die conftitutionelle Regierungsform. Diele 
aber entfremdete Piemont den Kaifer Napoleon. Die Allianz mußte dieß ändern, fie mußte 
Piemont alsbald nach außen ftärfen. Die Niederlage bei Novara war eine bittere 
Erinnerung für einen Staat, der eine Zulunft vor fich hatte und nicht ohne Ehrgeiz 
if. Man mußte e8 vergefien machen, daß die italienifche Tricolore vor den flieg 
reichen öſtreichiſchen Truppen zurückgewichen, und dem Heer und dem Lande das Ber 
frauen wieber verfchaffen, welches der Erfolg einflößt.“ 
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zeichneft. Ich werde unter deiner Leitung dienen; willft du aber bieß nicht, 
jo bleibe ich außerhalb des Minifteriums und werde dich fo unterftügen.“ 
D’Azeglio Iehnte dieß ab und unterftügte den Plan Cavours, namentlich 
durch eine Rede im Senat. Alfons Lamarmora aber, ber Krieggminifter, 
der männlich fehöne Soldat mit dem hohen Knochengerüſte und mit ver 
auffallend engen Stirne bewies dießmal, daß ihm große, in weiten Bogen 
zum Ziel führende Wege nicht eingingen, weil er ſich von feiner Opera- 
tionsbafis abgefhnitten glaubte. Er ſah für Piemont feinen unmittelbaren, 
handgreiflihen Nuten von dieſem entfernten Gebrauch des von ihm mit 
äußerfter Mühe wieder organifirten Heeres, während Cavour von ber He- 


“ bung feines Selbſtbewußtſeins, von feiner Italtanifirung ſich Großes ver- 


ſprach. Die feinen Manieren und ver Ruhm der Loyalität gaben Alfons 
bei den Diplomaten und bei den Damen großen Einfluß. Hubfon ging 
ihm, wie der Jäger der Spur eines Wildes, auf allen Schritten nad, 
ſchließlich bis nach Genua, um fich zu überzeugen, daß er ſich wirklich nach 
der Krim einfchiffe. 
Aber nur General Dabormida trieb feinen Widerſtand bis zum 
Austritt aus feinem Minifterium des Aeußeren. Den zehnten Ianuar 
1855 trat Cavour im baffelbe ein. „Der Krieg, fchreibt Carutti im 
Geifte Cavours, konnte ſich zu einem allgemeinen geftalten. Man würde 
aber dann für feinen fchließfihen und gezwungenen Beitritt Piemont 
feinen Danf gewußt haben, während man feine Hilfe zu Anfang der 
Altion beſſer fhägen und ihm dafür Rechnung tragen mußte.” Bereits 
ging Das Gerücht, die Weftmächte übten eine ſtarke, nöthigende Preffion 
auf Piemont. Um ſich noch den Ruhm der Freiwilligkeit zu fichern, that 
Cavour raſch einen entjcheidenden Schritt vorwärts. Wohl hatte Deſtreich 
in den Kriegen ver Coalition von 1792 bie 1814 von England unge: 
heure Subfidien bezogen. Allein ein Mittelftant wäre durch diefe Form 
der Sölpner Englands geworden. Deßhalb bevang fih Cavour von Eng- 
land nur ein Anlehen von einer Million Pfund zu drei Procent, das 
er nicht wohl entbehren fonnte, aus. England hatte auch bie Koften ber 
Ueberfahrt der piemontefifhen Truppen nach ver Krim zu bezahlen. Den 
26. Sanuar 1855 trat Piemont dem anglosfranzöfifchen Vertrag zur Er- 
haltung ber Türkei bei und verpflichtete fi in einer Militärconvention 
zur Stellung und Erhaltung von fünfzehntaufend Mann in der Krim. 
Rußland war ein alter Verbündeter Piemonts. Kaiſer Paul hatte 
= Feldzug Sumwaroffs in Italien 1799 und Kaifer Alexander hatte 
& nad) dem wiener Congreß Piemont gegen die Lüfternheit Oeſtreichs 
ſchützt. (Siehe Preußiſche Jahrbücher, Bd. I, Heft 6, u. 3b. II, Heft 2: 
DOeſtreicher in Italien und bie italieniſche Politit Rußlands von 
euchlin.) Aber Kaifer Nicolaus hatte feit 1848 als Schutzherr ver 
gitimität bie diplomatiſche Verbindung mit Piemont abgebrochen und 
ſch 1853 im der Sequefterfrage ſich als Partei entſchieden auf bie 


ra 
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Seite Deftreichs geftellt, wohl auch um fih ja deſſen Dankbarkeit be 
Realifirung jeiner orientalifchen Pläne zu verfichern. Es ift unbegründet 
wenn der trefflihe Wurm fagt, daß Piemont bei Abſchluß des Vertrags 
von Frankreich hinter das Licht geführt worden fei, da ihm unbekannt 
geblieben fei, vaß Frankreich fchon ven zwölften December 1854 Deftreid 
feine italienifchen Befigungen für ven Fall verbürgte, daß Deftreih 
feine Truppen aus Italien ziehen würde, um fie gegen Rußland aufn 
ftellen. Man wußte dieß in Turin; dagegen hatte Cavour in geheimen 
Artikeln von England Piemont die conftitutionelle Monarchie und bie 
Integrität verbürgen laſſen. Die Bemühungen Deftreichs, den Traktet 
zu verhindern, erlaubten Cavour nicht, mehr zu erzielen. 

Wenn Feinde die fcharfiehenden Richter unfres Thuns und Laflens 
find, fo durfte Piemont feinen Schritt als trefflich geleitet betrachten, 
Deftreich war fchon darüber erbittert, daß Piemont jein inneres Shitem 
auf den Fuß eines großen Staats geftellt Hatte, alſo Anjprüche um 
Hoffnung ausſprach, ein folcher zu werden. Daffelbe wagte Biemont jekt 
in feiner äußeren Politi. Es war nicht mehr die Politik des freien 
Wechſels der Allianzen mit Spanien, Frankreich, Oeftreich, welche Piemont 
in den letzten Sahrhunderten Bedeutung gegeben hatte. Piemont trat 
entichloffen und felbitftändig im Namen des von Oeftreich beherrichten 
Italiens in ein zufunftoolles Bündniß mit Großmächten ein, welche 
feine Hilfe nachfuchten. Es übernahm eine Rolle, welche das durch jene 
Lage freilich geführbetere Deftreich zu übernehmen nicht wagte. Nicomede 
Bianchi erzählt in feinem conte C. di Cavour (Torino 1863), eine 
der angejehenften öftreichtichen Staatsmänner habe auf bie Nachricht von 
dem Abichluß des Traktats ausgerufen: „Dieß iſt ein auf Schußweite gegen 
die Ohren Oeſtreichs abgebrannter Piſtolenſchuß.“ Da das wiener 
Kabinet Piemont feinen realeren Schaden anthun Tonnte, To gab es ben 
von den Mazziniſten ausgejtreuten Verliumbungen, wodurch Piemont 
Kredit untergraben werben follte, nachbrüdliche Verbreitung, als hätte 
Viktor Emanuel durch dieſen Schritt feine feit dem Jahre 1849 befolgte 
Politif aufgegeben und auf die itaftenifche Hegemonie verzichtet.” Die 
Entichloffenheit Piemonts war Deftreich um jo ärgerlicher, als fie eine 
Antwort auf die bei ven Weftmächten von Deftreich vorgebrachte Ausrede 
war, es könne fich ihmen nicht aktiv anfchließen, da ſonſt Piemont in 
feinem Rüden Italien in Brand fegen würde. Cavour genoß bie 
Schadenfreude, die DVerlegenheiten des unentichloffnen Deftreihs zu v“ 
mehren, e8 von ben richtigen Entſchlüſſen abzudrängen. Deftreich mac ! 
feinen Grimm fühlbar, indem e8 den Sequefter härter geltend mad . 
Die meiſten deutſchen Blätter fpotteten über ven Froſch, der ſich zu ! 
Ochſen aufblafe, aber plaben werde. 

Es iſt merfwürbig, daß in diefem Moment, in welchem ver nal 
nale Beruf Piemonts zur That wurde und eine reale Geftalt annal 
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Belgien zufomme, für Piemont gefährlih, bei den Wechjelfällen des 
Kriegs unmöglich vurchzuführen, gegen die Intereffen Italiens, wie gegen 
bie dynaſtiſche Politif des Haufes Savoyen jei. Italien müßte aus ber 
Neubildung der Allianzen fühn Nuten zu ziehen wiſſen. „Wenn ihr 
euch, rief er, in eine feige Neutralität einfpinnt, wenn ihr Europa eure 
erbetene Hand verweigert, jo werdet ihr vielleicht euer Leben friften, aber 
eure Söhne und eure Enkel werven ehrlos, vergeffen am Fuß ver Alpen 
fterben, fie werden mit euch die Hoffnungen Italiens begraben.” 

Der Führer der Rechten Revel meinte, die Weftmächte wollten 
Piemont binden, damit e8 Dejtreich nicht in den Rüden falle; er wollte, 
daß man die Anerbieten Englands, Subfidien zu bezahlen, abwarte und 
fie annehme Menabrea, wenn auch im Einzelnen mit dem Vertrag 
nicht einverftanden, ſprach dafür. Farini zeigte, der Krieg zeritöre bie 
Subftanz ver Verträge von 1815, auf welchen die Herrichaft Deftreicht 
in Italien ruhe; die drohende Erneuerung der H. Allianz werde burd 
benjelben eine Unmöglichkeit. Großen Einprud machte ver beinahe rabi- 
kale Lombarde Correnti, in welchem die nationale Gefinnung bie Enge 
des Parteihorizonts zerriß; Correnti hoffte nur auf den Fühnen Bahnen 
Cavours die Befreiung feiner Brüder zu erreichen. Ihm ſchloſſen ſich 
andere Linke an. 

- Zum erjten mal trat Cavour in einer großen europätjchen trage 
öffentlich in die Schranken. Den 26. Januar ſprach er: 

„Neutralität iſt beſonders für einen Heineren Staat gleich Verein 
zelung. Er macht ſich dadurch zur Zielichetbe des Mißtrauens beiver Frieg: 
führenden Parteien, Piemont, durch die Großherzigkeit feiner Fürſten an 
eine entjchloffene Politif gewöhnt, wurde zwar vorübergehend die Beute 
ber Wuth der Ereigniffe, aber fo oft es fiel, hat es fich auch immer 
wieder erhoben, immer fand es feine Rettung im Vertrauen und in' der 
Achtung, welche es einzuflößen gewußt hatte. Ein Zeugniß davon gibt 
auch das ihm von ven beiden Großmächten angebotene Bündniß. Die 
wahre Klugheit iſt von Kühnheit und Edelmuth bejeelt. Sie, die Ber 
treter eines Volks, deſſen Herz mit dem feiner Fürften immer Eins war, 

- jo oft es galt ihnen auf dem Wege ber Opfer oder der Ehre zu folgen, 
können feinen andern Sinn haben als dieſes Volk.“ — So ſprach 
Cavour als der Minifter eines Staats von nur fünf Millionen. Want 
bat im Norden wie im Süden der Alpen der Minijter eines Mitteljtaats je 
gefprochen und fo gehandelt? — Vielleicht antwortet uns eine nahe Zukunft! 

In feiner Rede vom jechften Februar bewies Cavour mit eben 

ftantsmännijcher Objektivität als mit hinreißendem patriotifchen Feue 

baß die materiellen und die politiichen Intereffen - Piemonts bei b 
fung der orientalifchen Frage in eminenter Weiſe betheiligt feie . 
„„bgleich Piemont, fprach er, unter den europäiichen Nationen bin 
bie Zahl der das Schwarze Meer befahrenen Schiffe nur die ri : 
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machte 1796 auch von feinem Nentralitätsrecht Gebrauch und dieß fül 
dahin, daß beide Triegführende Mächte e8 unter fich theilten.“ 

„Eine der größten Errungenjchaften der modernen Civilifation, 
Cavour fort, ift die Macht der öffentlichen Meinung. Da felbit Mäd 
welche Verachtung gegen dieſelbe affektiren, ber Kaifer von Rußland 5 
an dieſes Tribunal appellirt, der Pabft feine Streitigfeiten mit Piemot 
por Europa auseinanberfeßt, jo werben auch unfere Abgeorbneten vi 
ber Linken jene Macht nicht Täugnen. Nun billigt aber das ge 
fiberale Europa dieſen Krieg lebhaft. Die den Ideen von 1848 getrer 
preußiichen Abgeordneten ſprechen fih warm bafür aus. Alle Klaſſen 
Frankreich wetteifern in Verwilligung ver Kriegsmittel und ein Verwih 
gen von Geld ift immer bezeichnender als ein Zuftimmen mit Worte 
(Nach Aeußerungen Cavours ſchien er ven Verdacht zu haben, daß 
Deutichen mit Worten und Geſängen opferwilliger feien als mit Gel 
Selbft in den vom Frieden lebenden Inbuftriebezirfen Englands übe 
wiegt ber kriegeriſche Entichluß weitaus, Lord. Clarendon, in Begy 
das Minifterium des Aeußern in bie Hände Lord Derby's zu übergebe 
jchreibt mir den 31. Ianuar: In England herricht befonvers feit DI 
Hoffnung eines Bündniſſes mit Piemont eine ſolche Bewunderung 
die Weisheit und für ven Muth, welchen dieſes in feinen ſchwierig 
Berhältniffen erprobt, eine ſolche Sympathie für die glüdlichen Erfolg 
der Gründung feiner vernünftigen Freiheit, daß jedes Band, welches d 
beiden Länder enger zu verbinden ftrebt, mit einem an Enthufiasm 
gränzenden Gefühl begrüßt wird. Wenn wir, fährt Cavour fort, unjera 
Intereſſen zum Trotz die freundichaftlihe Einladung zum Bündniß je 
verweigern würden, jo müßten wir die Achtung, welche die aufgeflärte 
Männer Europas für uns haben, jofort -finfen fehen. Dieß wäre d 
großes Unglüd; denn wenn Piemont in Europa einen höheren Bl 
einnimmt, als der ift, welcher ihm Fraft feines engen Gebiets zujteht, Ü 
verdankt es ihn ber ihm günftigen öffentlichen Meinung, und ber Berlu 
verjelben könnte für uns bie Urſache trauriger Ereigniffe werber 
(Wir ſehen, daß Cavour in diefer Zeit mehr Werth auf das Verhält 
zu England, als auf das zu Frankreich legt.) „Da fonach die Alliaı 
unvermeidlich ift, fo haben Staatsmänner die möglicher Weife dar— 
fließenden Inconvenienzen nur in Betracht zu ziehen, um fie zu ſchwächen 
Cavour beleuchtet jofort die finanziellen, militärifchen und die politifch 
Folgen des Waffenbünpnifjes. 

Auf den Einwurf der Demokratie gegen pas Bündniß, daß durch da 
mit Frankreich das conftitutionelle, durch die Gemeinſchaft mit Deftreid 
bas nationale Princip Piemonts bebroht werde, eine offene Antwort 3 
geben, war offenbar eine ſchwierige Aufgabe. Cavour erklärte: „Wenn fd 
Deftreih den Weftmächten nähert und fich gegen den ber Cinilifatier 
feindlichen Koloß wendet, jo ändert e8 damit feine bisherigen Grunpfäge 
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fo lange Piemont nicht Frieden mit Deftreich abgejchloffen habe. Groß— 
fürft Michael fagte dem ihm befannten piemontefiichen Minifter des Aen⸗ 
Bern, die Schwierigkeit Tomme vaher, daß Ptemont Polen als Dffiziere 
angeftellt habe. Da diefe eingetreten waren, um fich am Kriege von 1849 
zu betheiligen, fo wollte Piemont fie nicht ausftoßen. Nachdem fie jedoch 
bis auf einige untergeoronete ihre Entlafjung genommen hatten, fo fragte 
der piemontefiſche Gefandte in Wien um. 1852 bei dem bortigen ruffilchen 
Geſandten abermals an, ob Rußland jet geneigt wäre, die diplomatiſchen 
Beziehungen mit Piemont wieder anzufnüpfen. Derſelbe gab nach em: 
pfangener Inftruftion verneinende Antwort, nicht mehr wegen der Polen, 
ſondern weil der Gang unferer Politif dem Czar nicht gefalle.“ — Somit : 
war auch die formale Berechtigung zum Krieg nachgewiefen. Den 10. 
Tebruar 1855 nahm das Abgeoronetenhaus mit 95 gegen 64, den dritten 
März der Senat mit 63 gegen 27 Stimmen ven Allianzvertrag an. 
Wir haben nah an Ort und Stelle felbft eingezogenen Nachrichten 
den Schrecken gefchilvert, welchen vie widerwillig in ven Krieg geführten, 
durch die Niederlage vemoralifirten Soldaten in der Nacht des 23. Mär 
1849 in Novara verbreiteten. (Unjere Gejchichte, Theil II, zweite Häffte, 
©. 215.) Dieß gefhah fogar unter dem Rufe: e8 lebe Karl Albert, Top 
ven Stalienern! und dieß zwar zumeift von Savoharden, welche dynaſtiſch 
gefinnt, aber fehr abgeneigt waren, ihr Geld und ihr Blut ber ihnen 
fremden italtenifchen, antipäbftlichen Sache zu opfern, und von ben erft 
durch die Verfaffung von 1848 zur Conjeription beigezogenen, ſchwer dis⸗ 
eiplinirbaren Inſelſarden (nicht von lombardiſchen Freiwilligen, wie ver 
belgiiche Kriegsminifter behauptete). „Italiener“ nannte ver piemonteſiſche 
Bürger und Soldat noch 1855 die Flüchtlinge, auch wenn fie feine Offi— 
ziere waren. Nicht blos die Provinzen Piemonts follten durch die Auf 
(öfung der bisherigen Provinzialregimenter in Eins verichmolzen werben, 
e8 wurben viele von ben breihundert Offizieren, welche aus dem übrigen 
Italien eingereiht waren, in dem Exrpeditionsheer angeftellt. Ein Viertheil 
der Kadetten bejtand aus Söhnen des übrigen Italiens, beſonders Par- 
mas. Gallenga jchreibt: Cialdini, Cucchiari und Fanti, lauter Modenefen, 
führten unfere Truppen in der Krim, während die Kirchenftaatler Farini 
und Mamiani, ver Mailänder Correnti, Tecchio als Abgeordnete ſich 
als Bertheidiger der Kriegspolitit hervorthaten, der greife Paleocapa, ob 
gleich blind, in Entwerfung ver Pläne noch viefelbe Gentalität und Zu 
verläffigfeit erprobte, mit welcher er die Felfendämme zum Schut feiner 
Vaterſtadt Venedig gegen das Meer ausgeführt hatte. — Ein neues, das 
Verdienſt, nicht mehr blos das Dienftalter und die Ahnen berückſichtigendes 
Geſetz für Beförderung belebte den Wetteifer der Offiziere. Nicht nut 
bie Rampfbereiten, auch die Verwaltung, welche im Feldzug 1848 fo vieles 
Unheil durch ihre Unordnung verſchuldet Hatte, wırrde gehoben. Der Sol 
dat fojtete aber wegen der weiten Entfernung und um ihm gegen Mö - 
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ſumpfige Klima und gegen Epivemien buch Träftige Nahrung und Klei— 
dung zu fügen, täglich fechszehn Lire. Selbſt das Heu für die 3600 
Pferde fam ans Piemont und Toscana. Das Verpflegungsperjonal zählte 
verhältnifmäßig an meiften Todte. 

Die um den Anfang bes Mat 1855 in Genua Eingefhifften lan— 
beten bei Balaflava. Die franzöfiihen und die engliſchen Soldaten be 
Hhandelten das ſchmucke Hilfscorps als das jüngfte Kind der Familie, als 
dere Leibfuchfen, welcher auf die Menfur tritt. Ihre geographiſche Unkenntniß 
war ein Glück. Denn wer fich als Ligurer, als Lomelliner gab, wurde von 
ders Englänbern und Franzoſen ausgelacht, e8 wurde ihm gejagt, er fei 
Italiener. Die piemontefiichen Offiziere, welche unter ſich ihr Patois 
ſprachen und behauptet hatten, das Italienifche, mit feinem vorherrſchend 
auf der vorlegten Silbe ruhenden Accent, tauge nicht zum Kommando, 
mußten e8 jegt lernen. Deßhalb mußte hernach felbft Alfons Lamarmora 
jagen: die piemontefifchen Truppen feien 1848 aus ver Lombardei als 

ärgere Kroaten (antiitalienifcher, roher) zurüdgelommen, denn die Kroaten 
ſelbſt e8 geweſen; aus der Krim feien fie als Italiener heimgefehrt. 

Das piemontefijche Corps mit feinen 48 Geſchützen war immer zahl- 
veicher als verfprochen worden war. Es ftand an ver Tichernaia, um ben 
Nücen des Belagerungsheers gegen die Angriffe der Ruſſen zu beden. 
Im der Nacht nach dem Napoleonsfefte (16. Auguft 1865), als die Ruffen 
das Lager der nicht blos fchlaftrunfenen Franzofen überfielen, rückten die 
Piemonteſen flinf zu ihrer Seitendeckung vor. Sie ließen nur zwölf Tobte 
auf ver Wahlftatt, darunter der Romagnole Montevechhio. Ihr Gefammt- 
verluft in dem einjährigen Feldlager ftieg indeß auf 2,182 Mann, theile 
an Wunden, weit bie Meiften, namentlich ber treffliche Genieoffizier 
Alerander Lamarmora, an ver Cholera geftorben. Im folhen Prüfungen 
zeigt der italienifche Soltat eine überrafchende Unerſchrockenheit. Nachdem 
das ganze reaftionäve Europa das Unterliegen der nationalen Beftrebungen 
Italiens im Jahre 1849 verhöhnt hatte, war es dem italienifchen Chrgefühl 
zu gönnen, wenn e8 feine Betheiligung am Krimfrieg und bie Größe ver 
Generale, „welche unfere Truppen zum Sieg führten“, überſchätzte.*) 


*) Eine neuere Parteifehrift führt diefe Betheifigung auf bas richtige Maaß zurück: 
Die risposta all’ opuscolo: il generale Lamarmora e la campagna di 1866 be- 
dauert, baß bie Krim weder ben piemontefiichen Truppen, noch ben Generalen Ge- 
legenheit bot, größere Proben ihrer Tüchtigfeit zu geben. „Alfons Lamarmora, ſchreibt 
diefer Waffenbruber, glängte in der Krim buch feine unermüdliche Thätigfeit, durch 
feinen ſchrankenloſen Eifer, für bie Beblirfnife ber Truppen zu forgen, durch feine 
feltene Beharrlichfeit während ber Choleraepidemie und durch feinen ſeltenen Takt in 
feinen Beziehungen zu ben verbündeten Generalen, durch welchen ex unferem Heinen 
piemontefiichen Corps eine unabhängig fihere Stellung ſicherte. Unfer Krimcorps über 
jchritt nie die Stärfe einer Divifion, es blieb, ohme am großen Bewegungen Theil zu 
nehmen, in den Stellungen von Kamara und bem Berge Asford. Die Recognoseirung 
im Suliuthal hatte eine blutigen Folgen und die Brigade Eialdini fehrte aus ben 
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Millionen englifher und piemontefifcher Golbftüde rollten größten- 
theils in die bereiten Hände ver Genuefen. Bon ihnen mußten die Eng- 
länder bei dem ungeheuren Bedarf von Transportichiffen Hunderte um 
unerbört hohe Preife miethen. In Folge davon warf ſich das genueftiche 
Kapital, das altabelige war trog großer Verluſte nicht blos bis 1848 
großentheils in Wien und in Spanien angelegt, auf den Schiffsbau, wel- 
cher ſeitdem auf beiden Küften von Genua weithin fich ausbreitet. Der - 
Reichthum Genuas hob fich raſch und Cavour rieb ſich die Hände in ber 
Ueberzeugung, die Genuefen würben ihm mit ihren politifchen Ertrave- 
ganzen feine Verlegenheiten mehr bereiten. Zufrieden waren und find fie 
zwar nie, aber Unordnungen wurben nur von einigen Advokaten und von 
Fremden angezettelt, welche bie Benölferung überrafchten. 

Beinahe gendthigt durch die Sympathieen der Parifer und ber Eng: 
länder begab fich Viktor Emanuel im Novbr. 1855 nad Paris und tom 
don. Es wurden dadurch perjönliche Beziehungen mit ven leitenden Män—⸗ 
nern eingeleitet. Napoleon fchloß eine Beſprechung mit der wohl im 
ffeptifchen Sinne Montaigne's ausgefprochenen Frage (que sais-je?): was 
kann man für Italien thun? Die italienifche Phantafie erlabte ſich ſchon 
daran. Cavour hielt e8 für verfrüht den König zu begleiten; „dieß, ſchreibt 
er, würde ver Reife ein zu politifches Anfehen geben. Hätte es, was jehr 
wahrſcheinlich tft, Teinen Erfolg, jo würde das Miniſterium äußerſt dis⸗ 
freditirt. Es wäre verfrüht, wollte man fchon anfangen ven Boden für 
den fünftigen Frieden vorzubereiten.” Endlich ließ er fich doch dazu be 
wegen, unter der Bedingung, daß D’Azeglio ihn begleite; denn, ſagte Cavour, 
feine Gegenwart ift nöthig, um Europa zu überzeugen, daß wir nicht mit 
der renolutionären Seuche behaftet find. Cavour ſprach in ven enticher 
denden Kreijen nicht viel Gutes von der Regierung Deftreichs und von 
jeinen Schußfürften in Italien. Daß die Königin von England bei 
d'Azeglio ein Gemälde beftellte, machte jelbft auf ven gebilveteren Theil 
bes piemontefifchen Adels, dem andern Extrem des genuefifchen Weſens, den 
Eindrud einer Entwürbigung des Standes, ja Piemonts; auch diefe Junker 
finden bie ihnen zufließenden Staatsgelver ungleich reiner als das durch 
Arbeit verbiente Geld.*) Er nannte die Reife eine Ausftelung des Könige. 


vorgefchobenen Trancheen zurüd, ohne Daß fie einen Schuß gethan hätte. An ber 
Schlacht von Traktir oder an der Tichernaia nahmen nur einige unferer 200 Mam 
ſtarken Bataillone und zwei Batterien Theil, indem fie fehr zur Zeit und mit Energie 
auf der Rechten der Franzojen kämpften.“ 

*) War doch D’Azeglio ſelbſt als junger Marcheſe ſehr in Verlegenheit geweſen, 
als er das erftemal für ein Gemälde Geld befam. Troß feiner ſchwachen Finanzen 
glaubte er dieſes Geld Dadurch ehrlich machen zu müffen, daß er fich dafür ein Pfad 
Taufte. Cavour wurde e8 von Vielen Übel genommen, daß ex durch feine Außerfe 
Geiftesanftrengung in Aderbau und Induſtrie fein Vermögen vermehrte. Brofeis, 
Der Advolat, meinte, deßhalb babe ſeine politiſche Gewandtheit weſentlich den Charakter 
kaufmänniſcher Schlauheit. Er ſelbſt Hatte vom Staat eine literariſche Sinecur. 
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Haufe gefchrieben: „Sch kann verfichern, daß ber Kaijer gern etwas für. 
ung thun möchte. Wenn wir ihm nur die Unterftügung Rußlands ver- 
bürgen fönnten, fo würden wir ſchon im Stande fein, etwas burchzufeken; ; 
wo nicht, fo werden wir und mit einer Furie von Freundſchaftsbezeu⸗ 
gungen und mit derben Worten begnügen müſſen.“ Er tellte fich, wie 
mit den türkischen, jo auch mit den ruſſiſchen Bevollmächtigten, namentlich 
mit dem Grafen Orloff vortrefflih. Diefer prüdte fein Bedauern darüber 
aus, daß durch die Confeffionsverfchievenheit die. vor 1848 beabfichtigte 
Heirath des Herzogs von Genua mit einer Prinzeffin bes Taijerlichen 
Haufes verhindert worven ſei. Rußland fer nicht jehr zufrieden mit den 
Folgen der Deftreich zur Liebe unterlaffenen Anerkennung des conjtitutie 
nellen Königs von Piemont. ° „Mit dem Nuntius, jchreibt Cavour, habe 
ich über die Sache ver Mönche eine Erörterung gehabt. Er appellirt 
an meine freifinnigen Grundſätze. Ich antwortete ihm mit Theorieen 
des fanonifchen Rechts. Sie fehen, wir beide haben unvernünftiges Zeug 
geſchwatzt.“ Tag und Nacht, bei Diners, auf Bällen, bei Privatunter- 
redungen mit Staatsmännern, mit dem Italien befonvers günftigen 
König Hieronymus von Weftphalen und feinem Sohn dem “Prinzen Na- 
poleon betrieb er die Sache Italiens unverwandt und unermüdet. Durch 
folhe Zuftimmungen ermuthigt, äußerte Cavour ſchon im März, er hoffe 
„den guten Krieg ſchon binnen dreier Jahre ausbrechen zu fehen”. Dar 
über verlor er die in den Zuriner Kammern verhandelten Tragen nicht 
aus den Augen; „per Bacco! fchreibt er nach Haufe, die Kammern wollen 
bejtändig ven Kreis ihrer Zuftändigfeiten erweitern und wenn es jih 
dann darum handelt, bon ihrer Gewalt Gebrauch zu machen, fo bleiben 
fie unthätig.” Rattazzi Eonnte ihm nicht genug von Haus berichten, 
weßhalb Cavour ihm droht, ihn bei dem (Elerifalen Blatt) Campanone 
zu benunciren, daß die Unverträglichfeit feines Humors in Der durch das 
connubio geftifteten Haushaltung nicht mehr zu ertragen ſei. Im vieler 
aufreibenden Bielthätigfeit war Cavour in feinem Elemente und feheindar 
ſtets beiten Humors. 

Deſſen bedurfte er auch; er fühlte einen tiefen Schmerz darüber, 
daß die Opfer, welche Piemont ſauer geworden waren und es noch lange 
brüden würden, nicht wenigftens den Erfolg haben follten, daß er vor 
ben DBertretern ber europätjchen Großmächte die traurige Lage Italiens 
aufpeden burfte, nachdem er fie Doch fehon in einer dem Kaifer der Fran⸗ 
zojen im Januar überveichten Denkſchrift auseinander geſetzt hatte. Er 
ftellte diefem vor, wie brennend das Intereffe Frankreichs verlange, DB 
Piemont Oeftreich gegenüber eine unabhängige Stellung behaupten könne. 
Dieß werde aber Piemont in die Ränge unmöglich, wenn Deftreich da? 
anitoßende Parına durch ven Delagerungszuftand beherrſche. Wenn 
der Congreß über die öſtreichiſchen Occupationen in den „unabhängigen“ 
Staaten Italiens und über den Sequefter fchweige, obgleich dieſer ein 
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magna und die Marken auf eine normale Bahn zu bringen und fie ohne 
fremde Occupation vegierbar zu machen, ſei die völlige Trennung ihrer 
Verwaltung von der Verwaltung Roms, indem fie bürgerlich, finanziell- 
und in ihrer Verwaltung unabhängig gemacht würden.” 

Der toscanifche Gefandte in Parts, Nerli, berichtet in einem Reſer⸗ 
vatiffimo vom 15. April an feinen Hof (C. di Cavour, per N. Bianchi, 
erfte Ausgabe p. 38), daß es ben piemontefilchen Bevollmächtigten ven 
Achten gelungen fei, vor dem Kongreß ein ſehr häßliches Bild ver italie⸗ 
niſchen Zuftände zu entrollen. Cavour babe gezeigt, daß indeß in den⸗ 
Herzogtbümern, wie in den päbjtlichen Staaten eigene Kräfte (Elemente) . 
zu Aufrechthaltung der Ordnung feien, wobei er bie treffliche Organiſation 
der toscanifchen Truppe als Mufter gerühint habe. Von dem Königreich 
beider Sicilien und von den Zuſtänden in Lombardo-Venetien habe Ca— 
pour in ftarken Ausprüden gejprochen und Zugeſtändniſſe für unum- 
gänglich nöthig erklärt. Darin fei er energifch und vor allen von Lord 
Clarendon und von Cowley unterftüßt worden. Bon Clarendon über bie 
Abfichten Oeſtreichs gegen Italien interpellivt, antwortete Graf Buol 
auch lebhaft; er benahm ihm jede Hoffnung, daß Deftreich einen andern 
Weg einfchlagen werde. „Die Erörterung nahm jett eine ſehr ernithafte 
Geftalt an. Clarendon, von der naften, peremtorifchen Antiwort Buols 
geftachelt, fagte wörtlich: „Si votre intention est r&ellement de ne faire au- 
cune promesse, de ne prendre aucun engagement & l’ögard de V’Italie, ce 
serait jeter le gant & l’Europe liberale qui pourrait plus tard le relever. 
Cette question serait alors decidee par des moyens plus Energiques et 
plus vigoureux. C'est une grande erreur de croire que nos forces soient 
epuisees.“ Clarendon nannte die päbjtliche Regierung eine Schmadh fin 
Europa. Diefem Zornausbruch Slarendons erwieberte Buol auch heftig und 
erflärte bei vem Mangel an Vollmachten alles für bloßes Gerede. Walewshy 
iprach befonders gegen die neapolitanische Regierung. Auch Preußen zeigte 
einige Sympathie für Italien.” Allein in dieſer Sigung wurde nod 
von den verjchiedenften Anliegen gehandelt. Cavour fah fich gemötbigt, 
ven Klagen Frankreichs gegen die Maflofigfeiten ver demofratifchen Preſſe 
beizuftimmen; galten fie zwar zunächſt ver belgifchen, jo trafen fie doch 
mittelbar auch die piemontefifche Preſſe. Walewsky war jehr befliffen, 
daß alle jcharfen, beleidigenden Worte (Kanten und Eden, fchreibt Nerli) 
aus dem Protofoll mweggelaffen würden und biefes wurde in der Sitzung 
vom 14. von den Bevollmächtigten noch milder „vektificirt”. Mean fogte 
fich, dem piemontefifchen Minifterium ſei num vie Rechtfertigung feiner 
Rolle vor den Kammern erleichtert. Carutti urtheilt: „In Wahrheit wear 
bie ziemlich vage Converfation ver Congrefmitgliever feine Sache von 
großer Bedeutung.” Offenbar war Cavour durch diefen Auftritt inſofern 
irregeleitet, als er hinter dem englifchen Gefchrei mehr Wolle vermuthete. 
D'Azeglio tadelte, daß er dieſe Frage über Tod und Leben Italiens zu 
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iem erklärt, Deftreiche verjege durch feine Haltung Piemont in eine fr 
Tchwierige Lage, daß es eine Nothwendigkeit fei ihm daraus zu helfen, 
Clarendon feste bei, er habe ganz offen hinzugefügt, Piemont könne zu 
einer Rriegserflärung gegen Deftreich hingeriffen werben, und dann würde 
man fich in der Nothwendigfeit befinden feine Partei zu ergreifen. Der 
Raifer, durch diefe Erklärung betroffen, ſei einige Zeit finnend geblieben. 
und habe dann feine Abficht ausgefprochen, fih mit Cavour darüber zu 
befprechen. Dieſer machte über dieſe Conferenz feinem Miniſtercollegen 
Rattazzi folgende Mittheilung: „Ich habe den Kaifer gejehen und mid 
derſelben Sprache, nur mit etwas weniger Schwung bevient wie bei Cla⸗ 
rendon. Er nahm es fehr gut auf, fügte aber bei, er hoffe Deftreich zu 
milderen Entjehlüffen zu bewegen. Er erzählte mir, er habe beim Same 
tagspiner zum Grafen Buol gefagt, er bebaure, fich in direktem Wider: 
ſpruch mit dem Kaiſer von Deftreich über die italienijche Frage zu finden, 
(vergleiche die Anfprache Napoleons an den djtreichiichen Geſandten ven 
eriten Januar 1859). In Folge diefer Erklärung war Buol zu Br 
lewski gegangen, um zu betheuern, Deftreich wünjche dem Kaifer in allem 
zu Gefallen zu fein, indem er beifügte, Deftreich habe ja feinen andern 
Verbündeten als Frankreich, und deßhalb fer e8 eine Nothwendigkeit für 
Deftreich, feine Politik nach den Wünjchen des Kaiſers der Franzofen zu 
richten (conformare), Der Kaiſer ſchien mir über diefe Freundſchafts⸗ 
betheurung befriedigt und verficherte, er werde fich alsbald bemühen, von 
Oeſtreich Zugeſtändniſſe zu erlangen. Ich zeigte mich indeß ungläubig 
und beharrte auf ber Nothwendigfeit, eine entſchiedene Haltung anzund- 
men und, um fofort einen Anfang damit zu machen, fagte ich ihm, ih 
habe einen Protejt fertig, welchen ich Walewski folgenden Tags übergeben 
werde. Der Kaiſer jchien fehr umentjchlojjen zu fein, fagte aber zum 
Schluß: gehen Sie nach London, verjtändigen Sie ſich mit Palmerfton 
und befuchen Sie mich auf der Rückreiſe.“ Aus den Aeußerungen Buols 
erfennen wir ein Hauptmotiv der Reife des öftreichiichen Kaiſerpaars im 
Herbit des Jahres, um fich die Herzen des lombardo⸗ venetianiſchen Kö⸗ 
nigreichs perſönlich zu gewinnen. 

Die Doppelnote Cavours an Clarendon und an Walewski (wörtlich 
in oeuvre parl&mentaire de Cavour par Artom et Blanc. p. 327—31) 
faßt Carutti alfo kurz zufammen: „Die erfte Note beichränkte fich darauf, 
die römische Frage zu entwideln, indem Cavour die Maßregeln aufitellte, 
welche nach feiner Anficht unumgänglich wären, um die Dccupationd 
truppen aus dem Kirchenſtaat zurückziehn zu können, ohne die Ruhe dei 
Landes zu gefährden. Die Vorſchläge, welche die Note machte, Tauteten 
dahin: 1) die Provinzen des Kirchenſtaats, welche zwilchen dem Bo, der 
Adria und den Appenninen (von der Provinz Ancona bis zur Provin 
Ferrara) liegen, bleiben zwar ver Obergewalt des Heiligen Stuhls unter: 
worfen, jollen aber volljtändig fecularifirt und in Verwaltung, Rechts⸗ 
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lament, Frankreich werbe feine Zruppen aus Rom zurückziehen, um Dei 
reich zu nöthigen, auch die feinigen aus dem Kirchenjtant zu ziehen 
Buol, welcher Wind von diefen Beiprechungen erhielt, brüdte zum 
Schluß gegen Cavour ſeine Hoffnung aus, fie würden nicht immer 
politiiche Gegner bleiben. Cavour aber rief: wir figen im Sattel! Wenn 
er auch die andern engliichen Staatsmänner am Ruder entjchloffen fände, 
wollte er fo heimlich wie möglich ein Anlehen von dreißig Millionen 
machen und ſobald die piemontefifhen Truppen aus der Krim zurik 
wären, Deftreih ein unannehmbares Ultimatum ftellen, damit es bes 
Krieg erkläre. „Der Kader, jchrieb er, kann dem Krieg nicht abgeneigt 
fein, er wird ung gewiß unterftügen, ſobald er England in die Schranien 
treten ſieht.“ 

Aber in London wurden, trog der ſympathiſchen Aufnahme, bejonders 
auch von Geiten ber antipäbitlichen Torys, die Hoffnungen Cavouré 
aäußerſt abgekühlt. Die Priedensftrömung war überwältigend. Die Ab 
rüftung war im Gang. Die Staatsmänner Englands wußten, daß bie 
franzöfifche Regierung, wie die Shmpathien des franzöfiichen Heeres und 
bes Volks fich Rußland genähert hatten; die Erkältung zwiſchen ven Weft- 
mächten, welche fchon während des Kriegs begonnen hatte, Tteigerte ſich 
deßhalb. England und Deftreich, welche fich dadurch ifolirt ſahen, näherten 
fich entſchieden. Cavour Hagte, vaß alle feine Bemühungen vergeblich feien, 
die Vorftellungen Frankreichs bei Deftreich in Betreff feiner italieniſchen 
Unterthanen haben nichts genügt. Es ftand aber noch fchlimmer für Pie- 
mont: aus KRüdficht auf England und bejonders auf Frankreich wer 
Deftreich zu Zugeftändniffen entfchloffen. Der neapolitanifche Geſandte in 
Wien berichtet fchon den 16. Mai 1856 an feine Regierung: „Dejtreid 
thut alles, um mit Frankreich gut zu ſtehen und glaubt fich in ver Noth⸗ 
wentigfeit zu befinden, jelbft den Weg der vernünftigen Verbeſſerungen 
zu betreten und ihn den andern italieniichen Negierungen anzurathen‘, 
was auch fofort geihah. Es mußte für Cavour jehr fchmerzlich fein, fih 
in feinem Ideal England getäuifcht zu fehen. Und die Abneigung Eng 
lands, etwas für Piemont und Italien zu wagen, mußte auch die bisherige 
Geneigtheit Rapoleons lähmen. Wie der toscanifche Gefanpte berichte, 
hatte ſich die Aufregung, in welche Cavour durch feine tägliche Anbei 
gung, der Lage Italiens auch den Kaifer verſetzt hatte, feit feiner Abreiſe 
von Paris abgekühlt, Walewski fagte jegt: „M. de Cavour a fait bear 
coup d’embarras, beaucoup trop.“ „Indeß, berichtet Nerli, ſucht das 
wiener Kabinet jede Gelegenheit ſich wieder in die Gnade des Kaiſers zu 
ſetzen (rientrare in grazia). Cavour ſelbſt ſchreibt jetzt an Caſtelli, der 
Kaiſer könne vorerſt nicht gegen Oeſtreich ſein, welches ihm den von den 
Franzoſen verlangten Frieden mit Rußland vermittelt habe. Auch ſagte 
ihm jetzt Napoleon, er wüßte nicht, was im Falle eines italieniſchen Kriegs 
mit dem Pabſt anzufangen wäre. Cavour fchieb jedoch nicht aus Paris, 
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feiner Worte harrenden Italien veritellen würde. Er mijchte, wie immer, 
Kühnheit und ft. In der Kammerfigung am 6. Mai 1856 Tieß er ſich 
feine Entmuthigung, noch idylliſche Stimmung anfühlen. Buffa inter- 
pellirte ihn, mit feiner Zuftimmung, über die Erfolge Italiens auf dem 
Congreß und über die ftete Bedrohung Piemonts dadurch, daß Oeſtreich, 
allen Verträgen zum Troß, fih in Piacenza eine ftarfe Feftung als An- 
griffsbafis gegen Piemont fehaffe. Die Reaktionäre, durch Margarita, und 
die Radikalen, durch Brofferio vertreten, Eagten Cavour an, Gut und 
Blut Piemonts ohne irgend einen Erfolg verjchwenvet zu haben. Cavour 
gab fich ein geheimnißvolles Anfehen, indem er feine Zurückhaltung bamit 
motivirte, daß viele Fragen noch in Unterhandlung ſeien. Die Freund 
ihaftsbande mit Rußland feien wieder feſt geknüpft. Noch intereſſanter 
mußte es für den anweſenden öſtreichiſchen Geſchäftsträger ſein, daß Cavour 
ausſprach, er habe in Paris nachgewieſen, daß die Verträge in Italien 
verletzt, daß das Gleichgewicht dadurch geſtört ſei. England und principiell 
auch Frankreich haben dieß anerkannt. „Aber große Reſultate erzielt man 
nicht mit der Feder. Wir müſſen geſtehen, daß die Bevollmächtigten von 
Piemont und von Oeſtreich ſich mit der feſten Ueberzeugung getrennt 
haben, daß die Politik ver beiden Staaten von einer Verſtändigung ent- 
fernter ift als je, daß die von ihnen verfochtenen Grundſätze unverſöhnlich 
find. Diefe Thatfache kann Gefahren erweden, fte find die unvermeidliche 
Folge des loyalen, freifinnigen entſchiedenen Shitems Viktor Emanuels, 
für welches Sie ftets eine fefte Stübe waren. Ich glaube nicht, daß die 
Regierung in Anbetracht viefer Gefahren zu einer Abänderung ver Poltil 
zu rathen bat. Italien hat einen ftarfen Schritt vorwärts gemacht. Die 
großen Nationen haben ihm laut ihre Sympathie erklärt. Die öffentliche 
Meinung aber ift, nach dem Ausipruch des Kaifers der Franzofen, das 
höchfte Tribunal, welchem es zufteht, ven Entſcheidungsſpruch zu thun, bie 
Siegespalme zu ertheilen.“ 

Dießmal konnte man Cavour nicht vorwerfen, er ſpreche aus Vor: 
ſicht blos als piemonteſiſcher Miniſter, er handelte bereits als italieniſcher. 
Dieſe kühnen patriotiſchen Worte riſſen auch die Gegner widerſtandslos 
mit fort, wie Kriegsruf erſchollen die Beifallsſalven, beinahe einftimmig 
wurde die nationale Politif der Negierung von ver fich erhebenden Kam—⸗ 
mer genehmigt. Auf den Antrag Maſſimo d'Azeglio's bilfigte die Kammer 
ber Senatoren, auch jolche, welche gegen Betheiligung am Krimkrieg ge 
kämpft hatten, einftimmig die Politik Cavours. Er hatte Deftreich der 
Handſchuh zu unverſöhnlichem Krieg hingeworfen, um ihm eine Verjdh- 
nungspolitif gegen Italten unmöglich oder fie doch erfolglos zu machen 


*) Discussioni alla camera dei deputati sul trattato di pace, stipulato ir 
Parigi il 30 Marzo 1856 ed in occasione del voto di ringraziamento al corp! 
piemontese di spedizione in Crimea, Torino 1856. 
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Er hatte gefucht, zwifchen Deftweich einer- und Frankreih und Rußland 
andererfeit8 Mißtrauen zu füen, er hatte gewagt, biefe einigermaßen zu 
. ceompromittiren. Buffa erklärte, durch die abfolute Unfähigfeit Oeſtreichs 
zu einer cioilifirten Regierung fei für Piemont der Kampf auf Tod und 
Leben eine Nothiwendigfeit. Das Heer dürfe nicht um einen Mann’ ver- 
mindert werben. Die Hauptjache war, daß nicht blos bie unleidlichen 
Meißftände Italiens von ben das fortfchreitende Europa vertretenden Weft- 
mächten, fondern daß auch Piemont als der Vertreter, als der Anwalt 
und als der wahrfcheinliche Retter Italiens von denfelben anerkannt wurde. 
Allerdings hatte auch ver Tadel der Politik Cavours fih in ver Kam—⸗ 
nier laut gemacht. Das Haus Savoyen fei gewöhnt geweſen vealere Vor— 
theile aus feinen Allianzen zu ziehen, fagte Margarita. Piemont berech⸗ 
tige dairch feine Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten unabhängiger 
italierniſcher Staaten, durch Anfachung der Agitation, Deftreih, auch in 
Piemont zu interveniren. ALS in der Umgebung des Königs bedauert 
wurde, daß Margarita in ver Kammer fei und fo öftreichifche Reden Halte, 
prüdte Viktor Emanuel fein Bedauern aus, daß Rüdfichten auf Frank— 
reich verhindern, Mazzini in die Kammer zu laſſen, wo er fich gewiß bald 
; abnugen würde. Die ganze ultramontane Partei war durch die Blos- 
F Tegung der Mißregierung im Kirchenftaat auf dem Congreß gegen Cavour 
außerſt erbittert. Cavour fagte, ie gebilbetften einflußreichen Männer in 
;  Stanfreih und in England, welche ihm früher zum Entgegentommen 
gegen bie Wünſche Noms gerathen hätten, ftimmten jegt mit ber öffent» 
fiden Meinung in Piemont überein, baß dieß bei ber gegenwärtig durch 
das öftreichifche Konkordat gejteigerten Selbjtüberhebung ver Kurie und 
ihrer Bartifanen durchaus nicht zeitgemäß wäre, ben fo unzufrieden 
mit der äußeren und mit der inneren Politif Hatte ſich Brofferio ausge: 
ſprochen, weil, fie ebenfo theuer als erfolglos fei. Er fah den Staats- 
banterott im Hintergrund. *) 


*) Eine fharfe Kritit der piemonteſiſchen Zuftände übte damals in der Preffe und 
mit lebendigem Worte, 3. B. auf dem Katheber, der geift- und kenntnißreiche, ber uns 
berechenbare ficifianifche Flüchtling, der Nationalötonom Ferrara, ob er gleich eine ſchöne 
Stellung in Piemont erlangt hatte. Dem Südländer war bas piemontefiiche Bolt zu 
nücjten, verichloffen, hinterhaltig (dissimuld, bieß wirft beinahe jebe italienifche Pro- 
dinz ihren Nachbarprovinzen, bie Neapolitaner den Sicilianern, neuerdings bie Pie- 
montefen den Toscanern vor). Die Verwaltung, ſchrieb Ferrara, bie Gemeindever- 
{ fung werben durch bie Gentrafifation gebunden, bie Kriminat- und Eivifgefege find 
t atonifch, noch fehr weit zurlic, zum Theil hinter ben neapofitanif—en; nur daß fie in 
} * semont gehalten werben, in Neapel nicht. Piemont gebe fid mehr Mühe, vor Stafien 
I 03 Mufterfiaat zu erſcheinen, als barum, es wirklich zu werben. Die Steuerfaft 
1 Zülberte Ferrara als fo ſehwer, daß ber pähftfiche Legat in Bologua feinen Aufſab 
| soruden und verbreiten ließ. Das piemontefiihe Volk findet Ferrara fehr zufammen- 
* ziert, fo daß e8 in ber Regel feine Abgeorbneten je nach dem Wunſche des jeweiligen 

Änifteriums wähle. Det piemonteſiſche Abel entbehrt feinerer Bildung, welche noch 
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Roſſi zum Eintritt in fein Minifterium aufgefordert worden fein. Im 
Frühiahr 1849 war er Triumvir ber römiſchen Republik. Er, ver jeden 
Sonntag die Meffe beſuchte, wollte das Inquifitionsgebäube bis auf ben 
Grund fohleifen. Mayini betrachtete er als blos theoretifchen Revofutionär. 
Er war wohl der Einzige der von dem erjtürmten Rom Ausziehenben, wel- 
cher damals fon Napoleon als den allein möglichen Retter Italiens an- 
ſah; eine italienifhe liberale Dynaſtie ſchien ihm hierzu wefentlich. Er 
ſchrieb vom Herbft 1849 an wiederholt in biefem Sinn an Napoleon. 
Zuerft glaubte er, ein Mürat fönnte; am eheſten bazu bienen; allein 
feit er Cavours kühne Plane im Krimkrieg durchſchaute, wandte er fich 
Piemont zu. Alle anderen Zettlungen ber Emigration erklärte er für 
ſchädliche Kraftvergeudungen. Er ftarb 1856 in Athen. Nein Tathor 
liſcher Priefter wollte den im biefen nationalen Hoffnungen Geftorbenen 
zu Grabe geleiten. 

- Seit dem bitteren Schiffbruch der Hochfliegenden Hoffnungen von 
1848 fahen die meiften Führer berfelben ſehr ſchwarz umd peffimiftifch; 
fie Hatten fich grollend vorgefeßt, keiner Täufhung mehr das Ohr zu 
leihen, um nicht abermals bitter enttäufcht zu werden. Aber jegt ſtand 
eine Thatjache unläugbar vor Augen: Piemont hatte ſechzig Millionen 
geopfert, ohne einen realen Vortheil für ſich anzufprechen, oder doch 
ohne einen erhalten zu haben. Es hatte ohne Entgeld ven Fürſpruch 
einer eblen, ihres Rechts beraubten Witte, Italiens gemacht.” Das 
zertretene Chrgefühl Italiens empfand wieder einige Genugthuung, daß bie 
nationale Fahne im Kampfe vor dem neuen Ilion geweht Hatte. Jener 
durch die Phantafie gejteigerte Scharffinn des Italieners, die Senfivität, 
welche ihn bei unvorhergefehenem Unglück in panifchen Schreden fich 
ftürgen läßt, gaben jet dem Optimismus wieber feine Elafticität. Wir 
felbft fanden damals Fraft biefer Stimmung in allen Provinzen der oberen 
Hälfte Italiens einen geiftigen Frühling erblühen. Angeſehene Verbannte 
erhielten aus ihrer Heimath Betheuerungen berfelben. Die Befonnenen 
urtheilten: Das Entſcheidende ift, daß die Erörterungen über bie Miß— 
verhältniffe in Stafien felbft offiziell veröffentlicht wurden. Dadurch ward 
vor ber Diplomatie, welche bisher Italien nur als geographiichen Begriff 
gefannt Hatte, „die italienifche Frage” geichaffen, anerkannt und proffa- 
mirt. Es war bieß um fo auffallender von einem Friedenscongreß, 
welcher nach einem blutigen Kriege Europa Bürgichaften des allgemeinen 
uernden Friedens zu geben hatte. Dadurch find jegt die Regungen 

r Unzufriedenheit der Völker Italiens, ihre Verfuche, ihre Mißregieruns 

m auf irgend eine Weife abzuſchütteln, von den Weftmächten legitimirt 

ad nicht blos auf vertraute geheime Vorftellungen vertröftet; Rath— 

Hläge von Kabinet zu Kabinet find ale fruchtlos bezeichnet. Ohne fich 

1d ihre Ehre zu compromittiren, Tönnen bie Weftmächte kaum mehr fich 

if die Stellung des blos thatlos ſympathiſirenden Beobachters zurüd 
11* 
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ziehen. Namentlich haben fie jet Piemont als ven berufenen Vertreter 
Italiens anerkannt. Es fommt nur nod) darauf an, welche von dieſen 
Mächten die Logifchen Folgen praftifch ziehen wird.” — (Borerft handelten 
die Weftmächte noch übereinjtimmend, indem fie einer während des Gon- 
greſſes getroffenen Verabredung gemäß ihre. Geſandten von Neapel ab- 
beriefen, worin allerdings noch eine gewiffe Schonung für Deftreich und 
für den H. Stuhl lag) Den 29. April jchrieb Lafarina an Natoli: 
„Der parifer Congreß bat den italienischen Regierungen ven moraliicen ; 
Todesftoß gegeben: e8 iſt das erftemal, daß eine Diplomatenverfammlung 
öffentlich erklärt, daß bie Fürften Unrecht, vie Völfer echt haben, 
Diefe Thatfache Ichließt ven Samen einer Revolution in fich. Daher 
muß man fich bereit halten, um jede günftige Gelegenheit fofort zu 
benützen.“ Minghetti macht in einem Briefe aus Bologna auf en 
neues, treffliches Symptom aufmerfjam, auf die Mäßigung ver Stim- 
mung, der Hoffnung, als auf ein Unterpfand, daß ver nationale Geilt 
gereift war. Er fchreibt: „Sch freue mich, im ganzen gemäßigte, verftän: 
dige Urtheile über den Congreß zu hören, das heißt: eine allgemeine 
Befriedigung über die (auch die Romagna unmittelbar betreffenden) 
Erörterungen wahrzunehmen, ohne daß man fich übertriebenen Hoffnun- 
gen, Illuſionen hingäbe. Ich befenne, daß das Land Darin meine 
Erwartungen übertroffen hat; denn wenn man jo übel daran ift 
wie wir, jo macht man fich leicht eitle Hoffnungen wie übertriebene Sor- 
gen. *" Man war nicht mehr fo kindiſch, „entweder alles, und zwar unter 
einer bejtimmten Norm, oder nichts” zu wollen. 

Damit diefe der Sache der nationalen Unabhängigkeit ſo günſtige 
Stimmung nicht nutzlos ſich verflüchtige, damit Piemont einen Sporn 
und eine Stütze ſeines nationalen Berufs gegeben werde, galt es jetzt 
dieſer Stimmung eine Geſtalt zu geben, ihr eine Thätigkeit zu eröffnen. 
Charakteriſtiſch iſt, daß der Anſtoß dazu nicht von Piemonteſen, ſondern 
von Verbannten aus den verſchiedenſten Provinzen ausging. Der Vater 
dieſer Idee, ihres Programms war der Exdiktator von Venedig Daniel 
Manin. Wir haben ſeine Politik gegenüber Italien, gegenüber Karl 
Albert, ſeine Bemühungen um die Hilfe der Weſtmächte in den Kapiteln 
XVII, XXII und XXIII unſerer Geſchichte geſchildert. Sie wurzelte 
auf inſularem, municipalem Boden, in Erinnerungen einer großen, 
unwiederbringlichen Vergangenheit. Nicht ganz ohne Grund mißtraute 
er Karl Albert, feit dem Juni 1848 vom übrigen Italien im Sticke 
gelaſſen, zu ſchwach, Venetien zu behaupten, werde er daſſelbe, mit einig N 
Bürgichaften für feine eigene Verwaltung, an Oeftreich überlaffen, ın 
fih die Lombardei zu fichern. Deßhalb fchloß ſich Manin ven dem⸗ 
kratiſchen, zum Theil vepublifanifchen Partikulariften Mittelitalieng u d 
dem Plane ver föderalen Verfaffung Italiens an. Jene ließen ihn abt 
ganz ohne Hilfe Um fo mehr fuchte er Hilfe bei Frankreich, weld 
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ja den Partikularismus ver Mittelſtaaten begünſtigte, und bei England, 


Trotz feines jelbftfofen Charakters, troß feiner trefflichen Agenten paſini 
und Tommaſeo wibert uns doch dieſes Anpochen und Herumhorden 
an, zumal wenn wir e8 mit ber tapferen Selbfthilfe des aus vielen 
Wunden blutenden Piemonts vergleichen. Die Geſchichte der beinahe 
anbverthalbjährigen Blokade und des ſchließlichen Bombarbements unter 
Hunger und Cholera zeigt ung viele rührende Züge vertrauengfejter 
Anhänglichkeit des venetianifchen Volls an ihn, zarten weiblichen Aus⸗ 
harrens in der Noth. Aber ber Heroismus bes zur Winkelrepublik 
geworbenen Venedigs war ein orientaliſch paffiver; er griff wenig ein 
in ben Kampf Italiens um feine Unabhängigkeit; Neapolitaner und 
Schweizer thaten fich bet den Ausfällen, bei der Vertheidigung ber aus⸗ 
geſetzteſten Forts am meiften hervor. Wir Fonnten daher in unferer 
Geſchichte Italiens der Lolalgeſchichte Venedig wenig Raum geben. 
Wir nehmen mehr gemüthlichen als politifhen Antheil an ven Leiden 
Venedigs, bis es nach der Nieverlage Piemonts, nach dem Fall Roms 
und Ungarns, wenige Tage ehe der Iekte Brodvorrath zu Ende war, 
den 24. Auguft 1849 die Deftreicher einziehen Tieß.*) 

Der Exbiktator lebte fehwere Jahre des Erils als Sprachlehrer in 
Paris, zwilhen ven Krankenbetten und Särgen feiner Lieben, felbft von 
Aſtma gepeinigt. Im Verkehr mit ven ebeliten Männern nicht blos aus 
alfen Provinzen Italiens Täuterte, erweiterte, nationalifirte ſich fein 
Batriotismus. Die kühne, raftlofe Politit Piemonts befiegte feine tief 
gewurzelte Abneigung gegen ben Militärftant. Entrüftet über John 
Ruſſels wohlgemeinte Rathſchläge an die Italiener, fich fein ruhig zu 
verhalten, erklärte Manin ven 15. September 1855 im Siecle: „Meiner 
Fahne: Unabhängigkeit und Unification getreu, weife ich alles 
ab, was fich davon entfernt. Wenn das wiebergeborene Italien einen 
König Haben muß, fo fol es nur Einer fein, und diefer Eine kann nur 
der König von Piemont fein.” Daß Italien, von ber Fremdherr⸗ 
haft befreit, werbe, ift ihm das Eine Ziel. Die Form feines Seins 
ſteht ihm in zweiter Linie. Es ruft dem Haus Savohen zu: macht 
alien, fo bin ich, fo find alle patriotifchen Republikaner für und mit 
euch, wo nicht, nicht! — (si no, no!) Eine dauernde Diktatur bietet er 
dem Friegerifchen Haufe unter biefer Bebingung an. Aber Victor 
Emanuel muß an bie Erringung ber Krone Italiens feine piemonte- 
She Krone fegen. Alle andern Dynaſtien Hält er entſchieden für 
confo unheilbar wie Deftreih, auch den berechtigten Partikularismus 


*) Wir haben biefe Schicjale Venedigs erzählt in der Monographie: „Daniel 
anin als Führer des moralifhen Wiberftands gegen Metternich, als Lenker ber ve⸗ 
anif—en Revolution und Diltator während ber Belagerung und als Stifter bes 
fienifopen Nationafvereins.“” Raumers biftorifches Taſchenbuqh, vierte Folge, zweiter 
hrgang 1861. 





Georg Pallapicino und Lafarina. 


für ein Unheil, weil er die Unabhängigkeit Italiens nicht erringen, 
fondern nur verhindern Tann. Der Muntcipafismus (Provinzialismus) 
ift, eben weil er in Italien fo tiefe Wurzeln hat, innerlich zu überwin⸗ 
den, um des einen, großen Nothzieles willen. Seine letten Lebensträfte 
verzehrt Manin in der aufreibenditen Verkündigung dieſes feines bitter 
erfämpften Glaubens an bie Erlöfung Italiens, an dieſen einzigen Heilsweg. 
Auffallend ift, daß Manin mit Cavour während feines parifer Congref 
aufenthalts- nicht verkehrt zu haben jcheint. 

Der erite Gläubige von Gewicht, welcher mit Manin war, war ber 
ehrwürdige lombarbifche Marchefe Pallavicino-Trivußio „von Spielberg“, 
ber Abgeordnete von Turin. Diejer wandte fih an Garibaldi, welcher 
‚pie Ehre mit ihnen zu fein‘ freudig annahm. Er wollte jedoch nicht 
in ihrem Rathe fiten, ſondern jchrieb: „Sch verlange, daß ihr mir m 
jedem Fall eure Befehle ertheilt. Kine noch ungebrochene Kraft, von 
feuriger Thätigkeit und feltner politischer Feinheit gewannen fie im 
Herbit 1856 an dem uns jchon befannten Sicilianer Joſeph Yafarina. 
Der Grütlibund war jet geichloffen. *) 

Diefer nationalen Realpolitif ftellten fich fogleich gewaltige Vour⸗ 
theile und perfönliche Interefjen entgegen: Piemont werde die Batrioten 
für feinen Partifularismus ausbeuten, um einen deſto vortheilhafteren 
Frieden mit Rom und mit Deftreich zu jchließen. Die Freiheit werde 
ber Monarchie, dem Milttarismus geopfert. Lafarina erhält bald Nach⸗ 
richt, daß Mazzini, welcher fich in feinem Privilegium des Conſpirirens 
verlett fühlte, die Verbreitung dieſer Iveen zu ftören, ja zu denunciren ſucht 
(Epistolario di Lafarina Vol. II. p. 17. 18. 74.) Den 17. Februar 1857 
Ichreibt dagegen Lafarina: „Ich glaube, jeve Frage der Form der großen Frage 
ber nationalen Einheit und Unabhängigkeit unterorpnen zu müffen. Ich 
bin für Piemont, fo’ lange Piemont für Italien fein wird. Ich erachte 
Piemont höchſt wichtig für Italien und Italien nothwendig für Piemont. 
Endlich glaube ih, daß um die Deftreicher definitiv aus Italien zu 
jagen, man gut gejchulte Truppen, nicht faules Geſchwätz braucht. An 
bie mazziniftiiche Nationaljunta „ver That“, welche mit den Waffen er 
Revolution renommirte, ſchrieb Pallavicino trefflich fchon 1854: „Eure 
100,000 Soldaten der Zukunft find eitel Dunft. Um die Heere ber 
Fremdherrſchaft zu ſchlagen braucht es leibhaftige Heere; deßhalb bin id 
piemontefiih. Piemont ift monarchiſch, aber die breifarbige Fahne weht 
auf den Thürmen feines Königspalaftes; deßhalb bin ich nicht republi- 
kaniſch. Wohl ift das piemontefifche Heer allein zu ſchwach zur Befrei⸗ 
ung, aber noch ſchwächer ift die bloße italienische Meinung und Inſur⸗ 


*) Das Nähere in jener Monographie Uber Manin, in unferem Artikel „zur 
Geſchichte des italienifchen Nationalvereins” in den Preußiichen Jahrbüchern, Band VI. 
Heft 4. und ebendafelbft Band XXII. Heft 6: „Lafarina und der italienifche National 
verein von Wilhelm Lang, nach Lafarina's epistolario. 
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reftion. Darum müſſen fi biefe mit jenem Heere verbinden, ftatt 

durch Aufpflanzung der vepublitanifchen Fahne die Kräfte Italiens zu 

trennen und Piemont zu ſchwächen.“ Er zeigt, daß bie Intereffen des 
Hauſes Savohen, und zwar nur bie biefes Haufes, mit denen Italiens 

ſolidariſch feien; daß bie republifanifchen Verſchwörungen ftetS bie Fremd⸗ 
„ berrichaft befeftigt haben. Man müſſe aber ein ehrliches, ein dauerndes 
Bündniß mit Piemont ſchließen. Manin fehreibt: „So lange man bie 
. Abficht verräth, Piemont nach dem nationalen Befreiungsfampfe in ven 
Rücken zu fallen, ja fo lange die Idee ver nationalen Realpolitit nicht 
vielfeitig angenommen ift, bleibt das Zögern ber piemonteftichen Regie» 
rung natürlich.“ — Dennoch bfieben, die Verbiſſenen, bie ehrgeiigen 
Charlatane verftodt. Auch in Turin waren viele „Municipaliften”, 
welche die Piemont zugebachte Rolle für zu gefährlich erachteten. Manche 
Abgeoronete fürchteten durch ihre Zuftimmung zu diefem Programm 
ihre Wiederwahl zu gefährden. Die Ultramontanen blieben natürlich 
antinational. 

Wie in ben Zielen, jo war ber Unterſchied der Nationalpartei und 
Mazgini's in den Mitteln ein tiefer. Manin, ftets ein eifriger Bekämpfer 
ver Lehre des Fanatismus, daß der Zwec die Mittel heilige, wollte vor 
allem veh ehrlichen Namen der Italiener bei den andern Nationen wieber 
herſtellen. Ex verdammte den von ven Mazziniften eben wieder betriebenen 
Meuchelmord unter allen Umftänden, welche Motive er auch haben möge, 
Die Priefterherrichaft Habe die Gewiſſen der befjeren Italiener tief ver- 
letzt, fie Habe die Autorität ber Kirche tief erſchüttert, indem fie fi) fitt- 
lich ſchlechter Mittel bebiente. „Die aufopfernde Liebe zu unferem Vater⸗ 
fand ift auch Religion, auch fie müßte ihre Autorität verlieren, ſobald 
fie in der Theorie oder durch die Praris ſich vom ſittlichen Gefühl ent- 
fernen würde.” Er war wegen ber entſittlichenden Wirkungen der Ver— 
ſchwörungen fogar dagegen, baß von feinen Gefinnungsgenoffen ein fürm- 
licher Verein geftiftet werde. Daher erfolgte erft im Auguft 1857 bie 
förmliche Conſtituirung des italienifhen Nationalvereins. Den 22. Sep- 
tember ftarb Manin in Paris. Der Vorſitz ging auf ven Marchefe 
Pallavicino über, Garibaldi hieß Vicepräfident, Lafarina war der eine 
Maſſe von Geihäften beforgende Schriftführer. Seine Wochenſchrift 
piccolo eorriere wurde das Vereinsorgen. Die Zahl ber Mitglieder 
mehrte fich raſch und zwar durch die veinften, gebilbetiten Männer in der 
oberen Hälfte Italiens und in Lafarina's Vaterland Sieilien, wo ſich das 
mazziniftiiche Committe anflöfte. Er inftruirt einen Sreund: „Suchen 
Sie in Piemont alles fern zu halten, was ven Anfchein einer geheimen 
Geſellſchaft Haben kann; denn was uns jenfeits feiner Gränzen nützt, 
fann ung innerhalb derfelben ſchaden. Hier find wir eine legale Geſell⸗ 
ſchaft und thun alles offen, im Licht der Sonne. Das Geheimniß beginnt 
eiſt da, wo das dreifarbige Banner nicht weht.“ Der Eifer, das reine 
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Selbftvertrauen der Mitglieder erftarkte auch daran, daß man hoffte, daß 
Piemont und die durch den Verein gewedten und organifirten Kräfte 
bes übrigen Italiens, zumal wenn fie durch eine europäijche Eonftellation, 
durch einen Aufftand in Ungarn begünitigt würben, zur Selbitbefretung 
Italiens genügen würden. Es unterliegt für uns feinem Zweifel, daß 
Cavour, mit welchem Lafarina in immer vertrautere Verbindung trat, es 
gegen diefen nicht an Andeutungen fehlen ließ, daß er auch auf bie Waf 
fenhilfe Frankreichs rechne. Im September 1858 jehreibt Yafarina: „Ich 
bin feſt überzeugt, daß im nächiten Frühjahr der Knoten durchſchnitten 
werden wird; dieſe meine ‚Meberzeugung ftüßt fich auf Thatjachen, melde 
zu enthüllen die größte Unklugheit, ja Verbrechen wäre” Namentlich 
Saribaldi, welcher die Franzoſen von Rom ber bafte, hätte fich wohl 
durch die mazziniftifchen Zettlungen vom Vereine loslöſen laſſen, wenn 
er längere Zeit vor der That die Allianz mit Frankreich, deren Opfer 
Nizza werden mußte, gewußt hätte, Dagegen zielten die Führer des Na— 
tionalvereing weiter als Cavour, über Oberitalien hinaus auf ganz Ita— 
lien. „Man muß, indem man dem Miniſter dient, ihn weiter ziehen 
und compromittiren,” fagte uns Lafarina ſchlau Tächelnd, 

Eines hatten die Führer des Nationalvereins und Mäzzini gemein: 
fam, das höchite Poftulat des nationalen Einheitsftaats; fie wöllten bie 
Unification, nicht blos die Union, wie auch ein Staatenbund genannt 
werden Eonnte. Die romanijche Nationalität ver Italiener drängte dahin. 
Alle Erhebungen einzelner Staaten von 1820 hatten, dieß jahen beinahe 
alle jegt ein, nur die Fremdherrſchaft verſtärkt. Diefe nachhaltig zu jtür- 


zen war ber Hauptzweck. Ste konnte nur durch die dauernde Unification 


ver Kräfte Italiens für immer abgewehrt werden. Der Unterſchied war 
nur, 9b die nothwendige bleibende Diktatur eine monarchiiche oder eine 
perjönliche, durch die vepublifaniiche Partei Italien auferlegte fein follte. 
Die Maginiften rühmten fich, daß nur fie zugleich die wolle Freiheit er 
zielen wollten. Allein fie hätten die Einheitsrepublif nur durch ben 
Ihärfiten Terrorismus aufrecht erhalten können, weil felbft im Fall ber 
Annahme der republifanifchen Idee durch das Volk und ihres Sieges, 
Boden- und Bolfschurafter und Geſchichte zu Municipalrepublifen mit 
umliegenbem Gebiet gedrängt hätten. Alle italienifche Staaten von ber 
Nordgränze Neapels an waren aus folchen erwachlen, fie waren an ven 
Kern großer Municipalitäten angebadene Conglomerate Merkwirdig 
tft, daß die meiſten Träger der Unificationsivee Söhne der auf ihre 
„Selbſtſtändigkeit“ ftolzeften und zugleich Italien gegenüber centrifugaliten 
Municipalitäten waren, Manin von Venedig, das einft mehr im Orient 
wurzelte, Mazzini von Genua, das nie im italienischen Feſtland wurfelte, 
Lafarina von dem ganz ftäntiichen Sicilien, das feit einem halben Jahrtau⸗ 
jend in Berfuchen, vom Feſtland Italiens fich zu emancipiren, fich verblutete. 
Mailand, Pallavicino's Vaterſtadt, war in Folge feiner Lage oft bie 





feit bes breitheiligen Staatenbundes. 265 


Beute der Deutfchen, ver Spanier, ver Franzoſen geweſen. Grabe biejer 
ihr Stolz; und die bitteren Erfahrungen älterer und ver ueuen Zeiten 
drängte num bie buch Charakter, politifchen Geift und perfönliche Er- 
fahrung berufenften Söhne dieſer Städte, ven Anker ihrer Hoffnung in 
die Tiefe des nationalen Cinheitsftants zu werfen. Sowenig Sicilien 
i neapolitanijch bleiben wollte, fo bitter Genua, troß bes glänzenden Ver— 
brüderungsfeſts mit ven aus ber Krim zurückgekehrten piemontefifchen 
Zruppen, im tiefften Herzen noch darüber grollte, daB es von dem wiener 
Congreß mit Piemont vereinigt worben war, ebenfo wenig wollten Mai- 
" fand und Venedig ſich bamit begnügen, etwa durch Verdoppelung Pie— 
f monts einen langgeftreeften fubalpinifchen Gränzftaat zu gründen. Das 
: mochte eine vorübergehende Stufe, eine Kohlenftation bilden, nur bas 
Game konnte‘ das Ganze ſchützen. Das vorherrfchende Motiv der Ein- 
heitsbeftrebungen, bie Notfwehr gegen Fremdherrſchaft, ließ die Erwägung 
der inneren Erforberniffe zurücktreten.*) 

Wie verhielten fich Viktor Emanuel und Cavour zu der Unificationg- 
idee? — Viltor Emanuel witterte den vielen Pulverdampf, welche ihre 
Ausführung entwideln würde. Der Enfel des Grünen Grafen freute 
fich fürftlich auf die große Aventüre, Italien zu machen. Er war bereit 
fein und feiner Söhne Leben und Krone daran zu wagen. Aber mit 


*) Im Herbft 1856 verfochten wir im Geſpräche mit Lafarina lebhaft die Drei— 
theifung Italiens: das zut Vertheidigung der Unabhängigkeit gegen bie Miitärflaaten 
bes Fetfanbes beftimmte oberitalieniiche Königreich follte bas ftärkfte fein, der Magra- 
bad) (unweit Spezia ins Meer mündend), bie Kette bes Apennin bis zum Engpaß 
von Cattolica (üblich von Rimini) ſchloſſen «8 faſt ab. Toscana und ber übrige 
Kirchenſtaat mit Ausnahme einer ſchönen Weide (verte) weit um Rom herum file 
den Hirten der Seelen, wäre ein friebliches Kufturlanb gervefen. Allein wie bie bour- 
boniſche Dynaftie in Neapel, hatte ſich bie lothringen-habsburgiſche in Florenz feit 1849 
vollends als antinational entpuppt. Die an Sicilien geftellte Zumuthung, bei Neapel 
zu bleiben, drohte das Gefpräch abzubrechen. Als die größte politiiche Conception, 
welde Italien binnen eines Jahrtauſends hatte über fi aufgehen fehen, erſchien mir 
die in der Mitte bes 15. Jahrhunderts, weiche die Sforza in ber Lombatbei, die 
Mebiei, die aragonifche Linie in Neapel zu einer dynaſtiſchen Solibarität gegen das 
Ausland vereinigte. — Ia, konnte Lafarina einwenden, aber Neapel und Mailand 
entzweiten ſich bald und dieß war die Urfache ber franzöſiſchen und ber ſpaniſchen In— 
dafion, welcher fo viele andere folgten. Was nun bie langgeftredte Halbinfel, bie 
Verſchiedenheit ber Vollscharaktere, der Sprache, ber Sitten, der Bildung ber Norb- 
und ber Sübitaliener anbelangte, jo behauptete Lafarina, daß bie durch ben Apennin 
ge mnten Oft- und Weftitaliener fi nicht minder von einander unterfcheiden. In 
N sel und im Kirchenſtaat find fie dennoch feit Jahrhunderten durch denfelben Staat 
du mmengefaßt. in nationaler Einheitsftaat, aber auch mur er, Könnte fie alle 
ge idlich vereinigen. Die Propaganda, welche ber Nationalverein mit feiner Idee 
m 
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jte, der Erfolg derfelben bis weit in ben Kirhenftaat hinein fprach fllr die Riche 
it derſelben und nicht in ihr lag für ein romaniſches Wolf der Fehler. Dieſe 

mußte aber mit Schonung ber beredtigten Provinzialeigenthümlichkeiten ins 
n eingeführt werben, 
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tefen in ben Archiven von Neapel und Florenz gefunden worden, allein 
Cavour kannte die Stimmung und die Schritte dieſer Kabinette volltom- 
men. Diejes hielt ihn nicht ab, ſich längere Zeit von den Repreffalien 
Englands und Frankreichs gegen Ferdinand von Neapel fern zu halten. 
Cavour wünſchte nichts weniger, als Lucian Mürat unter Frankreichs 
Schuß in Neapel herrihen zu fehen. Während ein Theil ver Flüchtlinge 


dieſem Prätenventen feine Hilfe anbot, wünjchte Cavour Ferdinand dage ⸗ 


gen eher zu ftügen. Der neapolitanifche Gejchäftsträger in Turin, Cano- 


fari, berichtet den 24. November 1856 in einem NRefervatijfimo an jeinen 
Minifter: „Bor einigen Tagen fagte Graf Cavour zu mir: Ihr Sonverän 
Hat (bei feinem Wiverftand gegen bie Anfinnen der Weftmächte) eine 
ganz brillante Figur gemacht; indem er die Umftände gut bemütte, hat 
er ben ſehr verwidelten Knoten zu feinem Nuten gelöft. Es wäre jegt 
Zeit, daß er fih an ben Weftmächten, welche ihm Unluſt gemacht haben, 
und an benen, welche ihm nur ſchwach beigeftanden find (Deftreich) rächte, 
indem er ſich Piemont näherte. Ich fage Ihnen dieß als Privatmann. 
Es ift nicht der Minifter des Aeußeren, welcher ihnen fagt: Neapel und 
Piemont feſt vereinigt, würden Italien das Gejeg vorjchreiben. — Darauf 
antwortete ich, wie vor einigen Jahren dem d'Azeglio und einmal auch 
Dabormida, Seine Majeftät fei nicht von Piemont entfernt, fondern 
Piemont von Seiner Majeftät; bie Gebiete Derfelben feien nicht ver Sig 
irgend eines Feindes des Souveräns von Sardinien, in Neapel feien feine 
trotz aller Heimlichkeit befannte Werkſtätten ſyſtematiſcher Verläumdungen 
und Revolutionszettlungen gegen die Staaten der ſardiniſchen Majeſtät. 
Ich legte den Nachdruck auf dieſe Ausdrücke; dann fügte ich bei, die 
Langmuth unſeres Königs, ſein würdevolles, beharrliches Schweigen, bie 
Art, wie er bie internationalen und die Handelsbeziehungen mit Sardinien 
aufrecht erhalten habe, beweilen jeine freundſchaftlichen Gefinnungen. 
Cavour hatte nichts beſonders paffendes zu erwievern. Piemont iſt gegen- 
wärtig zu fehr von Parteien, von den Anmaßungen ver Mächte, von allen 
möglichen Einflüffen, vom Haß Oeſtreichs, von Schulven, von übermäßigen 
Steuern hin und ber gezerrt, als daß die Worte Cavours irgend eine 


ernſtliche Aufmerkſamkeit verbienten.“ Auch Lamarmora ſprach in biefen 


Tagen diefelben Wünfche einer Annäherung Piemonts und Neapels aus. 
Dazu wäre nöthig geweſen, daß Neapel die Verfafjung wieder herſtellte. 
Noch wenigeres verweigerte es aber foeben ven Wejtmächten. Den neun- 
ten December 1856 ließ Ferdinand an Canofari die Antwort ergehen: 
„Die Königliche Regierung wünfcht ſich feiner Macht zu nähern; fie denkt 
auf jedes Mittel, mit allen gut zu ftehen, aber unter ber Bedingung, daß 
fi feine in Neapel inneren Angelegenheiten mifche.“ Ferdinand wollte 
feine Gemeinfhaft mit einer Regierung, „welche ſich mit Firchlichen und 
mit politifchen Ketzereien beflede“. Cavour wies bie Anfinnen Brofferio's, 
Piemont jolle die Aufſtandsverſuche auf Sieilien unterftügen, entſchieden 
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zurück, zumal weil fie „unreif“ ſeien. Aehnliche Verſuche, ſich Toscane 
zu nähern, verwandelten ſich in Anklagen Piemonts darüber, daß Toscana 
ſeine Politik an den europäiſchen Höfen zu verläumden ſuche. 

Theilweis günſtiger geſtalteten ſich die Beziehungen Piemonts zu den 
Großmächten. Den 15. April 1856 hatten England, Frankreich und Oeſt⸗ 
reich einen beſonderen Vertrag geſchloſſen, um Rußland in die Schranken 
des Friedens vom 30. März zurückzuweiſen, ſofern es dieſelben überſchreiten 
wollte. Es wurde eine Commiſſion in die Gegenden nördlich von den 
Donaumündungen geſchickt um die Gränzen zu reguliren. Der Friedens⸗ 
traktat wurde als zu unbeſtimmt gefunden. Oeſtreich und England hiel⸗ 
ten die Rußland ungünſtigeren Auslegungen ſehr feſt; Frankreich ſpielte 
die Rußland günſtige Vermittlerrolle. Jene lehnten den Antrag ab, daß 
die Congreßmächte durch Stimmenmehrheit entſcheiden ſollten, weil Pie 
mont als fünfte ſeine Stimme für den Vorſchlag Frankreichs abgegeben 
haben würde. Sn dem Streit über die Moldo-Walachei, ob fie durch Ver⸗ 
einigung fich ftärfen dürfte, traten Frankreich und Piemont vereint für 
diefe Romanen gegen Deftreich und bießmal auch gegen die Türkei auf. 
Rußland gab Piemont die augenfälligften Zeichen feiner vollitändigen Ber: 
fühnung. Schon während des Krimfriegs hatte der jlavifche Prophet Bo- 
godin gezeigt, daß, während Deftreih und Frankreich die Italiener verhin⸗ 
dern in Italien felbft zu regieren, es Rußland nahe Tiege, dieſes zu be 
fördern und fich fo die Sympathie der Italiener zu erwerben. Während 
Rußland feit Katharina und befonders unter Nikolaus zuerft Neapel, in 
zweiter Linie Piemont begünftigt hatte, fo verwandte fich der junge Kaiſer 
Alerander IL, jegt nur mäßig für Neapel. Die Kaiſerin Mutter bradite 
ben Winter nicht mehr auf Sicilien, ſondern in Nizza zu. Sämmtliche 
Großfürſten erwiederten in Turin den Befuch, welchen Viktor Emanuel 
ihrer Taiferlihen Mutter gemacht hatte, aber feiner betrat Mailand, wo 
ber Kaiſer von Deftreich weilte. Nachdem ber Undank Habsburgs dad 
Herz des gewaltigen Katfers Nikolaus, ihres Vaters, gebrochen hatte, waren 
für fie durch die fittliche Würde wie durch die Politik die Teffinbrüden 
abgebrochen. Einen übermäßigen Lärm fchlugen die weitmächtliche und die 
öftreichifche Preffe an, als fih Rußland von Piemont einiges Land zu 
einem Kohlendepot bei Billafranca, unweit Nizza, pachtweife abtreten ließ. 
Der treffliche tiefgründige Felſenhafen mochte allerdings Rußlands Zufunfte 
plane Ioden, einmal einen Winterhafen für Kriegsichiffe hier anzulegen. 
Bei dieſer Gelegenheit zeigte e8 fich, daß troß der zwei fchönen Bricke, 
welche Farini an Gladſtone über die fohlimmen Folgen ver englifchzöftr I 
chiſchen Allianz richtete, Piemont von England und namentlich von din 
Whigs nichts zu hoffen habe. ‘Da jeit Anfang des Iahres 1858 die Tori 8 
am Ruder waren, fo fuchten ihnen die Whigs darüber ven Prozeß 1 
machen, daß fie fich dem Villafrancahandel nicht energifcher widerſetzt hätte ı. 
„Haben Sie bemerkt, jchrieb Cavour, welch fchlimmen Streich ung Lod 
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Palmerfton fpielen wollte? Er verfuchte, auf unjere Keften durch Aus— 
beutung ber Vilfafrancaangelegenheit Popularität zu erlangen.“ Carour 
befürchtete namentlich ven Einfluß, welchen viefe Erfältung Englants gegen 
Piemont auf den Kaifer der Franzofen haben Fönnte. Italien fonnte nur 
auf die Freundſchaft John Ruſſels ftets ficher rechnen, aber biejer war 
jet nicht in der Gewalt. 
Ei Im vertrauten Kreife feiner Nichte Alfieri ſprach Cavour noch offe- 
mer von dem unumgänglich nöthigen Sriege als von einem nahen. 
„Er verfündete, ſchreibt de la Rive, den Krieg,.um ihn herbeizuführen; 
er bisponirte das Land, daß es ihn wollte und führen könnte; er vers 
waltete, beſchwichtigte, disciplinirte die Nation durch die Ausficht naher 
Kämpfe und einer ficheren Befreiung. Dieje Ausfiht war die Grundlage 
feiner Diktatur, befeelte feine durchaus nationale Politik. Er hatte nur 
diefen einen Zweck, dem alles im Aus- wie im Inland untergeorbnet war, 
nur diefe eine Triebfever, vor welcher alle bisher mitjpielenden Anjichten 
und Grundfäge verſchwanden. Als Minifter des Aeußeren zielt er jegt 
nur auf Holirung Oeſtreichs. Deßhalb fucht er England wieder auf einen 
freundlicheren Standpunkt zurücdzuführen, Preußen zu verföhnen, es ge- 
lingt ihm Rußland zu gewinnen. Berner nimmt er die Rumänen, bie 
Ungarn, lauter Feinde feines Feindes, ohne Geheimniß auf. Als Dinifter 
des Innern hält er alle Fäden der Verwaltung geipannt in ver Hand, 
bereit um beim erften Zeichen zu fpielen. Am andern Ende diefer Fäden 
find Toscaner, Lombarven, Romagnolen, welche in Aemtern ftehen, Mif- 
fionen beforgen, die Univerfität und die Kammer bevöffern. Turin, ob» 
gleich noch nicht die Hauptſtadt Italiens, ift bereit bie der Italiener. 
In demfelben Augenbfid, wo Piemont ven Italienern Piemont als ihr 
Vaterland für heute zeigt, weift er bie Piemontefen auf Italien hin, wel- 
ches morgen ihr Vaterland fein werde. Er fucht die Beziehungen zum 
Klerus zu mildern, er ſchont die Rechte, nimmt aus ihr feine Käthe und 
Gefandte, läßt die Briefe Joſefs de Maiftre (des Propheten der Reftau- 
ration von 1815) veröffentlichen, welche Haß gegen Deftreich athmen, welche 
für die Unabhängigkeit Italiens glühen; dadurch ſchmeichelt er dem Selbft- 
bewußtſein ober zerbricht er wenigſtens ven Dolch einer leidenschaftlich 
feindlichen Partei. Sp ruft er zugleich die Revolution, dad Herkommen, 
das freifinnige Gefühl, das ber Nationalität, das des Monarhismus auf, 
er ſchmelzt fie zufammen zur Vertheibigung einer ihnen allen theuren 
Sache. Als Finanzminifter wirft er das Geld mit vollen Händen aus: 
das Heer, die Flotte, bie großen Arbeiten erhalten eine mit ben Hilfe 
mitteln, wie mit ven wirklichen Bedürfniſſen Piemonts in feinem Ver— 
haltniß ftehende Entwickelung. Millionen über Millionen laßt er ſich 
verwilfigen zum Bau von Schiffen, zur Vermehrung ber Artillerie, zur 
Verftärkung der Negimenter, zur Befeftigung der Waffenpläge, zur Durch 
bohrung des Mont Genis, Bei diefer Gangart war ber Krieg und zwar 
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unbedingt und fehr jchnell eine Nothwendigfeit. Alle gelangten dahin ihn 
lebhaft zu wünjchen, diejenigen, welchen die Begeifterung fehlte, wünjchten 
ihn aus Ueberbruß. Der König, die Hand am Schwert, brannte vor Ber 
langen ins Teuer zu gehen und fragte, ob die Stunde noch nicht geſchla⸗ 
gen habe. Der Abel jchloß fich ihm an. Nie ftrahlte ver Stern Cavours 
fo heil an fo Harem Himmel. Es war ein Morgenroth, wie auch me 
glorreichiten Leben fein zweites Leuchtet.‘ 

Jetzt aber trat um Anfang des Iahres 1857 eine Kriſe ein. Die 
Erfahrungen, welche Deftreich auf dem parifer Friedenscongreß gemadt 
hatte, die Piemont günſtige nationale Erhebung der Geifter, bie Rath 
ſchläge des befreundeten Englands, ein Bangen vor Frankreich veranlapten 
den Kaiſer Franz Joſef, perſönliche Schritte zu thun, um fich mit feinen 
italienifchen Unterthanen zu verjühnen. in enticheivender Kampf um 
Gewinnung der Geijter entipann fi. Vornehme Lombarden erklärt 
Cavour (laut eines Dokuments von Cavours Hand, von welchem Bianchi 
in ver erjten Ausgabe feines Cavour berichtet, welches aber in ven ſpä⸗ 
teren unterbrüdt tft), ihr Land würde mit Marimiltan als unabhängigem 
Vicekönig oder als König fich begnügen. Doch war diefe Stimmung nicht 
bie berrichenve, befonvers nicht in den höheren Rlaffen Mailands. 

. Raifer Franz Joſef war jehr entrüftet darüber, daß ihn ver ihm ver- 
ſchwägerte Viktor Emanuel in Mailand nicht durch einen Bevollmächtig⸗ 
ten nachbarlich begrüßen ließ. Allen nachdem fchon Karl Albert durch 
eine perjönliche Begrüßung des Kaiſers Ferbinand die bitterjten Vorwürfe 
ber Italiener verdient hatte, fonnte Viktor Emanuel ven gegen feine Pol- 
tik gerichteten Nachbarſchaftsbeſuch nur ignoriren. Hatte doch Tran 
Sojef die ihm vom König im Ianuar 1855 gemachte Anzeige, daß feine 
Mutter und jeine Frau, beides Erzherzoginnen, binnen acht Tagen ge- 
itorben feien, nicht mit einem Worte erwiedert. Um fo weniger burfte 
der Kaiſer fich empfindlich über diefe Ignorirung, über Worte im Parle- 
ment und über die Bekämpfung ver öftreichiichen Herrichaft in der off 
zidfen Opinione und in unabhängigen Zeitungen zeigen. Selbſt offizielle 
Zeitungen in Mailand. griffen nicht blos die piemontefifchen Minifter al 
eine robespierriiche Bande, fondern auch den König und piemontefilche 
Prinzeffinen an. Im Februar 1857 mechfelten Buol und Cavour bie 
Ihärfiten Noten. Diefer veröffentlichte die feinige und Iegte ven Nad- 
druck darauf, baß, während in Piemont unabhängige Blätter, welche in 
ber Lombardei verboten feien, Deftreich und die Verträge angriffen, Pie 
mont den angreifenden k. E Blättern offen ftehe. Wenn durch viefe bie 
piemontefiiche Regierung fich durchaus nicht gefährbet fühle, fo Tönne 
boch durch jene die fo laut gerühmte Treue der Lombarden nicht unter 
graben werden. Die dftreichiiche Preſſe wiederholte die alberne Behaup⸗ 
tung, Piemont baue Mazzini Stufen. Cavour konnte darauf hinweiſen, 
daß in Folge feiner nationalen Haltung ſoeben die mazziniftifche Zeitung 
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eingegangen war. Buol berief ven 16. Min, 
1857 feinen Gefchäftsträger von Turin, Cavour ben jeinigen ven Wien ab, 
obgleich Dejtreich ihn zum Bleiben einlud. Der preußiichen Geſandtſchaft 
’n Zurin blieb die ſchwierige Aufgabe, die öftreichiichen Intereſſen zu ver- 
reten. Ihre Geduld wurde durch die mittelbar auch jie treffenden Nabel 
tiche Piemonts nicht wenig auf die Probe geftellt. Daffelbe war auch 
ioch 1861 ber Ball, 

Viltor Emanuel perfönlih und Cavour hielten in dem gleichgeitig 
öffneten Parlamente die nationale Fahne herausfordern hoch. Cavour 
verlangte die Mittel, um bie Befeftigung der Stabt Alefjandria jelbft, 
velche von den Deftreihern während ihrer Occupation 1814 nieberge- 
Affen worden war, wieder aufzuführen. Die früher öſtreichiſche, jetzt 
Terifale Partei befämpfte biefes Anfinnen, weil e8 eine Herausforderung 
jegen Oeſtreich umb weil biefe Vefeftigung unnüg fe. Cavour ant- 
vortete, wenn fie dieß wäre, fo würbe fie von dem confervativen Oeſt⸗ 
reich nicht nievergeriffen worben fein. Aleſſandria fei nur ein Bollwerk 
gegen bie ftarfe Feſtung, wozu Deftreich das ihm nicht gehörige Pincenza 
made. Manin gab den Anftoß zu einer Sammlung, um Piemont das 
nationale Geſchenk von Hundert Kanonen zur Armirung Alefjandrias zu 
geben. Die Sammlung wurde in der Norohälfte Italiens betrieben, 
doch thaten bie piemontefiihen Gemeinden bie Hauptſache und nur jo 
war ihr Erfolg ein nahezu ausreichender. Mazzini in feiner Eiferfucht 
brachte eine Sammlung für Anſchaffung von zehntaufend Gewehren 
behufs Infurgirung der Halbinfel in Gang. Garibaldi unterzeichnete 
für beide. Daraus entitand die jammervolle Expedition Piſacane's an 
die neapolitanijche Küſte. Mazzini hatte die Flüchtlinge in England und 


* in Frankreich zur Heerfolge aufgeboten. Den 27. Juni landete bie 


Süperpebition auf Ponza, unweit Terracina. Den 30. brach die Ver- 
ſchwörung in Livorno und in Genua aus. Mazzini hatte verfprochen, 
hier würden die Truppen die Caftelle ohne Kampf räumen; dann wollte 
er Piemont zum Krieg gegen Deftreih zwingen. Die Verſchworenen 
Mayin?’s in Genua beraufchten einen Poften von eilf Mann und 
ſchloſſen ihn dann ein, ermorbeten einen Unteroffizier auf der Baftion 


Diamante, riefen Hochs auf bie Republik und liefen davon. Ein Schul- 
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meiſter und ein Konditor waren Haupthelden dieſes Melodrams. Der 
indeß wieder entwichene Mazzini wurde in contumaciam zum Tod 
dv urtheilt. Im Juni 1857 wurden auch einige Agenten Mazini's in 
% vis verhaftet (Tibaldi), welche fich vermittelt der Poſt übergebener 
Wiefe zur Ermordung Napoleons zu verftändigen fuchten. 

Wenn Cavour am Schluß bes Jahres 1857 bie Früchte feiner mit 
d : Betheiligung am Krimfeldzug ofen hervorgetretenen äußeren Politif 
E vfchaute, fo fonnte er fich nicht verbergen, daß die Sathren Brofferio's, 
e gehe ohne Erfolg auf Freiersfüßen nach der gefährlichen Allianz einer 


die Beziehungen Piemonts Tebhafter. Der Montcenistunnel mar von 


ſchenkte, fo wollte doch auch fie den Frieden. Die ftarken ultramon- 
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Großmacht, vorerſt nicht ohne Wahrheit waren. Wohl hatte er Oeſt⸗ 
reich dazu gebracht, daß es zuerft die biplomatifchen Beziehungen abbrad, 
er hatte deſſen Verſuch, bie Lombarden zu gewinnen, halb fcheitern ges. 
macht, Wie die andern Mächte, war Deftreich ohne zuverläffigen Ber: 
bünbeten, aber Piemont auch. England war fehr zufrieden, daß es in. 
Piemont achtmal mehr einführte, als diefes nach England. Es wünichte 
bieje8 Berhältniß durch den Frieden fortzuerhalten,; und da Deftreid 
im Grund doch ber herausgeforderte Theil war, jo erhielt feine Pofitil 
mehr Lob von London aus als Piemont. Für den Kriegsfall Fonnte 
fein Theil von England reale Hilfe erwarten. Mit Frankreich waren 


Piemont mit franzöfiichen Beiträgen begonnen. Aber Frankreich nahm 
viele Rücficht auf England und wollte die nachbarliche Fühlung mi 
England nicht aufgeben. Piemont hatte die Augen des frievenspürftigen 
Europas auf ſich gezogen, aber fie hafteten mit Mißtrauen und. mit 
Zweifel auf ihm Wenn die liberale Preffe Englands und Frankreich 
der fchwierigen Lage Piemonts und feinen Anjtrengungen ZTheilnahme 


tanen Einflüffe Frankreichs boten alle Mittel auf; um pas mit ver 
Kurie verfeindete Piemont der Störung des inneren, ber Gefährdung 
des Aufßeren Trievens täglich anzuflagen. Rußland fammelte fich. Das 
Schlimmfte war, daß Piemont feinen weit über feine Kräfte gehenden 
Iriegerifchen Friedensſtand nicht Yange aushalten konnte. Sollte es auf 
eigene Kauft, etwa im Vertrauen auf die Shmpathieen der Nationallibe- 
ralen der Norphälfte Italiens und etwa auf das Aufgebot Mazzini's, ven 
enticheivenden Gang gegen Dejtreih, ven vereinigten königlichen une 
Volkskrieg wagen? 

Da hallte durch Europa die Kunde von der blutigen That eines zu 
feiner ver italieniſchen Barteien gehörigen Mannes. Es war das Attentat 
Drfini Felix Orfini und feine Familie perjonficiren das verzweifelt 
Schickſal von taufend italieniſchen Familien. Sein Vater Andreas 
machte als Hauptmann in dem ttalienifch-franzöfifchen Heere den ruſſi⸗ 
chen Feldzug mit. Louis Napoleon, als er im Frühjahr 1831 fich den 
romagnolifchen Schaaren anſchloß, welche die weltliche Priefterherrichaft 
zu ftürzen bofften, lernte in ihrem Lager den Andreas kennen. AR 
Kaiſer ertheilte er ihm die St. Helenamedaille. Weiteres iſt Mythe. 
Felir war im December 1819 in Meldola bei Imola geboren. Als 
Student in Bologna fchloß er fich den Verſchworenen des Jungen 
Italiens an und folgte ihnen 1843 zum jogenannten „Banditen“Krieg 
in ven Apennin unter Oberft Ribotti. In der Nacht des erften Mat 
1844 wurden Vater und Sohn verhaftet. Der Unterfuchungsrihter 
theilte diefem mit, daß 22 feiner Genoffen hingerichtet- würden; er ja 
ber nächfte nach ihnen. Er wurde von einem päpftlichen Kerkerloch ge 
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Splitterrichterei und Spionage machte die Eriftenz in dieſem Kreiſe für 
einen irgend noch ebrenbaften Menfchen zur Hölle. Daher war Orfini 
auch 1854 bereit, die von Garibaldi und von Medici abgelehnte Führung 
per miferabeln Expedition in die Lunigiana zu übernehmen, während 
welcher Mazzini fich in Genf verborgen hielt. Orſini's Leben war and 
burch den Meffervirtuofen (accoltellatore), den Romagnolen Anton: 
Foschini bedroht. ALS diefer Unmenfh, nur um feine Bravo pu 
zeigen, in einer belebten Straße Londons jeden Begegnenden verwundet, 
ja als er wegen Spielhänbel vier italienifche Flüchtlinge töbtete, ber 
ichaffte ihm Mazzini durch fein Gebot bei Freunden ficheres Afyl, un 
als das engliiche Gericht einen Preis auf ihn ausſetzte, einen falſchen 
Paß. (Montazio’s Orfint ©. 38. 39.) 

Die weiteren tollen Aufftandsverjuche, welche Orfint auf Bell 
Mazzini's machte, feine einjährige Gefangenfchaft in Mantua kennen mt 
Schon. Im Mai 1856 kam er aus diefer wieder nach London. Hi 

(ernte ihn Montazio kennen. Orſini war jet 37 Jahre alt, troß feine 
Strapazen beleibt, von anziehendem, intereffantem Geficht, wit hoben, 
zurücgebogener Stine, ein vollendeter Gentleman. Er hatte öfters An— 
wanblungen von Spleen und von Hallueinationen. Mazzini beſuchte et 
nur aus Gewohnheit. Ex hielt ihn jeßt für einen unpraftifchen Phar 
taften. As Mazzini bald darauf abreifte, um in Genua, an Kt 
Tyrrheniſchen Küfte, in Neapel feine Feuerteüfel abzubrennen, hinterließ 
er an Orſini noch ein: „Ich rechne auf dich!“ Umfonft! Der Neftauatut 
James Wyld hatte wohl auch aus Spekulation bei fich theils gemein— 
ame, theils nationale Klubs von Radikalen und von Flüchtlingen gebildet. 
Die Italiener allein gingen ſogleich wieder auseinander, weil ſie 
einander haften. Die franzöſiſchen Klubiſten, mit denen Orſini dunh 
Bernard bekannt geworben war, verſicherten Orſini, daß der Tod Napo— 
leons die demokratiſch⸗ſociale Republik in Frankreich ſicher zur unmittelbare 
Folge haben würde. Indeß verfaßte er Vorträge, worin er ben Zuſtand 
Italiens draftiih und die Nothwendigfeit der Näumung Roms durch die 
Franzoſen ſchilderte; er lernte dieſe Vorträge in engliſcher Sprache aus 
wendig und trat in London und in den benachbarten Städten mit Ol 
als „Lelturer” auf. Die Veröffentlichung der Gefchichte feiner Leiben u 
ven Kerkern von Mantua hatte ſchon Intereffe für ihn gemedt. Mar 
her Orten wurden in Folge feiner Vorträge Petitionen an bas Par 
ment um Räumung Roms unterzeichnet. 
| Mazzini hatte, wie immer, um fich ein halb Dutzend fühiger Köpfe 
welche ihm blindlings ergeben waren, und einen Haufen Tröpfe, MT 
wie Chorfnaben ihn beräucherten. Bei biefen wurde ruchbar, daß Orfin 
nach dem erbärmlichen Ausgang der Expeditionen von 1857 fi ertuhn 
hatte, ſpottend feine Zweifel über das Apoftolat und bie Unfeßtbar | 
Mozint’s auszuſprechen. Um ihn auf die Probe zur ftellen, ob © ® 
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orthodor gehorfam oder Apoftat fei, wurde an ihn das Anfinn 
wie ſchon Andere gethan, bie Hälfte des Ertrags feiner Vortri 
maginijtifche Kaffe zu Tiefern, aus welcher die Erpebitionen 
wurden. Orſini weigerte fich beffen entſchieden. Mazzini fe 
derauf: „So bleibe Du denn rein. Glaube aber troß alles Kl 
es in Italien ohne ung feine nationale Initiative gibt. Ich 

‘ Mittelpunkt der Elemente, die Männer der That, das Volk F 

es mit Recht ober mit Unvecht, nur mid. Laß Dir dieß ge 
Orfini antwortete in Werfen. Stansfeld Ias biefe in vem | 
den gläubigen Anbeterinen Mazzini's vor, unter welchen Emil 
Hawhes, welche Mazzini in den verſchiedenſten Stellungen 
hatte, die Gattin Saffi's und die des Abgeordneten (fpäteren 
Gibſon und Hauptaftionärs des Morning Star fich hervorthate 
weibliche Eoneil verdammte Orfini. Die Chorfnaben Mazzini' 
aus, Orfini fei durch das ihm geöffnete Thor von Mantua a 
wodurch der Verdacht, als fei er öftreichiicher Spion, auf 
Mayini rügte Orſini nur barüber, daß er über die Damen fir 
widrig geäußert habe. Orſini mußte fpäter wieder einmal Mazzir 
Er nahm dabei Bernard mit, welcher viel Einfluß über ihn gewoꝛ 
Diefer, aus Carcafjonne gebürtig, war franzöfifcher Marinearz 
feit 1848 hieß er der „Klubift” ver äuferften Linken. Auch 
die Servilität der Adepten Mazzini's und ihre Intoleranz a 
fteigerte die Scham Orſini's darüber, daß er fo lange das blindı 
defjelben gewefen. Seitvem fahen ſich Orfini und Mazzini r 
Der Bruch wurde offenkundig durch bie im Mai 1857 erfolgte 
lichung der memoirs and adventures Orſini's. Diefer befäm 
mit warmer Ueberzeugung ben politifchen Meucelmord. M 
dieſe Memoiren in feiner Zeitjehrift pensiero ed azione durch 
ſatyriſche Feder, Campanella, „vernichten“. 

Das war die Bande, durch welche fich Oeftreich feit Jahren 
Härteren Maßregeln gegen feine italienijchen Unterthanen reize 
bei dieſen die Empfänglichfeit für verfühnliches Entgegentommer 
ben war. Cavour erntete allerdings bie Früchte jener Frevel 
Fehler feiner Feinde, aber nicht als träger Erbe. 

Orſini kam von jegt an beinahe mit feinem Italiener, nu 
gen englifchen Radikalen und mit franzöfifhen Flüchtlingen | 
Lebensüberbruß und die Begierde, felbftftändig einen großen Schl: 
Vaterland zu führen, verfolgten ihn. In Kaffeehäuſern wurde zwiſch 
fpiefen das Complott von ihnen gereift. Nachdem Bernard 
fein Hauptwerkeug gefunden und fertig gemacht hatte, galt es, 
georbneten zu ſchaffen. Als Projettenmacher voller „Sbeen“, 
zum Ziele tamen, ftand Bernard mit italienifchen Mechanikert 


Bindung. Er verſprach ihnen hie Intenfität des Gaslichts { 
18 
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fteigern. ine von ihm gemiethete Hütte bei London flog Traft des Leucht⸗ 
gafes in die Luft. So wurden die Orfinibomben, eigentlich Cylinder aus 
Gußeifen, entdeckt, erprobt und über Belgien als Leuchtapparate nach Paris 
geſchafft. In England wurden drei italienifche Flüchtlinge, worunter zwei 
hungernde Sprachlehrer und ein ganz verworfenes Subjelt, eine Art von 
blonvem Neger, gevungen und mit falichen Päſſen nach Paris geſchick. 
Hier lebte Orfint auf vem Fuß eines Gentlemans; er folgte dem Kaiſer 
zu Pferd in den Elyſeiſchen Zelvern und in die Große Oper. Diejer jollte 
ven 12. Januar 1858 fein Opfer werden. Bernard hatte bie freche Eitel⸗ 
feit, an biefem Abende in London eine öffentliche Vorlefung über den Tett: 
les rois s’en vont zu halten. ‘Die franzöfiichen Spione verſtanden aber 
pie fehr Teichtfertigen Andeutungen nit. Den 14. Januar war eine 
außerorbentliche Vorftellung in der Großen Oper. Die Verſchworenen 
wurden von ihren Plägen in der Vorhalle, wo ver Kaiſer purchgehen mußte, 
von ver Polizei verbrängt, einer, Pieri, erfannt und verhaftet. ‘Die drei 
übrigen ftellten fich auf Stufen an der Ede ver Straßen Le Pelletier um 
Roſſini, als der Kaiſer um halb neun Uhr angefahren fam. Auf Orfini's 
Kommando warfen Gomez und dann Audio je eine große, DOrfini eine 
fleinere Bombe. Ein Splitter verwundete ihn jo im Geficht, daß das 
Blut ihm über die Augen Tief. Den Taiferlichen Wagen hatten 76 Bom- 
benfplitter getroffen, der Kaifer und die Kaiſerin waren unverfehrt und 
fonnten der Oper anwohnen, aber 156 Gardeulanen und Zuſchauer blu⸗ 
teten aus 511 Wunden. Drfint warf eine Bombe und feinen jehsläu- 
figen Revolver in einen Winkel und fuhr nach Haufe. Die beiden Hel- 
fershelfer wurden verhaftet, ihre Geftänpniffe führten auf die Spur um 
zur Verhaftung Orſini's. Nachdem ihm jene vorgehalten waren, geſtand 
auch er, jedoch ohne Jemanden weiter zu compromittiren. 

Orfini wählte Jüles Favre zu feinem Vertheidiger, mit dem Auftrage, 
nicht fein Leben, fondern feine Ehre durch den Beweis zu retten, er fa 
nicht ein gemeiner Meuchelmörder, ſondern er habe in Frankreich eine 
Revolution veranlaffen wollen, damit es Italien die Hand biete, fich zu 
erheben und feine Unabhängigkeit zu erlämpfen. ‘Den eilften Februar 
ſchrieb Orfint von dem Gefängniß Mazas aus an den Kaiſer: „Meine 
Geſtändniſſe genügen mich in ven Tod zu ſchicken und ich werde ihn er 
leiven ohne um Gnade zu bitten, fowohl weil ich mich vor dem Mann, 
welcher vie Freiheit meines Vaterlandes in ihrem Entftehen töbtete, micht 
erniebrigen werde, als weil ver Tob für mid; in meiner Lage eine Wohl 
that tft. Aber am Ende meiner Laufbahn will ich doch noch einmal mid 
aufraffen, um Stalten zu Hilfe zu kommen, für deſſen Unabhängigfei 
ih allen Gefahren und Opfern entgegengegangen bin. Ste war ver be 
ftändige Gegenftand meiner ganzen Liebe und biefen letzten Gedanken 
will ich im bie letzten Worte legen, welche ich an Ihre Majeſtät richte.” 

„Zur Aufrechthaltung des europätfchen Gleichgewichts ift bie Her 





ftellung ber Unabhängigfeit Italiens oder bie Brechung der Ketten 
wodurch es von Deftreih in ber Sflaverei erhalten wird. For 
daß für die Befreiung ber Italiener das Blut ber Franzofen x 
werde? Nein, fo weit gehe ich nicht! Italien verlangt nur, daß F 
nicht gegen Italien intervenive, daß Frankreich Deutſchland nicht 
Deftreih in den Kämpfen zu unterftügen, welche bald ausbrechen 
Dieß ift e8, was Ihre Majeftät thun kann, wenn Sie nur wil 
dieſem Wollen aber hängt das Glück ober das Unglück meines 
landes ab, das Leben und ber Tod einer Nation, welcher Europ 
geoßen Theil feiner Civilifation verbantt. Diefe Bitte wage 
meinem Gefängnig aus an Ihre Majeftät zu richten und ich v 
nicht an ber Erhörung meiner ſchwachen Stimme. Ich befchwt 
Mojeftät, Italien die Freiheit wieder zu geben, welde feine Si 
Jahre 1849 durch die Schuld der Franzoſen verloren haben. Mi 
Ihre Majeſtät Sich erinnern, daß bie Italiener, mein Vater i 
Reihen, mit Freuden ihr Blut für Napoleon den Großen u 
überall, wohin er fie führen mochte; erinnern Sie Sich, daß | 
bis zum Fall getren waren. Vergeſſen Sie nicht, daß bie 
Europas und die Ihrige fo lange nur eine Chimäre fein wird, f 
Stalien nicht unabhängig ift. Möge Ihre Majeftät ven letzten 
eines auf den Stufen des Schaffots ffehenden Patrioten nicht zurü— 
fondern mein Vaterland befreien und bie Segnungen von 25 M 
Bürgern werden Ihnen in die Nachwelt folgen.“ 

Der Brief wurde von Favre im Verlauf feiner Vertheivigu 
leſen. Seine Veröffentlichung im Moniteur vom 25. Februar err 
rechtes Aufjehen. Die zwei Verſchworenen, welche die Eyfinder geworfer 
wurden zu Gefängniß begnadigt. Orfini brachte die ganze Zeit in 
ja frommer Sammlung zu. Wie er fein Todesurtheil mit mdr 
Gleichmuth vernommen hatte, fo ging er auch am Morgen bes 1: 
in ben Tod, als Parricive barfuß, in langem weißem Hemde, dae 
in einen ſchwarzen Schleier gehüllt. Seinem Genoſſen Pieri, 
über biefe Toilette fpottete und ihm zurief: eh bien, mon vieu: 
wortete Orfini nur: calma! calma! (Ruheh Bieri fang im 
mourir pour la patrie, im Singen traf ihn das Fallbeil. Orfi 
viva l’Italia! viva la Francia! legte fi unter das Beil un 
Cernuschi verficherte, Orfini ſei im feften Glauben geftorben, daß N 
Italien zu feiner Befreiung von Deftreich die ftarte Hand bieten weı 
ein zweiter Brief vom 11. März, welcher beftimmtes Vertrauen in N 
ausdrückt, Acht if, wie z. B. Coppi glaubt, oder vom Kaiſer und Cavou 
redet unb nad} feinem Tode veröffentlicht, wiffen ſelbſt tief eingeweihte 
nieht. Er hatte gewünfcht, in England neben dem verbannten Dicht: 
Foscolo beerbigt zu werben, aber fein Leichnam wurbe auf dem 
ader Mont Parnaſſe bei Paris beerbigt. 
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Es war binnen weniger Jahre das dritte Attentat auf das Leben 
des Raifers der Franzoſen. Diefes letzte machte weitaug den tiefiten 
Eindrud auf ihn. Es war nicht blos die äußerſte Lebensgefahr, in wel- 
cher auch die Kaiſerin geſtanden hatte, e8 war bie Perjönlichkeit, die Cha- 
rafterftärfe des Thäters, fein Zweck, die Wahrheiten, welche er im Ange 
ficht des Todes ausfprach, die edle Form, in welcher er es that. Es war, 
als ob Napoleons Jugendideen gereift, Sühne für ihre Verläugnung md 
für das unter den Mauern Roms vergoffene franzöfiiche und italientice 
Blut forvdernd, fi vor ihm erhöben, vielleicht das Iette Blatt der Sir 
bylle ihm barreichend. Auch menfchlicher Todesichauer mag ihn burk- 
riefelt haben. So leiſe der Gedanke, daß ver Kaiſer feine Ruhe finden 
werde, bis Italien befreit jei, angebeutet war, e8 war Har, ein To heroi⸗ 
ſcher Tod mußte fühne Batrioten zu gleichem „ruhmvollen“ Wagniß waffnen. 
Die Kaiſerin, ſcheint es, war mehr vom Gedanken der Rache erfüllt. 
Der Kaiſer war zu tief getroffen, als daß er ſich damit hätte abfinden 
können. Wie ein Rieſenſchatten ſtand vor ihm die Frage der Zufunft 
Frankreichs und feiner Familie, wenn das nächite Attentat gelang. 

Das Nächitliegende allerdings war, durch Beitrafung der thatfächlichen 
Anftifter und durch Einjchüchterung der geiftigen Aufreizer zum Tyran⸗ 
nenmord in der Preſſe die Wieverholung. unwahrfcheinlicher zu machen. 
Bernards Verhaftung in England wurde erzielt, nicht aber feine Aus 
Tieferung. Die englifchen Geſchworenen Sprachen ven entjchloffenen Klu—⸗ 
biften frei. Das Volk trug ihn im Triumph nach Haufe, jchwärmte für 
Italien, für Orſini. Palmerſton, welcher das internationale Recht zum 
Schuß des Kaiſers beobachten und durch ein Geſetz ficher ftelfen wollte, 
mußte vom Miniſterium zurüdtreten. In feine Stelle im Miniſterium treten 
die Tory. Ueber die miittelbaren, nachhaltigen Wirkungen des Attentatd 
ſpäter Eingehenveres. Fatal für Cavours Pläne war, daß in Frankreich 
durch Das Attentat die Schreden vor dem Kommunismus wieder entfejlelt 
und die jchärfiten Maßregeln zum Schuß für das Leben des Netters ber 
Geſellſchaft von Millionen leivenfchaftlich geheifcht wurden. In ven Augen 
diefer Maffen war dem italieniſchen Charakter ein Kainszeichen aufgevrüdt. 
Und doch beichleunigte das Verbrechen Orſini's die Geſchicke Italiens. 

Das Attentat ging von England aus, aber alle vier Thäter waren 
Italiener. Deßhalb war es natürlich, daß fich die Faiferliche Megierung, 
außer an Belgien und an vie Schweiz, namentlich an Italien, an Pie 
mont, obgleich dieſem feiner der Verſchworenen entjtammte, mit der dor: 
berung wandte, bie zum Tyrannenmord aufrufende Preife und die Flücht⸗ 
linge ftrenger zu überwachen. Cavour bezeichnete dieſe Kriſe als bie 
gefährlichite, die er auf dem Weg zu der Enticheivung von 1859 zu um: 
ſchiffen hatte. Schon ven 26. Januar 1858 ſchreibt er an Rattazzi, feine 
Schwierigkeiten feien dadurch vermehrt. Aufgeregt durch Orfini’s That 
rühmte die Turiner Zeitung Ragione, auch gegen Viktor Emanuel zielen, 
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ift nicht immer ein verborbener Menſch oder unlösbar ar bie rewolutie 
nären Sekten gebunden. Bliebe er in feinem Vaterlande überwacht und 
würde er hier, jofern es Noth thäte, beftraft, fo würde er wenigſtens nicht 
ein ganz gefährlicher Menſch. In die Verbannung gejtoßen, gereizt burd) 
gejekeswibrige Maßregeln, genöthigt, außerhalb der anftändigen Geſellſchaft, 
oft ohne Eriftenzmittel zu Ieben, fett er fich mit Revolutionären in Ver 
Bindung und wird von ihnen leicht in ihre Verjchwörungen eingezogen. 
Daber kann man mit Grund behaupten, daß das von ber päbftlichen 
Regierung befolgte Syſtem ven Reihen der Revolutionäre bejtändig Re 
fruten zuführte. So lange diefes dauert, werden alle Anftrengungen ber 
-Negierungen, bie Sekten zu vernichten, erfolgslos bleiben; denn während 
bie einen fich von ben gefährlichen Mittelpunkten entfernen, treffen ambere, 
von ihren eigenen Regierungen, namentlich von ber päbftlichen, gejchiät, 
pajelbft zufammen. Daher die außerordentliche Lebensfähigfett ver Mayxt- 
niftenpartei.” Und dieß war, namentlich in Betreff ver entfittlichenven 
Wirkung der Verbannung, richtig. Dieſelbe zeigte fih auch in Turin, 
obgleich Hier viele gemäßigte, fich in guten PVerhältniffen befinbenve 
Flüchtlinge lebten. Es war ein großes Verdienſt Piemonts, daß e8 ben 
italieniſchen Flüchtlingen auf italieniſchem Boden, in einer conſtitutionellen 
Monarchie Aufenthalt, zum Theil lohnende Arbeit bot. So wurden 
biefe ihrem Vaterlande nicht fo fehr entfrembet, nicht mit unreifen republi⸗ 
kaniſchen und überhaupt nicht fo fehr mit Anichauungen erfüllt, welche 
vielleicht für andere Länder, aber entfernt nicht für Italien paßten. 
Wir müſſen nunmehr auch einen Blick auf die inneren Zuftänve 
Piemonts werfen,*) um fo mehr als Cavour ftets: und mit Necht bie 
Solidarität feiner liberalen inneren und die der Nationalität feiner äu—⸗ 
Beren Politik behauptete. Gegen Ende des. Sahres 1857 wurde die Be 
völferungsaufnahme des Königreichs vollzogen. Die Bevölkerung ſämmt⸗ 
licher Provinzen, die Infel und Savoyen eingerechnet, bezifferte fich auf: 
5,041,883 Seelen.**) Im Juli 1857 war die Volkskammer nach vier 


*) Eingehender, wenn auch gebrängt, haben wir die innere Politik Piemonts dar- 
geftellt in „Unferer Zeit" Band VII. Heft 78. Wir erlauben uns im Folgenden 
manden Sat wörtlich daraus zu entnehmen, da e8 ben beften Quellen unmittelbar 
entnommen ift. 

**) Das beinahe gleichzeitig erjchtenene Dizionario generale dei communi d’Italia 
per G. Marzoratti berechnet bie Bevölkerung ber farbinifchen Feſtlandsſtaaten, natlr- 
lich Savoyen mit inbegriffen, auf 4,368,992, die der Inſel auf 547,112, aljo Summe 
4,916,084 Seelen. Derjelbe gibt der Lombardei 2,606,694, Venetien 2,305,653 Seelen; 
alſo beide zujammen 4,916,347, mithin ein wenig mehr als Sardinien - Piemont. 
Dazu kommen 495,294 Seelen für das k. k. italienifche Tyrol, So beſaß ben 
Deftreih gegen eine Million mehr Italiener als Sarbinien-PBiemont. Parma zählte 
511,969, Modena 606,139 Seelen, Toscana 1,817,466, der Kirchenftaat (ungefähr) 
2,940,000. Das feſtländiſche Königreich Neapel berechnet ſich auf 6,475,075, Sicilien 
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zu wählen. Ein großer Theil des Landadels ſchloß fich dieſen „Patrioten“ 
an. Das Land bedeckte ſich mit Vereinen (Cavour fchreibt: more Mazzini) 
unter ftrenger einheitlicher Oberleitung. Bon den Kanzeln erſchollen 
bifchöfliche Hirtenbriefe, Fraft welcher, wie Betheiligung an den Wahlen 
bisher Sünde geweſen war, fo jet die Enthaltung davon für Sünde er- 
Härt wurde. Dieje vieler Orten des Verſtändniſſes halber im den pie 
montefiihen Volksdialekt überfettten Hirtenbriefe wurben in feſtlich be 
leuchteten Kirchen verlejen, vreitägige Gebete um ein dem Vaterland und 
ber Kirche günftiges Wahlrefultat wurden angeorpnet; fie wurden an jevem 
biefer Tage mit dem veni creator spiritus, wie bei der Pabſtwahl, 
und mit den Litaneien der unbefledten Gottesmutter eröffnet und dann 
wurde dem Volke mit dem H. Sacrament der Segen ertheilt. Der 
Klerus war überzeugt, daß Liberale Wahlen unmittelbar zur Einziehung 
bes Kirchenguts führen würden. Pfarrer erflärten das Nichtſtimmen für 
ben Herifalen Kandidaten, wie das Stimmen für einen „Excommunicirten“ 
für Todſünde, wovon fie nicht abſolviren könnten, wegen welcher fie pas 
Begräbniß in gemweihter Erde verweigern müßten. Der Pfarrer von Ra— 
pallo (Oftriviera) hielt das Kirchengebet pro imperatore nostro Fran- 
cisco Josefo. Weiber und Kinder wurden im Beichtftuhl für das See 
(enbeil der Hauspäter in Todesangſt geſetzt. „Rom, fchreibt Cavour an 
de la Rive, hat den Prieftern einen unbegränzten Krebit auf den Himmel 
und auf die Hölle eröffnet. Das war der Dank dafür, daß Cavour in 
der Kammer das Recht ver Pfarrer vertheivigt hatte, jeden Pfarrhof zum 
Sit der Wahlagitation zu machen. Und doch weigerte er fich auch nachher 
zur Strafe für diefen Mißbrauch des Gotteshaufes Die Güter des Klerus 
zu fecularifiven. Keine politiiche Partei fennt die Dankbarkeit weniger 
als die alle Tugenden predigende klerikale. Da indeß die klerikalreaktio⸗ 
näre Bartei nur wenig Kandidaten namhaft machte, fo fuhren Meinifteriele 
und Radikale, ja ſelbſt Gefinnungsverwandte fort, ſich in den Wahlfreifen 
zu befämpfen. Erft zwei Tage vor dem eriten Wahltag veröffentlichte 
das Herifalreaftionäre Wahlcommitte feinen Kandidaten für jeden Wahl: 
bezirk. Dett vereinigten fich, von Grimm und von der Angſt der Selbit- 
erbaltung überwältigt, vie Minifteriellen und die Radikalen. Das ftädtereiche 
Pothal hielt feft zu ihnen; aber eine Karte über die Wahlen zeigt von 
Spezia an nordweitlich, der ganzen Küfte, ven Alpen entlang bis an ben 
oberen Po einen jchwarzen Halbfreis. Auf der Inſel Sardinien, wo 
achtzig Procent der Bevölkerung „analfabeten” find, und in Savohen 
kam es den Klerikalen fehr zu gute, daß ſich der Wähler den Wahlzettel 
jchreiben laſſen darf. Die gemäßigten Kandidaten fielen meiftens durch, 
der Adel zählte 41 jtatt der bisherigen 17 Vertreter; obgleich durch das 
Wahlrefultat überrajcht, begrüßte Cavour dieß als einen Maffeneintritt des 
Adels in das Verfaffungsleben. Sehr viele unbelannte Neulinge wurden ge 
wählt. Im Siegestaumel forderten die Klerikalen „ven Sohn des Teu— 
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fels“ Cavour auf zum Kreuze zu Friechen, fonft würden fie ohne ihn bag 
Land regieren.*) Aber die Führer ihrer Partei jahen bald ein, daß fie 
nicht das Zeug, noch die Macht dazu hatten. Sie hatten fi in einem 
Theil ihrer Kreaturen getäufcht. Cavour fah richtig voraus, daß viele, 
welche als Klerikale hineingingen, als parlamentarifche Confervative 
herauskommen würden. 
In der Thronrede am 14. December 1857 wurde die bisherige national⸗ 
— Ffiberale Politik als feſtſtehend verkündet. Sofort wurde die Frage aufgewor⸗ 
fen, ob die durch erwiefenen Mißbrauch der geiftfichen Gewalt Gewählten zu⸗ 
zulaffen feien? Am 30. December 1857 wurde in ver Kammer Bericht über 
die wegen unerlaubter Anwendung geiftlicher Mittel angefochtenen Wahlen 
erftattet. Cavour erffärte, nach feiner Meberzeugung fei der Biſchof berech⸗ 
tigt, auch in ſolchen Fällen Paftoralbriefe an die Pfarrer zu ſchicken. 
Allein er wollte, daß nur mit gleichen Iegalen Waffen gefimpft werde. 
Dieß wäre nicht der Fall, wenn ber Pfarrer in Wahlverfammlungen 
feine pofitifhen Gegner, die Minifter oder die Kandidaten, für Todfeinde 
der Kirche erklären bürfte, welche die Blitze Gottes und der Kirche ver 
dienen, weil fie vielleicht über die Kirchengüter dem Klerus mißfällige 
Anfichten hegten. Wenn dem Klerus ein folder Gebrauch der zu ganz 
andern Zwecken ihm ertheilten geiftlichen Gewalt geftattet würde, fo 
Könnte e8 zu blutigem Bürgerkriege führen. Selbft Cofta de Beauregarb 
von der Rechten erklärte, daß eine durch jenen Mißbrauch Herbeigeführte 
Wahl für ungiltig zu erflären wäre. Die Rechte fah ein, daß die Vor— 
züge, welche die fatholifche Kirche als die Kirche ver Majorität von Sei- 
ten des Staats genoß, von Seiten des Klerus nur durch Einhaltung 
gewiffer Schranken zu erhalten ſeien. (Kritik diefer Kammerverhandlung in 
Chiala, une page d’histoire du gouvernement representatif en Piemont. 
Avantpropos.) Aber wie follte vom Staat die Einwirkung im Beicht- 
ſtuhl überwacht und beſtraft werden? Indem die Mehrheit ver Kammer jede 
Abficht eines Geiftlichen, bei einer Wahl eine geiftige Preffion auszuüben, 
für geſetzwidrig, jeven Gebrauch ber geiftlichen Mittel für einen Miß— 
brauch erflärte, verzichtete fie eigentlich auf Ausführung diefes Gefeges. 
Die Klerikalen hatten 40, die Minifterielfen 58, die fih nun im der 
Regel ihnen anſchließenden Radikalen 26 Stimmen. Siebzehn Wahlen, 
namentlich die ber Redalteure ber Herifafen Armonia, aber auch einige 
fiberale Wahlen wurben umgeftoßen und fie meiftens durch Minifterielfe 
erſetzt. Der Fischtetto durfte jegt ohne Gefahr bie meiften Rammermitglie- 
der barftelfen, wie fie ohne Unterjchied der Größe in gleichgroße Bedien⸗ 
tenfioreen Cavours geſteckt wurden. In Wahrheit aber hatte fih Cavour 


*) Charakteriftiic für dieſen Wahlkampf, für jeine Tendenz und Waffen ift eine 
Doppellarikatur: im „Spiegel der Täuſchung“ Hält der Pfaffe den Teufel, im „Spiegel 
der Wahrheit“ hält dev Teufel den Pfaffen aufrecht. 


284 Wird das Deficit durch moraliſches Anfehen aufgewogen? 


mit Recht darauf verlaffen, daß der Eid in Piemont, namentlich auch ba 
der Rechten, noch Kraft Hatte. Im italieniichen Parlament Tonnte und 
kann man auf diefen Grundpfeiler nicht mehr fo durchweg rechnen. 
Die ſchwache Seite waren wie immer vie Finanzen. Cavour ſelbſt 
mußte geftehen, daß er fich in dieſem Punkte vielleicht öfters geirrt babe 
Unter dem fpöttifchen Lächeln der Gegner ſprach er fett Jahren von ben 
„beinahe hergeſtellten Finanzen“. Im Mai 1858 erklärte er, die Statt 
ſchuld belaufe fich auf 700 Millionen. Er mußte fich, namentlich für 
den Montcenis- Tunnel, Vollmacht zu einem neuen Anlehen von vier: 
Millionen geben laſſen. Es ehrte beide Männer, daß Cavour das Auf 
bringen beffelben in England dem confervativen Grafen Revel, welcher 
gegen das Anlehen gefprochen hatte, auftrug und daß dieſer es über: 
nahm. Gleichzeitig beantragte Cavour, daß der Staat Der cassa ecde- 
siastica, aus welcher die Infafjen aufgelöfter Klöfter und Pfarrer, melde 
durch die Zehntablöfung unter 500 Lire heruntergefommen waren, unter 
ſtützt wurden, ein Anlehen von 751,000 Lire gewähre, während bie meijten 
Biſchöfe noch fehr reiche Einkünfte hatten. Nichts deſto weniger fuhren 
im Chor mit den öſtreichiſchen vie klerikalen Blätter fort täglich zu verkün⸗ 
digen, Piemont gehe feinem fittlichen und materiellen Zerfall unaufpaliem 
entgegen. Brofferio jtimmte mit ihnen fchabenfroh in der Behauptung 
überein, das Anfehen Piemonts im Ausland habe fich nicht gehoben. 
Cavour erklärte dagegen, früher haben felbft die Italien günſtigſten Ger 
fter des Auslands, ein Byron, ein Macaulay Italien für eine ſchöne Un 
glückliche angefehen, welche an einen brutalen Tyrannen verheirathet |, 
fie haben ihr eheliches Glück wohl gewünfcht, aber fie nicht für fähig ge 
halten, ihre Familie mit Unabhängigkeit und Freiheit zu regieren. Jeht 
nenne der PBiemontefe feinen Namen im Auslande mit Selbſtbewußtſem 
und alle edlen Geifter fchlagen ihm entgegen. Das Athen Nordamerilah 
Boſton, habe eine Kanone für Aleffanpria geftifte. Dem Solaro bein 
Margarita hielt Cavour vor, daß fein Verwandter, ver Seeoffizier de Bir 
am Ganges, in Birma ven kühnen Patriotismus feines Königs habe 
rühmen hören und fragte ihn, ob vergleichen auch vor 1848 (unter Sole 
ro's Miniſterium) vorgefommen ſei? Ganz befondere Genugthuung 9% 
währte Cavour eine Inpuftrienusftellung, indem dieſelbe darthat, daß ji 
in ber Periode des niederen Zolls die Inbuftrie Piemonts beventend ge 
hoben hatte und daß, während ver Arbeitslohn gefttegen war, bie Klei⸗ 
dungsſtoffe, das Salz, das Brod billiger geworden waren. Gr berechnete— 
daß in Folge des freieren Verkehrs ein mittlere Arbeiterfamilie auf der 
genueſiſchen Küfte jeßt am Brod allein jährlich 48 Lire erfpare. Nichts 
deſto weniger wurde Cavour als Blutegel, wegen ver Steuergeſetze und des 
Preßgeſetzes als Wöchnerin mit einem böfen Balg abgebildet. Er fagte darüber 
lächelnd, ſolche Angriffe dienten auch. dazu, daß man ihn nicht vergeſe 
Den Radikalen natürlich galt er für einen ſchwankenden Zauderer. Di 
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Die inneren Berhältnijfe waren aljo jetzt To gejtaltet, daß fie ver 
Entwickelung, der Entfeffelung der äußeren, ver Kriegspolitik Cavours Feine 
großen Hindernifje mehr bereiteten. Der Grundſatz Cavours war, daß fih 
feine große Revolution mit dem Schwert ausführen laſſe, ehe fie im ven 
Geiſtern zuvor gereift fe. Das Mögliche war in biefer Beziehung ge 
fchehen, troß der Außerften Gegenanftrengungen der Deftreich dienenden 
altramontanen, legitimiftiichen, partifulariftiichen Kräfte. Allein ein her 
vorragendes Mitglied des piemontefifchen Senats, einft Balbo's Genoſſe 
in deſſen Minifterum, jagte achjelzudend zu uns; Die bloße Shmpathie 
der Völker ift noch wenig. Auch Cavour huldigte immer mehr dem Glau⸗ 
ben an bie gros bataillons. ‘Daher nütte er wohl die Sympathieen de} 
engliihen Rapitals bei feinem Anlehen aus; allein er wußte, daß er von 
den eben regierenden Torys gegen ihren alten Bundesgenoſſen Deftreid 
feine Hilfe hoffen durfte. Herrichte doch der Verdacht, daß bie Tor 
geneigt feten, Deftreich feine itafienifchen Befigungen zu verbürgen, um 
Deftreih in den fich fortipinnenden Tragen der unteren Donau und be 
hufs der Erhaltung der Türkei feft an ihrer Seite zu halten. Die dffent- 
fihe Meinung in Piemont, bejonders die genuefiichen Schiffseigenthimer 
waren durch diefe Befürchtung über die Maßen erfchredt. Im März 1859 
wollten fie aus Angft vor den engliichen Kriegsichiffen Teine Fahrt mehr 
weiter als bis Marſeille wagen. Den friedlichen Grundton der englifchen 
Stimmung und die Scheu vor der vermwegenen ruheloſen Bolitif Cavours 
theilten auch erprobte alte PBatrioten, namentlich piemontefifche Minifter 
von 1848, nur daß bei ihnen auch die Firchliche Ueberzeugung mittwirkte.*) 

Cavour Tieß ſich weder durch die Rüdficht auf England, noch durch 
die hindoftanifche Nefignation der Veteranen Piemonts abhalten, die öſt⸗ 
reichifche Politik auf allen Wegen zu kreuzen und zu reizen. Er hoffte 
im Nothfall auch aus der Aſche noch Funken aufzublafen. Er trachtele 
nur darnach, in erfter Linie ſich mit Frankreich, er fuchte den Kaifer der 


*) D’Azeglio, jet 59 Jahre alt, fohreibt den 3. April 1857 an feinen Freund 
Doubet in Paris: „Erlauben Sie mir Ihnen zu fagen, daß Ihre hochgeftellte Perlön- 
Tichfeit (Napoleon) mit ihrer Frage: was muß man für Italien thun? — mir den⸗ 
jelben Eindrud macht wie Pilatus mit feiner Frage: was ift Wahrheit? Hat je 
Europa aufrichtig dieſe Frage geftellt? Hat es Die Antwort abgewartet? Wollte es 
nicht immer unfere Angelegenheiten bei uns und ohne uns machen? Jedenfalls glaube 
ich nicht, daß ſich das alles ſchnell ins Reine bringen laſſe; denn nicht Italien allein 
erwartet eine Löſung, jondern Die ganze Welt. Das alte Princip ift dahin, dag neut 
ift noch nicht, oder Doch nur in der Theorie da. Zum Glück für Sie ift hier mein 
Papier zu Ende” Und den 21. Juni 1858, während Cavour fchon nahe Daran wat, 
feine Hand in die Napoleons zu legen, jchreibt D’Azeglio an feinen Vertrauten Eugen 
Rendü in Paris: „Was die Politik betrifft, fo habe auch ich mich um einige Jahr- 
hunderte zurüdgeftellt und tröfte mich über die gegenwärtige Welt, indem ich fehe, daß 
die Gejgichte nur ein Gewebe von mehr oder weniger hinfenden Transaktionen if 
welche Die arme Nachkommenſchaft Adams ftets nach verfchiedenen Richtungen hin 
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Tranzofen mit dem von Rußland zu verföhnen.*) Aber bieß war nicht 
mehr fo leicht, wie unmittelbar nad) dem Krimkriege. Rußland, welches 
mit Piemont „ven unfterblichen Haß gegen Oeſtreich“ theilte, wäre als 
entfernte Macht für Piemont ber ungefährlichite Bundesgenoſſe geweſen. 
Allein Rußland mußte feine Kräfte noch längere Zeit fammeln. So 
Tange tonnte Cavour nicht Gewehr bei Fuß ausharren. Die Finanzen 
und die Ungebuld ber erregten Geifter in Italien geftatteten es nicht. 
Diefe hätten ſich bald von dem Zögernden ab, bas Heißt gegen ihm zu 
Mazzini gewendet. — Aus demſelben Grunde konnte auch nicht darauf 
gewartet werben, daß Napoleon, feine Pläne bei ſich Hin- und herwäßend, 
zu einem Entſchluſſe kam, welcher ihn nöthigte, Piemont aufzuſuchen und 
ihm wohlfeile Bedingungen zu ftellen. Wohl Hagte nach Billafranca ein 
vielgenannter itafienifcher Patriot bei uns, „Cavour fei zu ungeduldig für 
feine Hehe politifche Aufgabe gewefen. Denn wenn er Napoleon nicht 
1859 in den Krieg hineingeriffen hätte, fo würde ver Kaifer wohl bald das 
in feiner Getheiltheit ſchwache Deutſchland angegriffen haben, um ihm bie 
Linksrheinlande zu entreißen. Dazu Hätte er die Bundesgenoſſenſchaft 
Piemonts und der italienifhen Liberalen nöthig gehabt und um fie an- 
ſuchen müffen. Das Hätte Italien eine ganz andere Stelle Frankreich 
‚gegenüber gefihert.” Allein in biefem Falle hätte fich Deftreich wohl fehr 
wenig um ben Nhein gefümmert, e8 hätte feine Hauptmacht nach Italien 
geworfen. Konnte bann Frankreich biefem im Kriege ftarke Hilfe ſchicken? 
war nicht zu befürchten, daß Frankreich, um die Rheingränze zu behalten, 
Italien an Deftreich überließe? Hätte nicht Deftreich, bamit befriedigt, 
Deutſchland feinem Schieffal überlaffen? Welches war dann bie Lage Pie- 
monts? Wir Deutjche müffen jevenfalls bei einiger vernünftiger Ueber- 
legung geftehen, daß es für Deutfchland ein großes Glüd war, daß Cavour 
Napoleon nach Italien Iodtte, daß er den Krieg in Italien Localifirte. 
Der Kaifer der Franzoſen hatte in diefer Richtung ſchon über eigenen 
Planen gebrütet, welche fehr bunaftifcher Natur, dem franzöfifchen Ehrgeiz 
jchmeicheln mußten. Bei der Zufammenkunft in Stuttgart im September 
1857 fol ihm der Kaifer von Rußland zu verftehen gegeben haben, daß 


genedt haben, ohne ihr je bie Erreichung ihres Ziele zu geftatten. Ariman und Ormuz 
ſcheinen mir dazu noch eben fo geneigt wie au den Zeiten ber alten Magier. Ich hatte 
die Seele erfüllt von ber Unabhängigfeit meiner Race, Aber Gott hat es nicht ge» 
wollt. Der ie meines Lebens ift verfeplt. Mit mir ift es zu ſpät für Portefeuille- 
gedanten geworben. Unb doch, wenn ber Unmöglichkeit zum Trotz ber Fall einträte, 
meine alten Knochen würden nicht beim Train (aux &quipages) bleiben.“ 

*) Namentlich die Köfnifche Zeitung hat von 1858 bis 1860 intereffante Ent- 
hülfungen über biefe Plane Cavours gegeben. Dazu fommen ihre Turiner Briefe 
über die geheime Gefchichte ber jüngften Zeit, melde vom 28. September 1861 bis 

- in ben März 1862 fortlaufend, vieles Wichtige enthüllen, ohne es natürlich immer 
beweifen zu fönnen, 


_ 
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er einer Schwächung des undankbaren Deftreich. in Italien ſich nicht 
widerſetzen würde. Auch ohne Farini's Erinnerung hatte man in Peter 
burg wohl im Gedächtniß behalten, daß durch bie Ueberlaffung Italiens 
im Jahre 1821 an Deftreich fich diefes nicht hatte bejtimmen laſſen, bafür : 
bie Donaufürjtenthümer an Rußland zu überlaffen. Vielleicht war bie 
napoleonifche Dynaſtie dankbarer. Im Sommer 1858 foll der Pabſt 
dem franzöfiichen Geſandten die aufgefangene Correſpondenz franzöſiſcher 
Agenten mit päbftlichen Unterthanen vorgelegt haben. Darin wurde ver 
Plan befprochen, das napoleonifche Königreich Italien (von 1805 bis 
1815) aus der Lombardei, Venetien, wohl auch der Romagna wieder auf- 
zurichten, und Ancona mit ven Marten an Neapel zu geben. Beide 
Kronen jollten dann durch Vollswahl an Napoleontven kommen; Piemont 
jollte mit Barma und Modena abgefunden werben. Obgleich in dem ſo 
vorbereiteten italieniichen Staatenbunde dem Pabſt ver Ehrenvorfig bejtimmt 
war, jo konnte Pius doch dem Geſandten mit Recht jagen: nichts ift 
Harer, al8 daß man mich mit ber geiftlichen Gewalt abfinden würde! 
und wäre auch nur dieſe gefichert gewefen? Die reale Obermadt in 
Italien wäre dann Frankreich geweſen, welches in der Perjon feiner Krea⸗ 
turen zwei Drittheile des Landes beieffen hätte. Die nationale Unab- 
hängigfett Italiens, die Freiheit vom Ausland, welche alle Patrioten mit 
Recht als den Fruchtboven der politifchen Freiheit anjtrebten, war dann 
auf lange dahin; Piemont von den Napoleonen umklammert, deßgleichen 
Deftreih und Deutſchland in ihrer Linken Flanke. Dann, fchien es, be 
hielt Mazzini Recht: nur die Revolution konnte Italien befreien. Aber 
fonnte fie mit Sranfreih und feinen Vaſallen eher fertig werden, als mit 
Deftreich und feinen Bafallen ? 

Um Italien vor dieſem äußerjten Unglüct zu erretten, wandte ſich 
Cavour an Ferdinand von Neapel, er ſondirte Toscana. Er hätte mit dem 
Pabſt ſich zu verbinden geſucht, aber dieſer war mit Oeſtreich ſolidariſch. 
Er mußte aber äußerſt vorſichtig ſein, weil jede poſitive, wenn auch noch 
ſo intime Mittheilung an einen dieſer Höfe behufs der Abwehr ſolcher 
napoleoniſcher Plane ſicher Napoleon verrathen worden wäre. Es gab 
kein ſicheres Mittel, die Italien vernichtenden dynaſtiſchen Plane Napoleons 
zu durchkreuzen, als ſich ihm als Aſſocié zu einem für beide Theile nik 
lichen Geichäfte anzubieten. Zu dieſem Zwecke waren bie im Mai 1856 
nach dem parifer Congreß und nach der vergeblichen Reife nach London 
von Cavour bei dem Kaiſer angeiponnenen Fäden zu befeftigen. Die 
franzöfiiche und die piemontefilche Preffe hatten die Geiſter an dem Preis, 
welcher für Lombardo-Venetien zu geben war, Savoyen, gewöhnt. Frank 
reich hätte fih damit doch nicht im Herzen Italiens eingeniftet. Die 
Italiener hatten feit dem Ende des fünfzehnten Iahrhunderts fich daran 
gewöhnt Fremde ins Land zu rufen, ſie gegeneinander zu gebrauchen, 
in der Hoffnung, dann beide betrogen heimzuſchicken. Aber die Italiener 
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waren, da ihre kraftloſe Liſt ſie betrog, dadurch ſelbſt die Beute der 
Fremden geworden. War dieß nicht abermals zu befürchten? *) 

Zunächſt war Cavour verantwortlich gegen jein ihm anvertrautes 
Heimathland und deſſen Dynaftie, welche in jever Beziehung die größten 
Dpfer zu bringen, ein großes Wagniß zu übernehmen hatten. „Die ernten 
und bevachten Männer, fchreibt Carutti, fonnten fich der Beforgniß über das 
Bündniß mit einer jo furchtbaren Macht nicht erwehren. Im Jahre 1848 
Hatte man in Turin die Hilfe der franzöfiichen Republik nicht gewollt, und 
das war natürlich. Ihre Intervention würde zum Vortheile der Dema- 
gogen und Republifaner ausgefchlagen fein. Gegenwärtig hatte das mo- 
narchifche Princip von Napoleon nichts zu befürchten. Aber andererjeits 
tonnte der Verbündete von heute fich wohl nächiten Tags in den Meifter 
verwandeln. Frankreich, indem es in den Krieg eintrat, mußte bie aus- 
Tchließliche Leitung übernehmen ; dieſe Leitung — fragte man fi” — wird 
fie ſtets ben Intereſſen Italiens und denen bes Haufes Savoyen ent- 
ſprechen? Im Falle der Nichtübereinitimmung — mußte da der König 
Biltor Emanuel fih nicht notbwendig dem Willen eines Bundesgenofien 
fügen, welcher ver ftärfere und der weniger ferupuldfe war? — Diefe 
Zweifel vervienten in Betracht gezogen zu werben. Allein Graf Cavour 
hatte das Recht zu antworten, „daß alle großen Unternehmungen mehr 
oder weniger bem Unfalle unterworfen find, daß das Haus Savoyen 
immer durch verhängnißreiche Wagniffe hindurchgegangen und daß es ſich 
durch bie Gefahren der Situation von dem großen Ziel nicht zurüd- 
ſchrecken laſſen dürfe.“ 

Aus zuverläſſigſter Quelle wiſſen wir, daß Cavour im Frühjahr 
1856 ſich optimiſtiſch in der Hoffnung gewiegt hatte, Oeſtreich werde ſich 
durch ſtarke Vorſtellungen Frankreichs und Englands beſtimmen laſſen, 
das ihm ja nur fatale Lombardo⸗Venetien gegen ſchwere Geldentſchädigung 
arı Piemont abzutreten. So wäre biefem eine Gebietsabtretung eripart 
worden. „Aber Clarendon wollte nicht.” Jetzt galt es Frankreich durch 
eine Gebietsabtretung zu gewinnen. Den König mußte das Opfer ver 
Provinz Savoyen hart ankommen. Ex tft fich fehr bewußt, daß fein Haus, 
das der Grafen von Savoyhen, eines der älteften in Europa ift. Savoyen 


*) Ich ftand damals mit dem Marchefe P. P. in Briefwechſel, welcher fi durch 
feftene Unbefangenheit des Urtheils hervorthat. Er bielt die Hilfe Frankreichs fir 
unentbehrlich, weil er Deftreih kannte. Ich fchrieb ihm: ihr werbet mieber eine 
Fremdherrſchaft mit einer andern vertaufchen. Er antwortete: „Es ift für einen Kranken 
ſchon eine Erleichterung, nach ſchmerzhaften Wochen von der einen Seite auf bie andere, 
vielleicht eben jo fehmerzhafte gelegt zu werden. Dem, welcher von einem auf ihm 
liegenden Bären erwürgt wird, muß Das raſche Zerfleifhtwerben burch den Tiger als 
das Heinere Uebel ericheinen. Indeß find die Franzofen oft fiegreih und Herren in 
Italien geweſen, aber nie fo lange wie bie Oeſtreicher. Die Franzoſen ruhten nie, 
bis ſie wieder hinausgetrieben wurden.” 

Reuchlin, Geſch. Italiens. III. 19 
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Italien wieder mit Tragen: „Wollte er fich für feine Perſon (gerabe in 
den Gefilden von 1796) einen militärifchen Glanz erringen? Hegte er 
bei fich einen eveln, großmüthigen Ehrgeiz, der ihn trieb, die Freiheit 
und Unabhängigkeit einer Nation berzuftellen, die zweimal ber Brenn- 


punkt ver Civilifation gewejen war? Wollte er vie Elemente der Revo: . 


lution austilgen, bie früher ober fpäter ſich auch Frankreich mittheilen 
fonnten? Wollte er an den Thoren Frankreichs einen ſtarken, mächtigen 
Staat errichten, der jowohl aus Erfenntlichkeit, wie im Intereffe feiner 
eigenen Sicherheit fein VBerbündeter werben mußte? Trachtete er dahin, 
den franzöfifchen Einfluß in der Halbinfel zu ftärken, indem er den Oeſt⸗ 
reichs ausſchloß? Oder fuchte er einen Thron für einen Verwandten ?“ 
Wir fragen: war fih wohl Napoleon klar bewußt, welches biefer Motive, 
die fi wohl in verjchievenen Stunden verfchieven gruppirten, das bei 
ihm vorherrſchende war? Selbitbefeftigung durch Vergrößerung Frankreichs. 

Diefe Fragen wurden in ber Folge durch die Thatfachen zum Theil 
beantwortet. Daß ein Napoleon blos um einer fchönen großen See 
willen und wegen der Glorie des Nitterthbums für biefelbe das Wagniß 
unternahm, Tönnten nur politiihe Kinder glauben. Die Italiener aber 
waren jo Hug, fich zu ftellen, als glaubten fie es, indem fie fich dadurch 
gegenfeitig zu Annahme dieſes einzig möglichen, gefährlichen Mittel er- 


_ munterten, in der Abficht, dadurch Napoleon vielleicht hernach den nur 


insgeheim ausbevungenen Lohn vorzuenthalten. Napoleon hatte feine 
ziemlich fejten Ziele. Ein berühmter Staatsmann bat uns verfichert, daß 


dieſe damals die Erweiterung der Gränzen Frankreichs und (wie bei Na- 


poleon IL) die Vernichtung ber Throne feiner Toptenwärter, der Bour- 
bonen waren. Der Erwerb Savoyens, welches Ludwig XIV., die Revo— 


lution, das erfte Kaiferreich beſeſſen hatte, welches erjt durch Waterloo 


für Frankreich ganz verloren ging, war eine Sühne und fein verächt- 
licher Gewinn. Napoleon, welcher bie Eiferfucht der Städte und Staaten 
Italiens gegeneinander Tannte, hielt einen Staatenbund, ähnlich dem 
beutfchen, für die zugleich den Intereſſen Frankreichs am meiften ent- 
iprechende Verfaffung Italiens. Sie ficherte dem Pabfte ein Gebiet und 
eine politifche Ehrenftellung. Dieſelbe Eiferfucht machte, zumal weil e8 
für Napoleon wünfchenswerth war, ihm auch wahrfcheinlich, daß auch den 


Bewohnern der Halbinfel ein ſtarkes müratifches Neapel ftatt des bour- 
boniſchen als ein Gegengewicht gegen das mächtige fubalpinijche König— 


t 


k 


reich willtommen evicheinen würde. Somit wären burch einen flegreichen 
Krieg in Italien jene beiden Hauptziele des Kaiſers einigermaßen erreicht 
worden. Die Anfprüche der Leuchtenberg ober anderer Napoleoniden auf 
ein Nieverpofönigreich waren allerdings damit aufgegeben. Allein Napo- 
feon III. hatte noch eine gewiffe Mäßigung in feinen Planen ver Gränz- 
erweiterung Frankreichs erwieſen und ein Länderbefig in OOberitalien, 


welcher Deftreich, ven Pabft, Piemont, Deutſchland, ja um bes adriatiſchen 
19* 
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Meers willen England zu Feinden Frankreichs gemacht hätte, wäre ein 
unficherer, Frankreich ſelbſt gefährdender geweſen. Napoleon I. hat auf 
St. Helena Italien eine große maritime Zukunft prophezeit. Es iſt ver 
Molo des Mittelmeeres, Steilien fein Xeuchtthurm ‘Die Pläne Frank 
reichs auf das Mittelmeer und auf die Hegemonie ver Iateinifchen Race 
heiſchten einen ihm befreundeten italieniichen Staatenbund. Um fo kühler 
wurde England dagegen, um fo feinbfeliger gegen franzöfiiche Plane auf 
Landerwerb in Italien. 

Diefe VBerftandesmotive wurben vermehrt und perjönlich, inftinkie 
verſtärkt durch die Orfinikrife. Die Iefuitenpartei, welche zu Zeiten aud 
an den Dolch glaubte, hat dem Schreien vor dem gegen ven Kaiſer ge 
züdten Dolche einen großen Einfluß auf feine Entſchlüſſe zugefchrieben, 
„Oder aus welchem anderen Grunde, fragt Bottolla, Tieß die franzöfiide 
Regierung in Frankreich die Nummer der turiner Union frei cirkuliren, 
welche ohne Umfchweife im Namen ber mazzinifchen Sekte verfünbet, 
. Raifer Napoleon müßte als Vollſtrecker des letzten Willens Orfint’s feine 
alten Eide halten oder, wenn er zögerte e8 zu thun, fo würden Bomben 
und Dolche ihre Miſſion erfüllen?” — Dieje Auffaffung ift eine zu 
tohe. Der Kaifer der Franzofen wurde nicht wie ein müder, vergiweis 
felter Slabiator durch die glühenden Eifen Mazzini's in die italieniſche 
Arena getrieben. Diefe Auffaffung ift wieder eine der Selbftüber: 
hebungen der Mazziniſten und charakterifirt die ihnen vielfach ähnlichen 
Sefuiten. 

Der ſchon erwähnte angebliche zweite Brief Orfint’s vom 19. Min 
1858 nennt fein Attentat eine Geiftesverivrung, da er ben polttiiden 
Meuchelmorp ftets bekämpft habe, er fett feine Hoffnung der Vefreiung 
Staltens auf die bereits begonnene fittliche Hebung und auf die Ber 
einigung feiner Söhne und zuverfichtlich auf die Hilfe Napoleons. Diele 
alles iſt gar zu ſehr im Geiſte Cavours. Er ließ dieſen Brief nach der 
Hinrichtung in der Piemonteſiſchen Zeitung Nummer 77 veröffentlichen.) 


*) Die gewöhnlichen Handlanger Oeſtreichs in der Prefle behaupteten, Das Wag- 
niß der Veröffentlichung dieſes Briefs habe Cavour einen empfindlichen Verweis 
Napoleons zugezogen. Allein gleichzeitig gaben bei uns die Kölnische und die A. Al. 
Zeitung Winke über den wahren Sinn biefer Schritte. Bon Berentung if ein 
Eorreipondenz aus Paris in der A. A. 3. vom 10. Mai 1858, welche gegen bie 
für Deftreich nur gut Wetter prophezeienden ſehr abfticht. Veranlaßt ift fie zumädft 
durch eine. offizidfe öſtreichiſche Eorrefpondenz, welche behauptet, „ver zweite Briel 
Orfini's könne nur auf ſchiefem Wege in bie Hände Cavours gekommen fein und feine 
Veröffentlihung, vollends mit der Infinuation, fte fei mit Zuftimmung ver franzöftfcen 
Regierung erfolgt, müſſe als ein durchaus unloyaler Aft bezeichnet werben, worüber 
der Hof der Zuilerien, wenn er überhaupt Notiz davon nähme, das Kabinet von 
Zurin zu ſchwerer Verantwortung zu ziehen gezwungen fei.” Das war ja die ge 
wöhnliche Manier, womit man von Wien aus der öffentlichen Meinung Sand in bi 
“ Augen zu fitenen mußte. Dagegen behauptet ber tiefblidende Correfpondent des 








Napoleon verfäumte den Moment für innere Freiheit. 


Wir find verfucht, biefen „zweiten Brief Orſini's“, wenigfteng 
Torm, auf eine Verabredung Napoleons und Cavours zurückzufül 
dem Zweck, durch die Autorität dieſes charaktervollen Patrioten u 
Eröffnung von Hoffnungen auf Befreiung Italiens durch 2 


10. Mai, es habe bamit feine Gefahr für Eavour, es fei gar kein Zweifel, de 
bem SKabinet ber Tuilerien und bem von Piemont das befte Einvernehme 
Graf Eavour thue wohl nichts Wichtiges oder unterlafje nichts, ohne ſich d 
vor mit Paris verſtändigt zu haben. Schon bie Deutſchrift über die Lage 
zumal über bie des Kirchenſtaats, welche Cavour 1856 während ber € 
des parifer Friedenscongreſſes eingereicht habe, fei vorher im dem Hände 
ſcheidenden Perfönlichteit geweſen, von ihr bucchgefehen, redigirt und fuppu 
Die entjheidenden Kreife Europas feien von dieſer Thatſache feit lange aı 
nauefte unterrichtet. In Töblicher Abſicht babe Baron Nayneval bald de 
Gegenbentichrift über bie Verwaltung bes Kirchenſtaats gegeben, aber Zeit 
feien fo übel gewählt geivefen, baß fie ihn den Lange und trefflich vertwaiteten 
Ihaftspoften in Rom gefoftet babe. „Die nenefte Rebe Cavours bei Geleg 
Debatten über das Geſetz Deforefta, fährt ber Correſpondent fort, iſt nicht oh 
und Zuſtimmung ber Tuiferien gehalten; ihr Inhalt entſpricht den dortigen 
ungen. Es if eine fefte, beftimmte, wohlerwogene Erflärung und ihr 4 
Aufgeben jeder andern Hoffnung als auf Louis Napoleon, der indirekte Abb 
Allianz mit England oder mit einem republikaniſchen Frankreich. Daß das 
teſtſche Kabinet, in demſelben Augenblid, wo es ben Tuilerien auf jebe Gefat 
Hand reicht, der Regierung des republifanifchen Frankreichs von 1848 in 
ſchlägt, ben fo populären Lamartine mit feinen damaligen hohlen Sympath 
womit er Italien 1848 abfpeifte, lächerlich macht, mußte das piemontefifc: 
fchwer anlommen, es ift jedenfalls ein kilhnes Spiel, aber es wird ihm in ben 
ſehr gebanft und nicht vergefien werben. Der zweite Brief Orfini’s aber, if 
eine Ausgleihung zwiſchen dem erſten Briefe, und ben Zielen welde Sari 
Bündniß mit Frankreich zu erftreben trachtet?“ Der Eorreipondent eröffnet 
intereffante weitere Perfpeftive, inbem er fortfährt: „Das Attentat vom 14 
if ein Wendepunkt in der Stellung der Zuilerien zu Europa geworben. Es 
bedeutungsooller Moment, ber ben Zuilerien unermeßlihen Gewinn bringe 
Unmittelbar nach dem Attentat war ber Kaifer populärer als je; feine Haltı 
angenehme Gefühl, die Gefellihaft einer großen Gefahr entronnen zu fehen, | 
faft alle Herzen, ſelbſt Die vieler feiner erbittertften Gegner zugewenbet. Sch 
Gewährungen in Bezug auf Preßfreiheit und Vollsvertretung hätten genügt 
äuferften Sympathieen vielleicht bis zum Enthufiasmus zu fteigern. St 
eiffürte die Regierung durch das franzöftfche Sigherheitogeſeb Frankreich fir 4 
beftenn moraliſch mitſchuldig an einem won Ausländern begangenen Verbrecher 
doch werabfejente. Daß ihm biefes aufoftropirt wirb, bat Frankreich bitter en 
Die Folgen bes Sicherheitsgeſetzes find aber nicht blos nach innen bebeut 
Das Geſetz (und der Verſuch Palmerftons, ein ähnliches Gejeg in England 
drücken) koſtet den Tuilerien einen auferorbentlichen Preis — bie Allianz € 
Der Bruch gipfelt in der Freifprehung Bernards und noch mehr in dem Jı 
mit biefe von ben Engländern begrüßt wurde. Dieß ift eine Kluft ziwil 
Zuiferien und England, breiter und unausfüllbarer als ber Kanal, Kein Mi 
Englands Tann gegen bie öffentliche Meinung handeln und bie öffentliche 

hat das Bündniß Englands mit den Tuilerien zerriffen. Das englifch-fr 
Bundniß war fir die Tuilerien all das Blut und all das Gelb wert, wa 


Deßhalb bebarf er einer fruchtba 


if den Raifer abzuwehren un 
Er wäre demnach der erfte | 
ser wohlunterrichtete Biograpl 


3 im Thun und Laffen des ! 
ärt ſich am leichtejten aus be 
> befonbers burch die Behani 
Annäherung beider beichleun 
franzofen nicht durch neue Au 
5 fein Einfchreiten in Italie 
onts für den Kampf bereit z 
on ber Kammermajorität, mit 
x greifender Anfinnen der $ 
che ſchon vor vier Jahren 
lunterrichtete Correſpondenz 





Richtbeftehen ber Allianz mit Engl 
Bedeutung gegen die — fie ver 
kämpfen ftehen die Zuilerien ziem 
wirb ber neue Alliirte derjelben | 
108 des Bündniſſes mit Staaten, 
g wie in feinem Regime. Die Ü 
ien und Piemont fallen. Diefe W 
‚ im Frantreich die populäcfte, vi 
zwiſchen dem Kaifer Napoleon unt 
iſcher Verlehr. Der Kaifer liebt p 
Km als eine perfänfiche Vereinigung 
oour iſt ihm die Perfonification t 
dagegen auch feinerfeits in Piemor 
etei blidt auf ihm und hofft auf 
an. Die Innigfeit, die Zuerläl 
los auf ben Interefien, aber alle f 
8 ber Intereffen beruhen. Diefe 
auf einander an. „Weiter heißt ei 
nicht blos mit Arbeit und mit 9 
enbli Frankreich nicht die Freiheit 
Frankreich an ſich nicht befonbers 
m Nugen, Vergrößerung bringen, 
$ bereits großentheils verflüchtigt 
ils für Frankreich. Das einzige D 
fein kann aud ber ſtarke Kitt, m 
lange verbinden foll, geihaffen v 
ı Politiker Tiegen aber auch bie 
n: ber Kaifer ber Franzoſen gürte 
ucht geben zu müflen, Cavour, für 
Jundesgenoffin. Napoleon muß ſch 
ner Wähler die Umgeftaltung Itali 
en, während Cavour voraußficht, 
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im Schwäbiihen Merkur). Auf einige zweideutige Klauſeln dieſer Geſetze 
geftüßt, hatten vie als ver Geſellſchaft unnüg aufgelöften geiftlichen Cor- 
porationen durch Appellationen und Prozeffe gegen ven Fiscus dieſe Ge- 
fege unwirkſam zu machen gejucht. Durch enplichen Spruch des Kafja- 
tionshofs wurde aber die von ber Regierung aufgeftellte Lifte der aufzu- 
hebenden Klöfter für unumftößlich erflärt und die Aufhebung vollzogen. 
Rom wahrte zwar das Recht der Kirche; allein nachdem feine Hoffnung 
- auf die Abgeoronetenwahlen gefcheitert war, wurde feine Einmifchung in 
die inneren Verhältniffe Piemonts nicht mehr fehr fühlber. Nom fcheute 
fich wohl, dur) Aufreizung piemontefifcher Unterthanen dieſe Regierung 
zur gleichen Arbeit im Kirchenftant zu veizen. Dieß bejorgte indeß ver 
Nati onalverein. Die Friebliebenden, welche zugleich gute Katholiken und 
gute Piemonteſen waren, beflagten es bitter, daß fich der Pabft zu keinen 
Reformen herbeiließ. Sie ſchoben die Schuld befonvers auf Deftreich, 
indem fie fagten: wenn das übrige Italien vernünftig verwaltet und na- 
tional organifirt wäre, jo könnte Deftreich die Lombardei weder im Frie— 
ven, noch im Kriege lange behaupten. Daher hat Deftreich das größte 
Intereſſe, in allen von ihm beeinflußten Staaten, namentlich im Kirchen- 
itant wirkliche Reformen zu hintertveiben. Für Italien iſt Deftreich ge- 
genüber die Sache der Nationalität zugleich die Sache feiner eigenthüm- 
lichen Civilifation, während bie Ungarn und die Slaven nur einen Ab- 
klatſch deuticher Bildung haben. Aber auch Piemont war mit feinen 
alten Geſetzen und feinen vielleicht ehrlichen, aber mechanifchen Beamten 
des alten Shftems nichts weniger als ein Muſterſtaat. Cavour fagte 
einem Bertrauten, er wage es nicht viele Reformen in die Verwaltung 
einzuführen, um nicht die Mehrzahl der Beamten zu Feinden feiner Per: 
fon und feiner Pläne zu machen. Daher Tonnte er ſich nicht fo fehr 
auf die moralifchen Eroberungen Piemonts verlaffen, er mußte Italien 
jedenfalls durch den Krieg befreien. Auch konnte er nur für dieſe Me- 
thode auf die Hilfe des Adels rechnen, welcher namentlich feit ver Reaktion 
von 1821 beinahe alle höheren Aemter und Einflüffe inne gehabt hatte, 
Um ven Eifer des Nationalvereins zu beleben, ließ er ihm die Hoff- 
nung, daß die baldige Vereinigung ganz Italiens zu einem Nationalſtaate 
vielleicht in kurzen möglich werde. Als Politiker aber faßte Cavour das 
nächſte Ziel zuerſt feſt ins Auge, und dieß war ein ſtarkes, vom Mont 
Cenis und vom Monte Viſo bis an den Iſonzo reichendes ſubalpiniſches 
Königreich, welches im Stande wäre Italien gegen bie Vergewaltigung, 
gegen die Einmifhung des Auslands ficher zu ftellen. Dieſes war der 
Preis, an welchem ſich Cavour nicht das Geringſte abmarkten ließ, auch 
nicht von Napoleon. Pincherle ſchreibt 30. Januar 1860 an den ver— 
mittlungsſüchtigen Cobden (la vita e i tempi di V. Pasini per Bonghi. 
Firenze 1867, p. 774): „Cavour fürchtete jchon vor bem Krieg von 1859 
ein zweites Campoformio (die Minciogränze von 1797, aljo blos Gewinn- 
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nung ber Lombardei für Piemont), Er eı 
nicht blog um einen dynaſtiſchen Krieg, for 
abhängigfeit, folglich müffe man alles ( 
haben. Wenn man ihm nur die Lombart 
daß er das angebliche Necht Oeſtreichs auf 
wollte er Tieber nichts." (Denn damit w 
liens vom Ausland nicht hergeftellt geweſe 
Beringungen von Villafranca nicht an.) 
Die Unitarier hielten Cavour entgege 
Dynaſtieen nur ein Bund ver Fürſten geg 
dieß zeige bie Miferabifität des „deutſchen 
Cavour unerjchütterlih, Piemont müffe n’ 
auch ber materiell ftärkfte italieniſche Stan: 
fei, eine zwingende Hegemonie den partikul 
neigungen gegenüber durchzuſetzen. Sollter 
antinationalen Syſtem fortfahren, jo muf 
werden. Deffen natürliches Haupt wäre ı 
vopens ganz ttalianifirte König Oberitalien 
offen zu halten, durfte fein die italienifche 
Feſtland (Oberitalien) abfperrender mittel 
Hier war der Punkt, wo Cavours und Na 
ftießen. Denn ber Kaiſer der Franzoſen 
„deutſchen Bund“ von gegenfeitig fih E 
ſchwächenden, franzöfifchen Einflüffen offer 
fuchenden Dynaſtieen und Staaten. Deßha 
lieber vorerſt noch beim Kirchenſtaat belafje 
mit Toscana fi ein Königreich Mittelita 
poleon wollte den Kirchenſtaat geſchont wiſſ 
vergrößert hätte. Alfo war ausſchließlich üb 
Dieß war das einen feften Vorbergru 
bildende Programm Cavours, als er im 
die Einladung erhielt, mit ihm zu einer 
Bombieres zuſammen zu treffen, einem rı 
Bogefen, unweit ver Mofelquellen geleger 
Sie waren hier volfe zweimal 24 Stunde 
feinen Freunden, daß fie hier einige Tage 
italieniſchen Frage verfehrten, fonbern über 
effiren mag, ihre Gedanken intim austauf 
pathie veifte hier. Den 21. Juli Hatten f 
dige Unterredung. Es wurde blos mündl 
rialbeamten erfuhren nichts; nur der K 
Sefandte in Paris, Marcheſe BVillamarin 
Napoleons in das Geheimniß eingeweiht. 
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tiſchen Verabredungen tft nur ſoviel befannt, daß Cavour das Verlangen 
der Franzoſen nach ihrer Alpengränze, wie fie ſchon 1796 von dem 
befiegten Piemont anerlannt worden war, als vollfonnmen berechtigt an- 
erfannte. Dagegen verbürgte ver Raifer ihm im Falle des gemeinfamen 
Siege ein Königreich Oberitalien von eilf Millionen, alfo eine ftarte 
Verdopplung. Rechnen wir den DBerluft Piemonts an Bevölferung in 
Savoyen⸗Nizza ab, fo wäre außer Lombarbo-Benetien auch Parma und 
Modena Piemont zugejagt gewejen, aljo beide Ufer des Pos bis unweit 
Ferrara; von hier ab hätte fein Thalweg die Gränze zwifchen dem König- 
reich Oberitalien und dem Kirchenftaat gebildet. Damit ftimmt dann 
allerdings eine perfönliche Deittheilung von Cavours vertrauten Freunde 
Caſtelli nicht, Napoleon babe in Plombieres einen Staat von vierzehn 
Millionen verjprochen, welcher Ancona mit eingefchloffen hätte. Auch 
über bie Stellung zu Rom feien fie ganz einverjtanden geweſen. Ein 
Hauptbedenken mußte die Beforgniß fein, daß bie deutſchen Dynaſtieen 
im Intereſſe der Legitimität und des status quo dem angeblichen Vor- 
kämpfer verjelben, Dejtreih, Hilfe zu leiften geneigt wären, baß ver 
Ultramontanismus und patriotiiche Befürchtungen für die Integrität 
Deutichlands fie dazu treiben würden. Deßhalb reiſte Cavour auf dem 
Rückwege über Baden-Baden und ftellte dem Prinzen von Preußen, 
welcher früher ſich auch dazu befannt hatte, daß ber Rhein am Bo zu 
vertheibigen jet, die Nothlage Piemonts und Italiens dar. An Billa 
marina fehreibt Cavour: „Die ſympathiſchen Manifeftationen von Seiten 
der Preußen haben mich aufs angenehmfte überrafcht. Gott fer Dank, 
daß Deftreich durch feine Treulofigfeit (mauvaise foi) e8 dahin gebracht 
hat, den ganzen Continent gegen ſich aufzubringen.” *) 

„Nach Blombieres, ſchreibt de la Rive, reifte Cavour heimlich, incog⸗ 
nito, mit einem Paß ohne ſeinen Namen. Auf ſeiner Rückreiſe kündigte 
er überall den Krieg an“, offenbar um ihn bald herbeizuführen, obgleich 
der Zeitpunkt ſeines Ausbruchs noch nicht beſtimmt war. Ganz ſicher 
iſt, daß der Kaiſer Piemont ſeine Hilfe nur unter der Form zuſicherte, 
wenn Piemont als durch Oeſtreich angegriffen erſchiene. Daß Cavour 
ſchon jetzt auch Garibaldi's Hilfe mit in Rechnung brachte, erhellt aus 
ſeiner Anfrage bei ſeinen Genfer Verwandten, ob wohl die Schweiz eine 
Ueberſchreitung ihrer Gränze durch Garibaldi als Kriegsfall betrachten 
würde. Es iſt zu verwundern, daß Cavour die Schweizer ſo wenig 

*) Charakteriſtiſch für Cavour iſt, daß während er fo den Geſchicken Europas eine 
neue Bahn bereitete, ſein wiſſensdürſtiger Geiſt auf dieſer Reiſe und in Turin den 
ſtarken erſten Band von Buckle's Geſchichte der Civiliſation mit großem Intereſſe ver⸗ 
ſchlang und nur bedauerte, daß ſeine Miniſterarbeiten ihn verhinderten, einen eingehenden 
Artikel darüber zu ſchreiben. Cavour urtheilt: Trotz ſeines Mangels an Ordnung und 
an Klarheit, trotz feiner Ränge verdient dieſes Buch geleſen zu werden, denn es be- 
zeichnet nach meiner Ueberzeugung eine Evolution im Geiſte Englands, welche noth: 
wendig fehr merfwürbige Folgen haben muß. 
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fannte und, getäufcht durch die Bezeigung if 
fie für Italien Deftreich gegenüber zu coı 
das burch den Wiener Congreß für neutral 
Schweiz zu geben und dafür ben Kantor 
winnen, flog Cavour wohl erft fpäter an. 

Unklar bleibt, was in Plombieres ü 
etwas barüber verabredet wurde. Beide wi 
ſchiedenem Maaße, ven Großherzog für ihre 
auch ſehr wohl möglich, daß ihm auf bi 
auf Koften des Pabftes in Ausficht geftell 
Annerion Toscanas durch Piemont war fü 
hegte ven Plan, die piemontefifche Prinzeffii 
Toscana zu verheirathen. Dieß ift uns au 
teilt und ein Sigel auf feinen bis in i 
Abreife des Großherzogs gehegten trinit 
zuverläffig unfere Quelle ift, jo muß bemer 
Erbgroßherzogs, eine fächfifche Prinzeffin, im 
Gedanke Cavours war alfo nur ein vorüber 
feine Bemühungen in Florenz fruchtlos fe 
danken, hier feinem Coufin eine Krone zu 
erhoffen war, wenn derſelbe Schwiegerfohr 
wäre, fo war bieß vielleicht auch ein Mo; 
piemontefifchen Prinzeffin. (Poggi memor 
mußte Cavour fich ftellen, als merkte er 
des Kaiſers nicht entgegentreten burfte, fli 
tung ein, bie neutralen Mächte würden ei 
reihe in Italien entgegentreten, während 
Piemont Gelüfte darnach trüge, forgfältig 
daran, daß der mißtrauifche, zum Zauber: 
genoffe nicht in Verfuhung käme, feine Ha 
zurüczugiehen. War aber einmal durch 
Ehre Frankreichs verpfändet vorwärts zu gi 
ftänden ſchon etwas gewagt werben. 

Seit der Rückkehr Cavours nach Turi 
befonders die des Aeußeren, des Kriege, de 
Innern, wie mit Dampf. Hemmende Zu 
Gluthitze zum Heizmaterial. Die offizidfe $ 
in die Pofaune der Auferftehung und des 
(dev Pfeifer) blies ſcharf in feinen altfrän 
A. Allgemeine Zeitung ſchon den 14. Nove 
niſchen Karikaturen fommen an geiftreiche 
riſchen Anfpielungen nicht felten den beften 
und übertreffen fie ſogar manchmal”, fo 
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der Epoche feit Plombieres. Später Hat bie Karikatur durch ihr nega- 
tives Naturel und durch ihre Verwilderung fehr viel zur Berkekuna ter 
Öffentlichen Meinung beigetragen und Riſſe in das Staatsg 
macht. Aber von jegt an einige Jahre lang war fie eine dur 
unb durch bie Greigniffe gehobene wertvolle verbündete i 
fprüherin. Namentlich bie Redakteure des turiner Fischietto ı 
unterrichtet und verbreiteten in ben Majfen eine, allerbings 
miſtiſche übermüthige Kenntniß der europäifchen Verhältniffe, ı 
1821 und 1831 von vielen erbitterten Patrioten in ihren 
abfichtlih ganz ignorirt worden waren. England Hatte 18! 
Schügling Portugal einer Züchtigung Napoleons preisgegel 
Karikatur lehrte num bie Gemäßigten, daß von England nid, 
warten fei, indem fie das Horn bes Einhorns im englijchen 
das Sinnbild ver Kraft, in eine lange Naje der Britannia ve 
welde Napoleon fefthielt. Diefelbe ſtrickt, one vie auf ihre 
brennende Lunte zu bemerken. Napoleon und Cavour taujchen 
bieres ihre Köpfe, wie Pabft und Oeſtreich ihre Uniformen « 
Riefenftelgen rennt ver Zwerg Cavour durch Europa. Den 
auf dem großen Kopf, lernt er von dem hochgliedrigen Samaı 
Vechten. Im November 1858 ftießen bie offiziöſen franzöfifche 
gewaltig in die Kriegspofaune gegen Teftreich, „welches auf eiı 
fen von papierenen Friedenstraktaten ſchläft“. Alle piem 
Damen, werben jegt nad dem Fischietto barmherzige Schwe 
Möndje werden vor die Kanonen gejpannt, auch bie legte Bom 
Bomba von Neapel, wirb in ein Geihüg gelaven. Cavour v 
mit heroifchen Arien der beliehteften Opern an feine Dame { 
Gewiß wird im Frühjaht der Schneemann Deftreich ſchmelze 
Gianduja (Piemont) Holz beifchleppt, Meneghini (ver Lombarde) 
noch zurüdhalten läßt den Schwefel darunter anzuzünden. T 
teur bom vierten December erklärte aber, es jei noch Feine Un 
Kriege mit Deftreih vorhanden. Der Fischietto nimmt jegt 
ichale Napoleons ab und ftellt die fich im feinem Gehirn bei 
Gedanken dar: „Könnte nicht eine Bombe (die Revolution bes ı 
Italiens) die andere (Frankreich) anzünden? — Allein das I 
groß! — Wenn ich’8 aber nicht wage, fo ertrinke ich noch 
Wafferglas, der Schatten Louis Philipps begegnet mir noch 
Diefe Kühnheit war um fo feder, als die Redaktion wußte, baß 
ven Fischietto Ins. Am Jahresſchluß erſcheint Napoleon in einem 
vielfarbigen Lappen, verfpricht aber bald nur in zweifarbigem Tuch ı 
Ueber vie biplomatiiche Vielgefchäftigfeit Cavours feit ° 
geben uns bie Italiener ſoviel wie nichts; Carutti, einer der ı 
ligten, fchweigt ganz darüber. Die Italiener wollen den Tod i 
Napoleon oder den Sturz feiner Dynaſtie zuvor abwarten, ch 
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eftreich fallen Liegen und fo das ihm von J 
gegebene Problem glücklich Töfen, dieß 
olitik Cavours.“ Wir dürfen dabei di 
tit welcher „bie gute Seele”, Kaiſer Fra 
erzloſe Ariftofrat Fürſt Schwarzenberg 
cht den Menfchen, nur ven Solbateı 
hteten, Italien gefoltert, es auch in 
ben. Aber wir können auch nicht ı 
ealterten k. k. Syſtems jet eine gewiſſe 
8 auch nur diejenige, welche wir aud 
t verfagen, wenn ber abgemattete gel 
ftoß entgegenzurennen. Diefe Theil 
08 Schickſal, welches die meiften jener ( 
fterben ließ, während es die Sühne | 
ı Solbaten, von ehrlichen Beamten un 
entheils felbft mit den Stalienern unt 
itten hatten. Fürwahr, das Weltgeric 
: ift ein fehr feltfames! 

dle Aufrichtigkeit feines Privatcharakte 
lverläugnet und in biefer Verläugnun 
r wußte feinen andern Weg zu finden 
Befreiung die Möglichfeit zu geben, 
ılten. Und an fie wandte er fich, fie | 
tampfe um biefe höchſten Ziele Kral 
Lindern des öffentlichen bürgerlichen L 
hen, namentlich in zugleich protefi 
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tiſchen Ländern hat man keinen Begriff von der allgegenwärtigen Gewalt 
der vereinten weltlichen und klerikalen Deſpotie. Vor ihren Todtſchlägern 
mußten ſich außer Piemont, wie die erſten Chriſten neben Verbrechern in 
die Katakomben, auch die edleren Patrioten in geheime Geſellſchaften, in 
Verſchwörungen ſammeln. Dieſes Myſterium war ein ſehr zweiſchneidiges 
Herkommen, ein Reiz geworden. Es mußte daher ſchon darum gepflegt 
werden, um dieſe Lockung nicht den Mazziniſten zu überlaſſen. Cavour be— 
gegnete bei den oft enttäuſchten Patrioten des Nationalvereins oft tiefem Miß⸗ 
trauen. Der Präſident bes Vereins, Marcheſe Pallavicino,“) ſympathiſirte 


*) Der Marcheſe Georg Pallavicino-Trivulzio iſt 1796 in Mailand ge— 
boren. Seine Bamilie ift eine der altberlihmteften und der reichften in ber Lombardei. 
As im März 1821 der national-conftitutionelle Aufftand in Piemont ausbrach, ging 
er auf die Bitte einer der ebelften Frauen Italiens, der ſchönen Gattin Friedrich Con- 
falonieri’s, geb. Caſati, mit Caſtillia nach Novara, um mit dem piemonteftichen Reiter- 
oberften Sau-Marzano Rüdiprache über gemeinfame Schilverhebung zu nehmen. Aber 
die Oeſtreicher ſprengten Die piemonteflichen Injurgenten auseinander. Confalonieri 
und feine Mitverfchwornen, im December auch Pallavicino wurden verhaftet und 
prozeſfirt (|. unjere Gefchichte It, Band J, S. 202, u. III, 223). Nach den Foltern 
des Prozelles wurde ihnen auf dem Marcusplag das Todesurtheil verlefen und fie 
fodann zu ſchwerem Gefängniß in Ketten, zum Theil zu Iebenslänglichem, verurtheilt. 
Sie erflanden daſſelbe auf dem Spielberg in Mähren (|. Spielbergo e Gradisca, 
scene del carcere duro in Austria estratte dalle memorie di G. Pallaviecino. 
Torino 1856). Alles war auf geiflige und körperliche Folterung und Aushungerung 
abgejehen. Der weiche Silvio Pellico rührte durch feine Schilderung die Menjchheit. 
Nah fünfzehnjährigem Leiden wurden fie Durch den Tod des Wüthrichs Kaifer Franz 
ammneftirt. Rah Mailand zurückgekehrt wirkte Ballavicino 1848 fir den Anſchluß an 
Piemont. Da er nach dem Siege Radetzky's fih in Turin aufbielt, wurde auf feine 
Güter Sequefter gelegt, ob er gleich ſtets Mazzint auf allen feinen Schleihwegen be- 
fämpfte. Seit 1853 fuchte Pallavicino Manin von ber republikaniſchen Partei abzu— 
ziehen (j. feine Briefe vom November 1854) und für die national-conftitutionelle mit 
der Baſis Piemont zu gewinnen, wie bald darauf mit Erfolg den Garibaldi. Diefer 
und Ballapicino erkannten fih in ihrer Selbftlofigfeit und vertrauten fich ſtets ohne 
Rückhalt. Pallavicino wollte, daß Italien „eine politifche Perſon“ werbe; er erlannte, 
daß dieß eine „Frage der Gewalt“ fei und wollte Daher, daß Viktor Emanuel vom 
Parlament zum Diktator auggerufen werde. Der König müffe dem Volke Die Perfonifica- 
tion der Unification Italiens werden, „Auch der König, jchreibt Pallavicino 15. Oft. 
1856 an Mazzini, wird den Revolutionskrieg wollen, wenn man ihn überzeugt, daß 
er für die Dynaftie nützlich, nothwendig, unvermeidlich iſt.“ Cavour jei fehr empfänglich 
für die Öffentliche Meinung, deßhalb ſchon müfje man dieſe gewinnen. Er behielt ſich 
ſtets vor, den Nationalverein im Notbfall den Mächten gegenliber zu verläugnen; 
Ballavicino und Lafarina erklärten ſich gegen ihn bereit, fi won ihm werläugnen und 
verbannen zu laſſen. Ein Hauptverdienſt Pallavicino's in diefer Zeit war, Daß er bie 
Hinterlift des mazziniſchen „Neutralitätsbanners” aufdeckte, welches beſonders Garibaldi 
locken ſollte. Mazzini bot fih an, ale Bundesgenoſſe des Königs die Revolution zu 
entfeffeln, um nah dem Siege durch Volksabſtimmung die italieniſche Republif zu 
proffamiren. S. Lettere di Manin a G. Pallavicino, Torino 1860. D. Salazaro, 
cenni sulla rivoluzione italiana del 1860. Daniel Manin, in Raumers Taſchenbuch, 
Jahrgang 1861. Geſchichte des it. Nationalvereins, in Preuß. Sahrbüchern Band VI. 
Heft IV. Manin ftarb in Paris den 22. September 1857. 
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U flyer aneeauny wup wor mw er vegmespen, muner rreo 
her Leitung und Disciplin, als rechter Flügel des Töniglichen 
durch ein Auftreten im Apennin zwiſchen Parma und Toscana 
etwas leiften fönnten. Der erfte wichtige Zweck dieſes Marſches 
in, Deftreich dadurch zum Angriff gegen Piemont al den An 
ieſes Zugs zu veigen. Dann war Napoleon zur Waffenhilfe ver- 


ußer bem epistolario di G. Lafarina da A. Franchi. Milano 1869, zweiter 
he ben trefflichen Auffag von Dr. Wilhelm Lang: Lafarina und ber italieniſche 
serein II, im Juniheft 1869 der Breußifchen Jahrbücher (Band XXIII. Heft 6). 
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pflichtet. Bon dieſem Ziele feines Auftretens durfte aber Garibaldi vor- 
erſt keine Ahnung haben. Der Todesfreudige glaubt an Wunder. Wenn 
nur Napoleon das „große Deutſchland“ von, einer Einmiſchung in Ita— 
lien abhielte, jo würde dieſes Deftreich mit Hilfe einer ungarifchen Revo- 
Iution über die Alpen zurücdwerfen. Garibaldi's jungfräulich lenkſame Cha- 
rafterjeite, weiche jpäter durch radikale Schmeichler fo fehr mißbraucht 
wurde, war jet in ben beiten Händen. Zugleich fprühte der Held von 
raftlofer patriotifcher Thätigfeit in jenem Sinne. Medici mar feine rechte 
Hand in Rüftung des Menfchenmaterials. Cavours Gedanke, daß vie 
lombardiſchen Militärpflichtigen des Jahrgangs ven piemontefifchen Trup- 
pen einverleibt werben follten, begeifterte ihn. Selbſt aus dem Benetia- 
niſchen brachte ein Pfarrer ein Häufchen nach Ueberwindung großer Ge- 
fahren. Der Studenten war man ficher. Garibaldi fuchte Cavour völlig 
zu überzeugen, daß alle revolutionären Elemente jet „für uns find”. 
Saribaldi, auf der Rückreiſe nach Caprera, fchreibt aus Genua den 21. 
Dezember an Lafarina: „Die Nachrichten, welche ich aus ben verſchiedenen 
Provinzen erhalte, find wunderbar. Alles will die Militärbiktatur. Sie 
können unjern Freund (Cavour) verfichern, daß er allmächtig ift, daß er mit 
der Gewißheit allgemeiner Zuftimmung eine außerordentliche Anordnung 
treffen muß.” Und bereits den einen Fuß auf dem Dampfichiff, fchreibt 
Garibaldi ven folgenden Tag, wohl ſchon unterrichtet von dem ungeheuren 
Klatſch, den die Ausichwagung feines turiner Aufenthalts erregt hatte: 
„Ich balte es für nothwendig, daß der König an ber Spike des Heeres 
ſei und daß man diejenigen, welche ihn für unfähig halten, eben reven 
laſſe. Das wird den Eiferfüchteleien und Schwätereien, welche. leider zu 
den Eigenjchaften von uns Italtenern gehören, ſchon ein Ende machen. 
Er weiß jet, mit wem er fich umgeben muß. Die Milttärbiktatur ift 
ver Wille aller; dann fei fie aber auch bet Gott ohne Schranken!“ 

Die fih an Garibaldi drängenden Einflüfterungen, Warnungen und 
Lockungen halber Garibaldiner, alter Freunde wie Bertani, waren um fo 
gefährlicher, als fie ihn durch Beweiſe eines franzöſiſch-piemonteſiſchen 
Bündniſſes irre zu machen, zu reizen, abzufprengen fuchten. Ein Witz—⸗ 
blatt fingirte einen Brief Mazzini's an Garibaldi, worin er dieſen er- 
mahnt: „vergiß nicht, daß ich allein die Einheit, daß ihr alle nur Nullen 
hinter mir ſeid.“ Beſonders ließ ihn Cavour vor Koſſuth warnen, deſſen 
Beſuch in Caprera er befürchtete. Garibaldi beruhigt den Lafarina am 
30. Januar 1859: „Seien Sie deßhalb unbeſorgt. Ich bin feſt im Geiſt 
unſeres heiligen Programms; ich, ich fürchte nicht davon zurückzuweichen, 
ich werde weder vor Menſchen, noch vor Erwägungen zurückweichen. Ich 
will weder dem Grafen, noch Ihnen Rathſchläge geben, denn Sie brau— 
chen fie ja nicht; aber halten Sie ihn aufrecht und treiben Sie ihn auf 
dem vorgezeichneten Wege vorwärts! Weinend werbe ich die Hand füllen, 
die ung aus der Erniebrigung und aus dem Elend aufrichtet.” Dem ge- 








Dreinnddreifigfter Abſchnitt. 


Dberitalien vom 1. Jannar 1859 bis zum Friede 
- von Billafranca. 


Der erſte Januar 1859 bildet eine Epoche, thatſächlich 
unſere Erzählung. Von dieſem Moment em wandten ſich bie 
nach dem kranken Mann am Goldnen Horn gerichteten Blicke de 
päiichen Politiler und Spekulanten Italien und Paris zu. Den 
unter unferen Lefern ift von bier ab ber äußere Verlauf der E 
ungleich beſſer befannt, fie erinnern fich, wie fehr durch das ! 
Fallen der öſtreichiſchen Papiere die Stimmung gegen Cavour un 
Napoleon verbittert wurde Wir fallen uns daher etwas Fü 
Erzählung der damals vor 'aller Welt fich entwidelnden Greigniffe 
fofern fie mehr der allgemein europäifchen Politik angehören. 
beobachten wir genauer die damals zum Theil verborgenen Fäde 
durch bie äußeren Ereigniffe geleitet wurden. 

Belannt ift, daß am erften Januar 1859, als das biple 
Corps den Raifer ber Franzofen beglückwünſchte, biefer ſich an bei 
chiſchen Gefandten Baron Hübner mit ben Worten wandte: „Ich 
ſehr, daß unfere Beziehungen zu Ihrer Regierung nicht mehr 
find wie bisher; ich bitte Sie aber dem Kaifer zu fagen, baf 
perfönlichen Gefühle für ihn immer biefelben find.” Durch dieſe 
proprio, welches ven Janustempel auffchloß, foll feines ber 
Kabinete jo überrafcht worden fein, als ber von feinem G— 
fchlecht berichtete Meinifter des Aeußeren in Wien, Graf vor 
Napoleon war vielleicht felbft überrafcht über die nach wenigen 
alle Börfen beherrjchende Ueberzeugung, daß bereits ein ſchweres 
ungewitter über Oberitalien auffteige. Den zehnten Januar « 
Viktor Emanuel die Kammern und erklärte, ber politifche Hori; 
nicht wollenlos. 

„Piemont, die Vertreterin einer großen Idee, befindet fich i 
nicht gefahrlojen Lage. Es ift nicht unempfindlich für ben © 

Renglin, Geſch. Italiens, II. 
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zensſchrei, welcher fich von vielen Theilen Italiens gegen uns erhebt.” 
Diefer ſeitdem Tprüchwörtlich gewordene Ausprud wurde von ber confer: 
vativen Preffe mit Hohnlachen erwiedert. Aber die Lacher waren nid 
befonvers heiter. Deftreich nahm ven ihm hingeworfenen Handſchuh mit 
martialifher Würde auf. Sogleih warf es breißigtaufend Mann in 
feine italienifchen Provinzen. Mit Sang und Klang rüdten vie fhlag- 
fertigen Schaaren in Mailand ein und an die äußerſte Minctogräme 
vor, hauptfächlich auch um pas Entweichen der Conferiptionspflichtigen 
aus der Lombardei nach Piemont zu verhindern. Die maximilianiſche 
Verwaltung mußte jetst ganz ber militärifchen weichen, die Vermittlunge 
anträge des Erzherzogs wurden mit gutem Grunde als unfruchtbar zu 
rücgewiefen. Obgleich Cavours Weifungen jeven Aufftand verboten, 
rüftete ſich doch Deftreich, durch die piemonsefiiche Preſſe trregeleitet, 
einen jolchen nieverzufchlagen. Die Schilderhäufer wurben durch Gitter 
gegen mazzintjtifche Dolchmefjer geſchützt. Die Univerfitäten wurden 
gefchloffen. Das Klügſte war, daß man ben Poftbienft in möglicht zu 
verläffige Hände gab; der ZTelegraph wurde nur von nichtitalienijchen 
Oeſtreichern beforgt und 103 Eifenbahnbeamte durch ſolche erjeßt. Pin 
cenza wurde in Eile mit einem Kreis neuer ftarfer Citadellen umgeben. 
Die Traftlofen Kaffeehauspemonftrationen der Lombarben fteigerten nur 
das ftolze Selbjtbewußtjein der Offiziere. Patriotiiche Damen ver guten 
Gefellichaft gaben auf ihren Gütern den Befehl, die armen öftreichtichen 
Soldaten gut zu halten, „um dadurch den. Tieben Gott für die Sade 
Italiens zu gewinnen“. 

Das Haus Savoyen hatte die erfigeborne Tochter des Königs als 
Dpfer zur Befteglung des Bundes der beiden Staaten zu bringen. Clotilde, 
geboren den 2. März 1843, war ſelbſt noch kindlichen Sinnes und lebte 
ganz ihren jüngeren Gefchwiltern. Aber der Freund Karl Alberts, ver 
gelehrte Cavaliere Promis und einige Herren aus dem Freundeskreiſe von 
Cäſar Balbo Hatten fie ſchon durch die Gejchichte ihres Haufes und Ba 
terlandes mit dem Gedanken erfüllt, daß eine jede Tochter befielben bes 
veit fein müffe, ihre Berfon vemfelben für feine Ziele parzubringen. Nah 
‚ber erſten Ueberraſchung foll fie fich fo begeiftert für dieſe Pflicht ausge 
Iprochen haben, daß fie Cavour, welcher daran noch Bedingungen Fnüpfen 
wollte, gegenüber den franzöfifchen Unterhänplern, nebft dem franzöſiſchen 
Geſandten be la Tour d'Auvergne, General Niel, in einige Verlegenheit 
brachte. Das alte Haus Savoyen ſah die Vermählung mit dem kaiſer— 
lichen Parvenü, dem Prinzen Napoleon nicht eben für eine hohe Ehre an, 
während ber Kaiſer den Werth verfelben für feine Stellung im alten 
Europa zu jchägen wußte. Dieß wußte Cavour zu verwerthen. Die Ver: 
abredungen von Plombieres wurden jet Verträge, und Cavour beftand 
darauf, daß fie von Napoleon felbft unterzeichnet wurden: Lombarbo-Vene 
tien für Savoyen, Parma-⸗Modena für Nizza. Die wohl ſchon in Blom . 
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ne Heirath wurde ven 23. Januar definitiv feſtgeſtellt, 

en Tag von ben offiziellen Organen Frankreichs und Pie⸗ 

gt, den 31. vollzogen. . 

atte durch feine martialiſche Aufftellung Cavour ven er⸗ 
wünfchten Vorwand gegeben, Piemont in „Wertheivigungsftand“ zu fegen. 
Während bie entfernteren Garnifonen, beſonders bie von Savohen gegen 
die Teſſingränze Berangezogen, aber nur bis auf zehn Stunden bavon, 
um Deftreich als ven bedrohenden Theil darzuftellen, während Aleffandria 
mit feinen Brücenköpfen am Po armirt wurbe, verlangte Cavour am 
9. Februar von ben Kammern bie Vollmacht, ein Anlehen von fünfzig 
Millionen zu machen. Solaro della Margarita erklärte, Oeſtreich ſei 
der durch bie revolutionäre Politit Piemonts herausgeforberte Theil, Graf 
Camburzano, Piemont, ver franzöſiſchen Hilfe nicht ſicher, könne Oeſtreich 
nicht wiberftehen. Die heifelfte Seite berührten bie Vertreter ber über 
die neue Störung ber Friebensarbeiten, ber jungen Inbuftrie in Savohen 
erregten Erbitterung, Cofta de Beauregard und Devirh, welcher fich fo 
gar zu ber Drohung hinreißen ließ, Savoyen werbe eher ſich von Pie» 
mont losreißen, als ihm folgen. Cavour war in ber fatalen, nicht eben 
ehrenhaften Lage, von Savoyen Blutopfer zu verlangen, während er es 
ſchon an Frankreich fo gut als abgetreten Hatte. Diefen fittlichen Wider- 
fpruch hielt ihm Beauregard vor. Cavour erflärte ſich durch das Herein- 
werfen einer fo traurigen, fo aufregenden Frage in biefer ohnedieß 
ſchwierigen Sachlage mit Schmerz erfüllt. „Welches auch bie Politik des 
Minifteriums fein möge, fprach er mit qualvoller halber Offenheit, wäre 
fie auch betrügerifch, wie Beauregard glaubt, follte fie auch das Land 
ing Verderben führen, ift jet, wo die Stunde des Kampfs fehlagen will, 
ber paffende Augenblid, um Fragen zu erheben, bie geeignet find bie 
Seifter zu trennen und ven gemeinfamen Wiverftand weniger wirkſam 
zu machen?" Cavour vergaß ſich fo weit, dieſe Gegner verantwortlich zu 
machen für ven Fall, daß bie ſavoyiſchen Soldaten fih im Kampfe ihres 
alten Namens weniger würbig machen follten. Als Beauregard ſich ba- 
gegen proteftirenb erhob, jo betheuerte Cavour feurig, ſich felbft in fran- 
aöflfcher Sprache berichtigend, der Savoyarde, vor ben Feind geſtellt, werde 
nur jeiner Pflicht und feines alten Waffenruhms gedenken. — Die Dit 
tatur in fo peinlich widerſpruchsvoller Stellung, einer Kammer gegenüber 
durchführen, war bereits eine beinahe übermenfchliche Arbeit. 

Die ebelfte Stellung nahm in biefen Tagen des bitterften parlamen- 
tarif hen Kampfs wieder Graf Revel ein; er trennte ſich von feinen 
Freunden auf der Rechten mit der Erflärung, er ftimme ‚für die Geſebes⸗ 
vorlage der Regierung, weil er überzeugt ſei, dieſelbe ſei nothwendig für 
die Vertheidigung des Landes und für den Schutz der nationalen Würde. 
Brofferio glaubte endlich an den bitteren Ernſt Cavours, entſchloſſen vor⸗ 
zugehen, und ſprach, um ſo mehr da die Majorität, der &inten zu gefallen, 
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Rattazzi zum KNammerpräfiventen wählte, für das Anlehen. Das Haus 
der Abgeordneten nahm es mit 116 gegen 35 Stimmen, ver Senat ven 
17. Februar auch nach lebhaften Widerſpruch mit 59 gegen 7 Stim- 
men an. Ginige ſavohiſche Abgeordneten traten aus ver Kammer. Die _ 
Kammer zeigte eine bewunbernswürbige Selbjtbeherrichung, indem fie 
während ber tief erregten zehn nächiten Wochen Cavour durch feine Inter⸗ 
pellation über die äußeren Unterhanblungen eine Verlegenheit bereitete. 
Dem muthigen Patrioten gehört in der Stunde der Eutſcheidung 
vor allem das Herz bes gefränkten edlen Patrioten. An einem Yebruar- 
morgen erhielt Cavour einen Brief aus Genua; er erlannte an ber 
Aoreffe die Hand Maſſimo d'Azeglio's. Mit der Aufregung ber unge 
wiffen Erwartung dffnete er raſch und las. Seine Augen füllten fid 
mit Thränen. Mit kurzen Worten erinnerte ihn d'Azeglio an ihre pe 
Yitifchen Differenzen und fchloß: „aber jest ift es nicht Zeit Deine Politi 
zu erörtern, jebt gilt e8, fie zum Stege zu führen.” Mit folcher Selbft 
überwindung, fest Maffari bei, macht man Nationen.*) D’Aeglio riß 
fich aus feiner Fünftlerifchen Behaglichkeit und war in ben nächiten Mo- 
naten auf Miffionen in Rom, Mitte April in Paris und in London, 
wie er verfichert, indem er fich „ver ftrengften Disctplin gegen pie Befehle 
bes Rivalen unterzog”. In Florenz warnte er in beifen Auftrag Nic 
folk ab, es nicht zu einer Volfsbewegung zu treiben. In Rom ſuchte er 
zu verhindern, daß man won dort aus Napoleon, von dem er jest hofite, 
er werbe fich feiner großen Aufgabe gewachlen zeigen und nicht wie bisher 
alle anderen „Befreier” an Italien handeln, Prügel in pie Räder ſchiebe. 
— Den 30. März fehreibt d'Azeglio von Genzano aus: „Die hohen 
Kreife Roms habe ich unverändert gefunden; wie follten fie fich auch än⸗ 
bern? In den mittleren tft es etwas anderes, Ich kann mich von meiner 
Ueberraſchung nicht ſammeln. Die alten Carbonari und Mazziniften be 
greifen jegt die Nothwendigkeit, in Einheit und mit Vernunft vorzu⸗ 
gehen. Ste begreifen, jomweit es irgend wünfchenswerth ift, das Mögliche 
und begehren nur geführt zu werben. Ste fagen: „wenn man nur ber 


Nation gerecht wird! Wenn wir auch für Nom noch nicht Gerechtigkeit 


erlangen; wir werden warten. Sch verfichere Sie, daß wenn man nur 
etwas Reelles erreichen Tann, 3. B. die Befreiung bes rechten (?) Poufer, 
fo wird man fich zufrieden geben und ohne Murren das Weitere abwar 
ten. Nur darf man fich nicht einbilven, daß man fich vermittelft einer 
Täuſchung aus der Sache ziehen fünne. Dann Fünnte ich für nichts mehr 
ftehen. Die untere Klaffe freilich beißt in ven Zügel, man muß fie um 
abläffig im Zaume halten, allein man hält fie darin.“ 


*) Commemorazione di Massimo d’Azeglio, discorso del commendatore 
G. Massari, gehalten bei ber Leichenfeier d'Azeglio's, 28. Febr. 1866 in Barletta, ge 
brudt Bart 1866, 
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Piemont wurde alfo durch die Knappheit feiner Finanzen, durch die 
Gefahr, die günftige europäiſche Situation und bie Stimmung Napoleons 
zu berfäumen, durch die Ungeduld feiner italientichen Freunde zu raſcher 
Entzündung bes Kriegs geftachelt. Die Schuld Deftreichs, das: zu fpät! 
wollte Cavour nicht auf fi wähen. Allein das Zauderertemperament 
Napoleons fand allerlei Rechtfertigungen: die gezogenen Kanonen follten erft 
bergeftellt werden. “Die Miittheilung des Kaiſers an Cavour, Frankreich könne 
erit im Juni, Rußland (?) erſt im Herbſt ins Feld rücken, preßte Cavour 
Thränen aus. Ein allerdings durch ven Verluft feiner hohen Vertrauens- 
ftelung mißftimmter Piemontefe vertraute uns an, fo wenig Napoleon 
eine Revolution in dem benachbarten Italien, felbft nicht als Verbündete 
wünfchte, jo gerne hätte er eine in Ungarn gefehen, Klapka und Koffuth 
jeien durch Pietrt verfähnt worden; in Fiume hätten öſtreichiſche Defer- 
teure und Geld ausgefchifft werben ſollen. Einige Thatſachen, namentlich 
die Haltung der franzöfiichen Diplomatie gegenüber ven belgrader Wirren 
im Jahre 1858, könnten diefe Angabe beſtärken. Das waren indeß nur 
Taſtungen für künftige Möglichkeiten, ja es Tonnte zum Vorwand für 
Bertagung dienen. Die Verbindungen mit Krontien und mit Ungarn 
waren auch von Turin aus nie ganz abgebrodken worden. Die Phrafe 
des Kaiſers bei Eröffnung der Legiskativen am 7. Februar, Frankreich 
fei überall intereffirt wo vie Gerechtigkeit und die Civiliſation in Frage 
ftehen, war gar zu abgebrofchen. Die gleichzeitig von einer offiziöſen 
Feder veröffentlichte Brochüre: Napoleon II et l'Italie ſchien ungleich 
mehr bie noch dem Krieg widerftrebende Stimmung Frankreich auf ven 
Krieg vorbereiten zu wollen. Ste gab wohl bie Gedanken bes Kaijers: 
Die Herrfchaft Oeſtreichs in Italien ift mit der Reorganiſation Italiens 
im Sinne der Freiheit unverträglich, Biemont kann bie Laſt feines fried⸗ 
lichen Widerſtands gegen diefe Herrfcheft nicht länger tragen. Frankreich 
kann fich nicht der Gefahr ausfegen, daß in Folge feiner Neutralität im 
Kriege feine Alpengränze in die Hände Deftreichs falle. Sein Interefie 
eben fowohl als feine Ehre verlangen daher die Befreiung Italiens. Wenn 
ber Babft an die Spike einer italienifchen Conföderation geftellt werde, 
fo könne er im Kirchenſtaat die Bande feiner weltlichen Herrichaft mildern. 
Die fatalen Verträge von 1815, auf welchen die öftreichiiche Herrichaft 
in Italien beruhe, haben ihre fittliche Kraft verloren. „Europa hat baher 
anf Deftreich feinen ganzen Drud auszuüben, feine Diplomatie hat vor 
einem drohenden Krieg das zu erfüllen, was fie nach einem Siege thun 
würde.” Das hieß Deftreich, wenn es fich weigerte, in Folge biploma- 
tiſchen Druds feine Stellung in Italien aufzugeben, wegen feiner egoifti- 
ſchen Hartnädigkeit vor Europa in ven Anklagejtand verjegen. Damit 
war ein Theil der Gedanken des Kaiſers ausgedrückt. Dieſer Ausdruck 
war zugleich ein Fühler. 

Die bunpesftantliche Idee war auch für viele geſunde italienifche Pa- 
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trioten eine Brüde zur Cavourſchen Idee und fchlieglich, nachdem fich jene 
als unpraftiich erwiefen hatte, zum Einheitsftant. So war e8 aud mit 
d'Azeglio, welcher den 9. Februar 1859 unter dem Eindrud jener Bro 
hüre an Rendü fchreibt: „Ich adoptire pour le fond alle Ideen derſelben. 
Sch geftehe zu, daß die Conföderation die am meiften praktifche fung 
ist, vorausgeſetzt, daß man das Geheimniß befite, Deftreich zu Überzeugen. 
Sch geitehe zu, daß ber Bundestag unter dem Vorſitz des Pabftes feinen 
Sit in Rom habe. Aber wenn man nicht umfonft arbeiten will, fomuß 
man die reale Lage in Erwägung ziehen. Ich bin weniger ungläubig ale 
bie Mehrzahl ver Italiener. Der Pabft der Italiener aber ift einmal 
nicht der Pabſt der übrigen Fatholiihen Welt. Man fagt wohl, wir 
Italiener feien die Minorität. Da man aber einmal für Italien etwas 
tbun will, fo muß man e8 nehmen wie es tit! Für die Nichtitaliener 
verichwindet der Souverän vor dem Statthalter Chriſti, Pius ift für fie 
der Pabft ver Amneſtie, ver Verzeihung. Für die Italiener dagegen ift 
per Oberpriefter durch ven Souverän verbedt. Sie ſehen in ihm nidt 
den Statthalter Chrifti, fondern den des „Reichs“, dieſes permanenten 
Hemmnifjes, gegen welches fich die Anftrengungen von Generationen im 
Kampfe "für Unabhängigkeit und für Zreiheit gebrochen haben. Und was 
hat die römische Regierung aus ben drei Millionen Chriften gemacht, 
welche die Vorjehung ihr gegeben hat? Wie find fie nach einer Erfah 
zung von fünf Sahrhunderten daran? Sie find die am wenigften reli— 
giöfen, die am meiften ffeptifchen Chriften und dieſe Regierung hält ſich 
nıtr durch Die Gegenwart zweier fremder Heere. Es hat fich wohl ein 
Chrift, ein überzeugter Katholife (Graf Montalembert) gefunden, melcer 
es über fich brachte zu den Unterthanen des Babites zu jagen: „eure Knecht⸗ 
Ichaft ift für den katholiſchen Glauben unentbehrlich.” Glaubt man etwa, 
baß diefe Beweisführung die innere Anhänglichkeit ver Italiener an ven 
Glauben ihrer Väter befeftige? Wer will dieſe Laft auf fich felbft neh 
men? (Ev. Matth. 23, 4.) Das daraus folgende Mißtrauen der Italiener 
gegen die weltliche Pabſtmacht, gegen feine Auffaffung der großen Natio- 
nalintereffen ift eine Thatfache, welche zu annulliren in niemands Macht 
jteht, welche bei jedem Plan eines lebensfähigen Vergleichs in Rechnung 
zu ziehen ift. Daher kann das Präſidium des Pabftes wohl durch den 
fremden Katholicismus zugelaffen werben, ohne daß dadurch ein ſtarker 
Einfluß auf die itaftenifchen Bevölkerungen geübt würde und die wirkliche 
Gründung einer ſolchen Gewalt erleichtert wäre.“ 

Es liegt nicht in unferer Aufgabe, die Schritte näher zu bezeichnen, 
welche Deftreich that, um fich Bundesgenoffen zu werben, und vielleicht 
ben Krieg noch ohne empfindliche Opfer abzuwenden. In Berlin ver 
langte ein Erzherzog gar zu troden Lehensfolge. Offenbar wollte Oeft 
veich fich Lieber dem Aeußerſten ausfegen, als Preußen ben Oberbefehl über 
die deutſchen Bundestruppen bei einer Aufftellung verfelben am Rhein 
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zu Gunften Oeſtreichs überlaffen. Preußen follte zum Krieg gegen Frant- 
reich gezwungen werden, indem man Südweſtdeutſchland gegen Frank— 
reich aufhetzte. Wenn Srankreich jenes für feine unmächtigen Drohungen 
züichtigte, jo war ja Preußen durch feine Bunvespflichten genöthigt vaffelbe 
zu beſchützen. Die Aufregung in Süpweftveutichland hatte wohl einen \ 
gejunden Kern, ven Gedanken: Frankreich wird nach Schwächung Deft- 2% 
reich, nach Gewinnung einer Stellung in der linken Flanke Deutfchlanps, 
verftärft durch oberitalienifche Truppen, bald ven Rhein angreifen; man -. 
verſchwieg die Gefahr, daß Deftreich dann Deutfchland wohl feinem Schid- 
fal überlaſſen würde. Im Volke felbjt regte fich viel wirklicher nationaler 
Patriotismus. Aecht und ehrend war die Theilnahme mit ven unglüd- 
lichen deutſchen Soldaten unter Deftreichs Sahne. Aber Ultramontane, 
Großdeutſche, Partikulariften fühlten eine folche Wolluft, ihre Galle mehr 
gegen Preußen als gegen Frankreich zu ergießen, daß ber Patriotismus 
Vieler zweifelhaft, ihr renommiſtiſches Gebahren efelhaft wurve. Es gehörte 
viel Gewiſſensloſigkeit dazu, jo ſchwach organifirte Truppen und in Folge 
ihrer wahrjcheinlichen Nieverlage auch Land und Leute der franzöfiichen 
Rache preiszugeben. Doch man verließ fich ja auf Preußen! Zum Glück 
waren die Dynaſtien ver Mittelftanten 1859 nicht jo Triegsluftig gegen 
Frankreich, wie 1866 gegen Preußen! Die Führer jener 1859er anti- 
italteniichen, antifranzöfiichen und antipreußifchen Aufhegung würden 
vor der Gefchichte in einem ganz anderen Lichte daftehen, wenn nicht ein 
Theil derſelben nach Königgrätz franzöfiiche Waffen auf deutſchen Boden 
gewünfcht oder doch die Neutralität unjeres Südweſtdeutſchlands in einem 
Krieg um das linke Rheinufer gerathen hätte Und folche Patrioten 
verbammten die Perfidie Cavours! 

Seit Talleyrand 1830 die Julidynaſtie mit England in nähere Ver— 
bindung gebracht hatte, wurde dieſe von England bejonvers in der Abficht 
gepflegt, Frankreich an diefem Baden in feinen Friegeriichen Neigungen zu 
zügeln. Dieſes Band war zwar in ber Orfinifrije etwas erſchlafft, aber 
Deftreih und Piemont waren doch mit Recht überzeugt, daß England 
ſtets noch durch feine Haltung auf die Entichlüffe des Katfers ver Tran- 
zofen Einwirkung habe. Deßhalb wandte ſich Buol feit dem 25. Januar 
vermittelt Depeichen an feinen londoner Gejandten Grafen Apponyi an 
die Frievensliebe Englands, um es zu Vermittlungsanträgen und zur 
Unterftügung Oeſtreichs zu bewegen. Oeſtreich fuhr fort als der Bevoll—⸗ 
mächtigte ver italienifchen Zürften, Piemont als der ver Völker Italiens 
zu pläbiren. Der Hauptinhalt der Anlagen gegen einander ift uns aus | 
dem Bisherigen bekannt. Es war mehr ehrlich als Klug, daß Buol in J 
feiner Depeſche vom 25. Februar 1859 ausſprach, daß die parlamenta- f 
riſche Regierung zwar für England paffe, aber dem Genius, den Ueber— 
lieferungen und focialen Zuftänden der Italiener nicht homogen ſeie. 
Um Oeſtreich feine Befigungen in Italien haltbar zu machen, hätte Pie- 
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ont feine Freiheiten einfchränfen müſſen. Cavour geftand in ſeiner De 
peſche vom 17. März an feinen Gefandten in London, d'Azeglio zu, daß 
bie ptemontefifche Verfaffung Deftreich in eine unleidliche Lage verſetze; 
Deftreich aber habe die Beitimmungen des wiener Congreſſes über Ita- 
lien, jo günfttg fie ihm auch waren, durch feine reaktionären Interven⸗ 
tionen dem Gelft und dem Buchftaben nach gebrochen. Daburch ſei Pie 
mont in einen eifernen Reif eingezwängt, ven es nur durch die Freiheit 
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brechen Tönne Wenn Oeſtreich feinen italienifchen Provinzen bie 1814 


und 1820 verfprochene felbftftändige Provinztalverfaffung gegeben und die 
1848 und 1849 gegebene Conftitution gelaffen hätte, fo wäre ihm Pie 
monts Nachbarfchaft feine unleibfiche, ernräfende geworden. Den 23. Mäy 


reifte Cavour im größten Geheimniß nad) Paris und kehrte nach wenigen 


Tagen ermuthigt zurück. (Ich erfuhr dieß kurz darauf von einen Eonjer 
pativen; e8 wurde mir von fonft Eingeweihten beftritten. Jetzt weiß id 
es gewiß. Auch einige Zeitungen hatten Wind von der Reife.) Das 
Nähere über dieſe Beiprechung weiß zur Stunde wohl nur Kaiſer 
Napoleon. Bon da an verging feine Nacht, wo er und fein getreuer 
Artom (Altpiemontefe) nicht gewect worden wären, um Telegramme zu 
dechiffriren. Durch ſchwarzen Kaffee mit Grifint fuchten fie ſich wach zu 
halten. Viele Tage arbeiteten fie nur halb wachend. 

Das Wort Cavonrs, daß Depefchen und Brochüren beinahe buffelbe 
geworden jeien, bewährte fich auch in biefen an beiden Schriftftüden reis 
hen Monaten. Barint hatte in feiner 1853 veröffentlichten Gefchichte 
Italiens während ver erften fieben Jahre der Regierung Pio's (daher unter 
bem Titel lo stato romano) den Italienern als eine Hauptmoral ven Fluch 
ber fremden Hilfe eingejchärft. Allein Cavour hatte auch ihn überzeugt, 
daß das zu vier Fünftheilen von Fremden unterjochte Italien nur mit 
Hilfe Fremder befreit werden könne, daß jene tugenphafte Moral eine 
unfruchtbare platonifche Liebe jei. In England hatten ihm feine, wenn 
auch noch fehr biscreten Enthüllungen über die weltliche Prtefterherrichaft 
einen großen Namen gemacht; er fuchte jet bie öffentliche ‚Meinung 
Englands zu Überzeugen, daß Lombardo⸗Venetien nicht viel beffer regiert 
jei, als der Kirchenftant. Diefes war nicht wahr, wohl aber das, was 
er von der Unterbrüdung des nationalen Geiftes, der freifinnigen, hu⸗ 
manen Tendenzen in Italten und von ber nicht mehr zu ertragenben 
Lage Piemonts, des Trägers derſelben, fagte. (Das Nähere f. Unfere 
Zeit Heft 78, ©. 373 und 374.) Der Eindruck dieſer, dem auch jekt 
Stalten feine Freundſchaft bewährenden Ruſſel gewidmeten Denkfchrift 
wurde in England dadurch gefchwächt, daß das Continental Review ſchon 
gegen Ende des Jahres 1858 den veralteten Plan zweier napoleoniſchet 
Königreiche in Italien („Königreich Italien” und Neapel) ven Englän 
bern mit großer Wichtigkeit vorjekte. 

Den 23. Februar 1850 trat Lord Cowley im Auftrag des Tor 
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minifteriums feine friebliche Miffionsreife nach Wien an. Ex wuri 
aufrichtig nur von Preußen unterftügt. Als Bafis follte ver 
Congreßvertrag von 1815 dienen. Oeſtreich follte alfo auf bie 
geängfteten Poherzogen im December 1847 gefchloffenen Schug 
verzichten; der Tängft gehegte Wunfch ver Engländer, die Räum 
Kirchenſtaats durch die Franzoſen, wie burch die Deftveicher follte ! 
Ticht werben. Buol ftellte jenes in Ausficht, wollte aber das zw 
innere Sache, welche zwiſchen dem Pabft, Deftreih und Frankrei 
zumachen fei, betrachtet wiffen. Deßgleichen follten ven itali 
Regierungen vom Congreß nur Nathfchläge zu Reformen 
werben bürfen. Oeſtreich wollte feine mit italienifchen Regi 
geichloffenen Verträge nur unter der Bedingung bem Congr 
legen, wenn aud) die andern Negierungen dieß thäten, bas Heifi 
auch Frankreich feinen mit Piemont gefchloffenen Vertrag 
Deftreich follte auch auf Interventionen in Italien verzichten; abe 
vechtfertigte bie auf Verlangen der bebrängten Fürften vollzogene: 
vour mußte einen auf bie Baſis der Verträge von 1815 ange 
Eongreß zu verhindern ſuchen. Er verlangte daher für Lombarb 
tien eine eigene Verwaltung und ein eigenes Heer. Ein Eongref 
alſo offenbar nur das peinfiche Siechthum Oeſtreichs verlängern, 
Europa etwa auch Deftreich unter feine ſcharfe Bormundjchaft ı 
wie den Franken Mann, ven Sultan, ob e8 bie feinen italienife 
terthanen gemachten Verfprechungen dem Geift wie dem Buchftab 
hielte? „Auch Graf Buol, ſchreibt Carutti, gab fich der Täufchur 
hin, als ob ein Congreß einen leiblichen Frieden ermitteln Tönne, 
Har, daß es ſich einerjeits um bie Herrfchaft Deftreichs in Italien, < 
ſeits um bie Unabhängigkeit Italiens handle. Es war etwas wie 
daß Buol einen Bund der italieniſchen Staaten beantragte, in 
Deftreich auch Piemont einladen wollte. Und doch wollte es nicht 
auf dem Congreß Piemont Sig und Stimme einräumen. Hatte 
doch auf dem Congreß von Laibach 1821 dem piemontefilchen 
St. Marſan zugeſtanden — weil derſelbe behauptete, kein itali 
Sitaat, am wenigſten ber ſardiniſche, tauge zur conſtitutionellen Re 
| So reich die englifche Friedensvermittlung an Auskunftsmitte 
fo wurbe fie doch immer Hoffnungslofer, zumal fie durch eine : 
gekreuzt wurde, weldhe aber im Grunde eine franzöfifche war, wa 
wohl nicht durchſchaute. Frankreich fuchte dadurch vielmehr Zeit f 
Nüftungen, als eine Friedensbafis zu gewinnen. Oeſtreich aber 
wohl als Piemont wurde von feiner ſchweren Kriegerüftung beir 
drückt. Sein Staatspapier entwerthete ſich troſtlos. In Italien 
man nur klingendes Metall. Die Londoner Börfe war ben Yr 
verfuchen Oeſtreichs gegenüber fchredtich zugefnöpft. Daher war ı 
berninftig und nothwendig, baß Deftreich als Probe ber Friedens 
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der artilleriftiichen Vertheivigung von Venedig ausgezeichnet. Eine gleiche 
Zahl wurde unter die Befehle Medici's geſtellt. Geborner Mailänder, 
"Hatte er, wie wir fahen, im Mat und Juni 1849 mit bewunderungs- 
; würbiger Tapferkeit noch die legten Trümmer einer Villa vor dem meift be- 
drohten Thore Roms vertheidigt. Wir werden dieſe tapferen Degen fpäter 
näher Fennen lernen. Am 17. März 1859, an welchem das Corps ber 
Alpenjãger gejegfich gefchaffen wurde, gab ihm ein k. Dekret Garibalbi als 
neralmajor zum Kommandanten. Die einfache Uniform war dunkelgrau. 
ie 45 berittenen „Guiden“ waren großentheil® aus den beten Familien. 
e „piemonteſiſchen Kroaten“, die verſtockten Klerikalen zeigten ven an- 
{kommenden Freiwilligen gar faure Geſichter. Turin aber begrüßte fie mit 
gZubel. Torino als Ochſe (fein Namenswappen), felbft als Schütze aus- 
"gerüftet, fehreitet auf einem Bilde kampfmuthig einher. Der Fischietto 
«bläft Kriegsmaͤrſche. Er ftellt ven König. als Neptun bar, welcher das 
Meer erregenb bie lecke Auſtria und die Nachen ver italieniſchen Schug- 
fürften in große Noth bringt. Der Fischietto Hat ſich jet ganz am ben 
Gedanken der franzöfifchen Waffenhilfe gewöhnt und auch er rechnet nur 
zu fiher darauf. Gianduja bietet dem Deftreicher über ven Teſſin eine 
Briſe an; allein es ift eine Verirbofe, Napoleon fpringt heraus. 
| Durfte der Humor fich nichts Entmuthigenbes anmerken laſſen, To 
bildeten doch die höchſten Gewalten ver großen Politik und die Freiwilligen- 
; Corps einen wirren gefährlichen Knäuel. Selbft der Generalftab des 
Nationalvereins, „welcher unter dem Congreftifh ein euer anzündete“, 
hielt troß ber gegentheiligen Verſicherung des Kammerdieners Cavours, 
den Zufammentritt des Congreffes für ſehr möglich und fchiete ſich an, 
mit vielen Taufenden von Unterfehriften auf demſelben die unerträgliche, 
Krieg oder Revolution heiſchende Lage Italiens zu bezeugen. Er vechnete 
indeß darauf, daß Napoleon und England ven Krieg für das Heinere 
Uebel hielten. Cavour Magte über mangelhafte Ausrüftung, befonders 
über die Gewehre der Freiwilligen. Davon nahmen die Maziniften und 
Die Deftreicher Veranlaffung, das Minifterium zu verbächtigen, es wolle 
Sich diefer Braufeköpfe entledigen, indem es fie zur leichten Beute ver 
Zeinde mache. Andererfeits fand fich Napoleon durch ihre Bewaffnung 
and befonders durch die Führerſchaft Garibaldi's getäufcht und in revo- 
Iutionäre Kameradſchaft geftoßen. Deßhalb und noch mehr weil feine 
Kriegsfertigfeit noch fehr viel zu wünſchen ließ, war er dem Vorſchlag 
der Entwaffnung, welche ſchlau die Anflöfung der Freicorps voranitellte, 
nicht abgeneigt. England und Preußen verbürgten Piemont, daß es dann 
don Dejtreich nicht angefallen würde. Cavour widerſetzte ſich aber ent- 
ſchieden dem Anfinnen Oeſtreichs, daß Piemont zuerſt entwaffnen ſolle. 
Er berief ſich darauf, daß Oeſtreich zuerſt bewaffnet habe. Er fügte 
bie Bedingung hinzu, daß die beiberfeitigen Heere fich gleichweit 
von den Gränzen zurüdzögen. Oeſtreich erflärte, dieß fei gegen feine 
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mb verbrenne viele. Er verrieth feine Furcht, ſein Herr n 
hießen. Seit 24 Stunden habe er niemanden zu fich gel 
arın kann auch ich nicht zu ihm, fagte Eaftelli. — Nein, ebeı 
üffen Sie jegt zu ihm, ehe es zu fpät ift. — Caftelli fand Car 
ſtört. Seit acht Jahren, fprach biefer, habe ich dem Brar 
it blutendem Herzen die ſchwerſten Laften aufgebürtet, um J 
tten. Und jet find wir weiter vom Ziele entfernt als im 
kann dieſen alle Hoffnungen vernichtenden Schlag nicht über 
r wer fich felbft verloren gibt, ſprach Caſtelli, nur der ift 
och nie habe ich gefehen, daß Sie den Muth verloren hätt 
em, rüften Sie nicht abl — Aber wozu foll das führen? w 
Ar thun? — Wagen wir allein ein zweites Novara und fa 
m wieder von born an. Italien wird ung bann vertrauen. — 
18 ob ein Lichtſtrahl die Finſterniß durchbräche, welche Cavou 
machtet und feine Kraft vernichtet hatte. Wie ein dem Ertrinl 
iffbrüchiger klammerte er ſich an biefe Ioee an. Lamarmon 
jernfen; auch er erflärte fich bereit tollfühn biefen Weg zu gel 
on ihm geichaffene Heer der fichern Niederlage entgegen zu führ 
Ente Aprils die Deftreicher über den Teffin gingen und 
ine ramofen zeigten, hatte Cavour, ftets in ber äußerten 
ufpannung, wieber einen Turzen Anfall von Verzweiflung, von 
ei Vertrante wußten. Er ſprach davon, nach Amerika zu gi 
ort. alle Unterhandlungen zu veröffentlichen. Gleichzeitig Tag 
London nach Paris zurücgefehrten M. d'Azeglio das öftreichifche WI 
ichwer auf dem Magen“, was auch feine in dieſen Tagen aufge: 
hotographie beurfundet. 

Wer ſich mit ſolch patriotifhem Muthe gegürtet bat, der I 
uf das Glück, namentlich auf fördernde Fehler dev Feinde rechne 
in ber wiener Raiferburg, wo man feit Jahren in ber äußeren 
amentlich Piemont gegenüber, einzelne leidenſchaftliche Alte ab 
ben Grundſatze gehuligt Hatte, daß dem Gebulbigen bie Wel 
tehrte man jet bie Kehrjeite heraus: dem Muthigen gehört d 
Das Telegramm aus Neapel war gut unterrichtet geweſen. 
‚dem 22. und dem 23. erfuhr Caftelli aus zuverläffiger Quelle, t 
öſtreichiſche Offiziere, Träger des Taiferlichen Ultimatums, be: 
piemonteſiſchem Boden feien. Sogleich machte er davon Cavour 
‚Mittheilung; Cavour fprang bei dieſer erfehnten Runde auf ı 
nein er Tief zum König, ihm davon Mittheilung zu machen. La 
und Lafarina wurden zumächit benachrichtigt. Diefer fehreibt au 
des 23. April an den Führer ber Liberalen in Parma, Arı 
„Theuerſter Freund! Raſcheſte Veränderung feit ich Dir biefen 
ſchrieb. Piemont hat erklärt (?), daß es auf die neuen Ausflüc 
reiche feine Antwort geben werde. Zwei öſtreichiſche Geſandte 
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Ultimatum find ſchon an ven Gränzen. Der Minifter ift in die Kammer: 
gegangen, um bie Diktatur zu verlangen. Das franzöfiiche Heer ift jhen 
im Marfche. Der große Augenblid ift da! Jetzt wird man jehen, ob 
Stalien der Freiheit würbig tft, oder ob wir uns Illuſionen gemacht 
haben. Sevenfalls ift der Anftoß zur Bewegung nicht ohne vie ſichert 
Nachricht von ber Kriegserffärung zu geben. Mit ruhigem Geift innitten 
ver allgemeinen Erregung gebe ich allen ven Unfrigen ven Bruberiuf 
Es Iebe die Unabhängigkeit Italiens!” Der Nationalverein in Pam 
und die ihm befreundeten Offiziere und Bürger nöthigten durch national 
Demonftrationen die edle Herzogin von Parma, ven 1. Mai mit im 
Rindern das Land zu verlafien. Sie wandte fih der Schweiz zu. DM 
am wenigften befpotifchen Fürften wurden die erften Opfer der nation 
Schilderhebung. 

Die in die Ofterferien gegangene piemontefifche Kammer war mi 
einberufen worden. Am Mittag des 23. April (Karſamstag) trat Caren 
in ihre Mitte. Im gevrängtem, vein gefchäftlichem Vortrag gab er cm 
Ueberblick über die Unterhandlungen, welche fich fchließlich in tem dr 
Schlag Englands einer allgemeinen gleichzeitigen Entwaffnung, als dl 
des Gongreffes, zufammenfaßten. „Diefer Vorſchlag ift von Frankeif, 
Rußland und Preußen angenommen. Obgleich Piemont begriff, wii 
Zweifel, welche Unzuträglichkeiten die Anwendung des Grundſotes er⸗ 
wecken könne, gab es doch im Geifte der Verſöhnung und als lei 
Zugeftänpniß feine Zuftimmung. Deftreich dagegen Hat den Borihl 
formell. zurückgewieſen. Diefe Ablehnung, worüber uns aus allen Ziel 
Europas Mittheilung gemacht wurde, iſt uns endlich offiziell durh de 
Vertreter Englands in Turin mitgetheilt, welcher ung auf Befehl Im 
Regierung anfündigte, daß das wiener Kabinet entfchloffen fei Pienm 
direkt zur Entwaffnung aufzufordern, indem es binnen dreier Zage Ak 
definitive Antwort fordere. Inhalt und Form laffen Europa Tine 
Zweifel über die wahren Abfichten Deftreiche. Angefichts biefer ſchwenn 
Gefahren hat die Regierung die Kammer einberufen, um vie möge 
Bollmachten von ihr zu verlangen. Geftern in fpäter Nachtſtunde murt 
ung, zwar inpireft, die Mittheilung gemacht, Deftreich zögere, Piemont 
bie befchloffene Mittheilung zu machen; dieß kann indeß, da Oeſtreig de 
Vorſchläge Englands abgelehnt hat, weder an der Sachlage noch an 
unſern Entſchlüſſen etwas ändern. Die dispositions des Kaiſers de 
Franzoſen ſind für uns in dieſen Umſtänden eine Ermuthigung und 
Gegenſtand des Danks. Wir ſind überzeugt, daß die Kammer nicht Ne 
wird dem König die unbefchräntten Vollmachten zu ertheilen, welche dr 
Zeitumftände verlangen. Wer könnte ein befferer Wahrer der ar 
- fein? Wir Haben bie fefte Zuverficht, daß dieſe Uebertragung den en 
ftimmigen Beifall Piemonts, Italiens finden wird.” Die Gefegeseri® | 
lautete; „Artikel 1: Für ven Fall des Kriegs mit dem Reiche Dee 


Pr 








sich zum Friedensbrecher macht, zwingt er Napoleon zum Krieg. 319 


wird ber König mit alfen geſetzgeberiſchen und Volfziehungsgewalten ber 
kleidet und kann er unter ber Verantwortlichfeit des Minifters durch ein- 
- fache Königliche Dekrete alle zur Vertheidigung des Vaterlands und unferer 
Inftitutionen nöthigen Akte machen. Artikel 2: Indem bie conftitutio- 
nellen Inftitutionen unberührt bleiben, hat bie Regierung des Könige 
: für Kriegsdauer bie Vollmacht, Verfügungen zu proviſoriſcher Beſchränkung 
p ber Freiheit ver Preffe und ver Perfonen zu treffen.” Italien war durch 
den Schaden, welchen während ver Kriege und bes Waffenftillftands von 
"1848 und 1849 bie zügellofe Preffe und bie gebieterifchen Parteiver- 
ſammlungen angerichtet hatten, Hug geworden. Damit wurbe dem König, 
ober eigentlich Cavour die Diktatur zuerkannt, und zwar noch an bem- 
felben 23. April, 
r An demfelben Tage langte Freiherr von Kellersberg in Turin an 
und überreichte das vom 19. batirte Ultimatum Buols, welches zur Er- 
klärung aufforberte, „ob bie Königliche Regierung zuftimmte, ja ober nein, 
- ohne Verzug ihr Heer auf ben Friedensfuß zu fegen und bie Freiwilligen 
zu verabfchieven. Der Ueberbringer habe ven Befehl, die Antwort binnen 
dreier Tage abzuwarten.” 
, Diefe Frift nützte Cavour energiſch aus. Jetzt war für Frankreich 
- ber casus foederis eingetreten. Die Annahme bes Ionboner Vorſchlags 
durch Frankreich war durch Deftreich ignorirt. Piemont konnte fih, ohne 
fich ſelbſt zu vernichten, ohne als feiger Intriguant zu erfcheinen, ohne 
zugleich auf Frankreich Schmach zu häufen, der peremtorifchen Forderung 
„nicht unterwerfen. Piemont war jet ber angegriffene Theil. Die in 
Plombieres übernommene Verpflichtung, es dahin zu bringen, war von 
Cavour erfüllt. Er machte num feine Rechte an Frankreich energifch geltend. 
Napoleon fühlte es tief, daß er von Cavour genöthigt fei, jet fein Zögern 
* Hinter fich zu werfen. Und eben jet fand er es übereilt. Seine Rüftungen 
: waren troß ber gegentheifigen Bethenerungen ber Deftreich dienenden 
> Breffe erft nahezu volfendet. Die Alpenpäffe lagen in tiefem Schnee, was 
i wohl Oeſtreichs Entſchluß befchleunigt hatte. Nur im Heere herrfchte ein 
Duft, den Schauplag der Siege von 1796 zu betreten. Die Inbuftrie 
ſah mit Mißmuth die Eröffnung des Ianustempels, Die katholiſche Partei 
wurde durch die Betheuerung, daß der Krieg nur auf Oberitalien lokaliſirt 
werde, daß ber Pabft umd ber Kirchenftant ganz außer feinem Bereiche 
| feien, nur nothdürftig befchwichtigt. Aber Napoleon ſah, daß er mußte, 
Den 26. April erflärte er dem wiener Hof, er würde bie Ueberfchreitung 
des Teffin für eine Kriegserflärung gegen Frankreich betrachten, während 
feine Vorhut ſchon die Gränzen von Savoyen überfchritten hatte. Am 
%. gab Cavour an Kellersberg die lakoniſche Antwort: „Die andern 
Großmächte gaben dem Entwaffnuingsvorfhlag Englands ihre Zuftimmung. 
Auch Sardinien nahm im Geijt ver Verſöhnung diefelbe ohne Vorbehalt, 
| ohne Hintergedanten an. Da Graf Buol unmöglich in Untenntniß 


ou 


Deftreich verließ fich vorerft nur auf fein eigenes gutes ı 
De glorreicher ſich dieſes fofort bewährte, deſto ſicherer durfte 
Hoffen Verbündete zunächſt am Oberrhein zu bekommen, duch w 
Kräfte Frankreichs getheilt, aber auch erft vecht aufgereizt worber 
Der Kriegsplan, welcher unter dem herrichenden Einfluß Grün: 
worfen war, beruhte auf den Gefichtspunften, welche Werklein b 
dem Sturze Napoleons I. entworfen hatte: „Piemont ift im Sri 
Hilfe feiner Klerikalrealtionäre in völliger Abhängigfeit von Def 

Halten. Im Falle eines öftreichifch-franzöfifchen Kriegs hat das öſt 
Heer raſch bis nach Turin und in das obere Pobeden zu bring 
piemontefifche Heer entweder zum Anfchluß zu zwingen ober 
ſeine Arfenale zu vernichten und dann bie franzdfifchen Corps 
fie ermattet aus ben Alpenpäfen hervortreten, einzelm zu fı 
Dieß beabfichtigte Grünne's Plan. Die Iahreszeit begünftigte t 
führung. 

Cavour war darauf gefaßt; er war von dem Wunfche erfü 
vor ber Ankunft der Franzoſen die Italiener allein fich mit ven Def 
blutig meffen, auf die Gefahr Hin, daß fie unterlägen. Das g 
piemonteſiſche Heer zählte 65,000 Mann mit 120 Gefhügen, n 

’ gezogene nad) der Erfindung bes piemontefifchen Artilferieoffiziers 
Drei Divifionen waren auf ber fpigen Halbinfel zwifchen dem 
feinen Brüdenföpfen, Cafale und Valenza und bem unterften 
aufgeftellt, wo das mit ihnen durch Eifenbahnen verbundene Alı 
ven einzigen ftarfen Anlehnungspunft bot. Bon Hier aus follten 
der längs dem Tinten Poufer nah Turin führenden Strafe vorr 
Deftreicher in ihrer linken Flanke bedroht werden. Die von Jon 

von Norden herab in ven Po laufende Dora Baltea war veriche 
mit ſchwerem Geſchütz bewaffnet. Hier follte bie vierte Divif 
Deftreichern das Vorrücken nad Turin erfefweren. Garibaldi hi 
25. April Befehl erhalten, fih mit feinen Alpenjägern auf dem 

* Bonfer der Mündung der Dora Balten gegenüber aufzuftellen. 
ſcheinlich Hatte Cavour, den Weifungen Napoleons entſprechend, 
Plan verzichten müffen, durch ihn in ben Herzogthlimern ven $ 
hervorzurufen. Sollten die Deftreicher den Blußübergang auf 
feftigte ſpitze Halbinfel erzwingen, und zugleich über Boghera-Tort 
die Rüczugslinie ver Piemontefen Aeffandria-Novi-Genua mit Ue 
treten, fo hatten zwei von jenen brei Divifionen kämpfend ſich 
oberen Po ober über Aftt und Acqui über ven Apennin an bie ge 
Weftküfte bei Savona zurückzuziehen, um dann mit den Franzoſen 
wieder von Genua aus vorzubringen und Aleffanbria zu entfegei 
hörten aus dem Munde Cavours, daß er bie Einnahme Turins | 
unwahrſcheinlich hielt. Die Kronkleinodien und bie wichtigften 
waren indeß von Turin nah Genua geſchafft. Die Turinejen, 
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Die beiverfeitigen Feldzugsplane. 
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Prollamatiogen Napoleons und bes Königs. 


Wöchter unferes gemeinſamen Erbes von Ehre und von Ruhm 
Vreiheit und Recht zu Tämpfen.” Das war die Sprache, welche 
piemonteſiſche Boll verftond. Die Anfprache an die Völler Italien 
„Deftreich überfüllt Piemont, weil ich im den Berathungen Eu 
Sache des gemeinfamen Vaterlauds geführt Habe. So zerreiß 
tie Traltate, welche es mie gehalten hat. Damit. ift heute das 
‚ Nation hergeſtellt und th dann mit beiten Gewiſſen das auf d 
i seines heldenmüthigen Vaters gethane Gelübbe Iöfen. Juden 
Beortheidigung meines Throns und ber Freiheit. meiner Välter d 
ergreife, bämpfe ich zugleich fir das Recht ver ganzen Nation. 
 teimen Ehrgeiz als ven, ber erfte Soldat für die Unabhängigkei 
za fein” So riefen denn beide Parteien die Hilfe des Gottes 
ſchaaren an. Die Einen zogen in ben Kawpf für das gefchrieb 
für das ber wiener Verträge, die Anbern für das dem Menſc 
borene Recht fi felbft zu beftimmen und fi mit Stamm 
zuſammenzuthun. Che ver Künig zum Heere abging, ernannte 
Better den Prinzen Eugen von Savohen-Carignan, einen £ 
Mann, zu feinem Generallieutenant, mit des Vollmacht, die Entſe 
über dringende Gefchäfte unter minifterieller Verautwortlichkeit 
zeichnen. Eugen gab ven Bigfietten ber Nationalbant Zwangs 
volfmächtigte biefe zur Ausgabe von Biglietten non ſechs weiteren ! 
Lire und verpflichtete fie zu einem Staatsanfehen von breißig | 
zu zwei Procent. Da auch Lamarmora ind Feld rüdte, bejorgt 
auch das Kriegeminifterium. Morozzo della Mocca, ver bije G 
Königs, war Generalitabschef. 
Schon ven 23. April Hatten fich die franzöfijchen Trupper 
Straßen über den Mont Cenis, über den Genevrepaß, über ! 
" über See nach Genua und Alefjanbria in Bewegung gejegt. * 
Schwachen Abtheilungen erreichten Turin und Genus am 29. 
3. Mai richtete Napoleon an bie Franzoſen eine Proffamation. 
eine lange Rechtfertigung feines Schrittes. Den .26. April hat 
Geſetzgebenden Körper erklärt, daß Frankreich dem Hilferuf eiı 
griffenen verbündeten Nation entſprechen müßte, mit welcher 
gemeinfame Intereffen und überlieferte Shmpathieen verbunden | 
durch eine neuere Waffenbrüberfchaft (in der Krim) und durch di 
ben beiden regierenden Häufern geſchloſſene Verbindung verftl 
In der Proffamation vom 3. Mat betheuert ver Raifer, daß 
n ch ben Umfturzideen feind, aber ber civilifatorifchen Aufgabe 3 
ei ıgebent fei. „Frankreich zieht das Schwert nicht um zu erc 
31. berrfchen, fonvdern um zu befreien, um Italien fich felbft 
Es ift durch Oeſtreichs Schuld dahin gekommen, daß Deft 
weder bis an bie Alpen herrfchen, ober Italien bis zur 9 
wen muß. Der Zwed bes Kriegs für Frankreich ift, daſ 
21* 





Die Franzoſen ziehen ſich vom rechten anf den linken Flügel. 


reihen, eine beveutende franzöfifche Macht vereinigt fei. Nicht ver Mann \ 


energiſcher Entjchlüffe, wählte er das Auskunftsmittel der Verlegenheit, 


eine ftarfe Recognoscirung. General Stadion, welcher vorwärts Strabella 
ftand, rüdte mit 25 Bataillonen und mit ben entſprechenden Speyial- 
waffen auf der am Fuß des Apennin hinlaufenden Straße vor, Es war 
der 20. Mai. Um Mittag ftieß feine Kolonne bei Montebello (von 


welchem Lannes, hier fünf Tage vor Marengo Sieger, den Herzogtitel trug) 
auf die Vorhut des Feindes. Diele, ſechs Schwadronen piemontefifcher 
Reiterei unter Oberft Morig Sonnaz, Neffen des wadern alten Generals, 
griffen Die Uebermacht mit auspauernder Tapferkeit an. Morelli, Oberft 
ber leichten Neiterei von Montferrat, fiel. So befam bie franzöftfche 
Diuviſion Forey Zeit mit der Eifenbahn auf den Plag zu fommen. Halb 
' geworfen, halb um in ver Rolle eines Necognofetrungscorps zu bleiben, 


zogen ſich die Deftreicher am Abende zurüd. Ste hatten 294 Tote, 


715 Verwundete, einige hundert Verſprengte. Pfarrer der Umgegend er- 


zählten uns, daß Franzoſen die in den zerftreuten Häufern Tiegenden 
öftreichiichen Verwundeten graufam niedergeftochen hätten. Die Franfo- 
Sarden gaben ihren Berluft auf 679 Mann an. Die Tranzofen rühmten 
fich eines Siege, Ein Iahr nach dem Treffen zeigte uns ein Berfaglieri- 
offiier in Montebello vie Kaferne feines Bataillons, wovon beinahe vie 


- Hälfte VBenetianer waren. 


Die Franzoſen bildeten vorherrichend ben rechten Flügel und auf ver 
Weitipite ver Po⸗-Tanarohalbinſel das Centrum ver gefammten allitrten 
Aufitellung. Nördlich von ihnen, auf ver Linie Cafale-Vercelli, fchloffen 
fich die Piemontefen an. Giulay betrachtete dieſe nur als Nebenfache, 
fein Blick war ganz nach Südweſten auf die Franzoſen gerichtet. Diefes 


erleichterte Garibaldi in der Frühe des 23. Mai den Uebergang über ven 


bei Sefto-Calende aus dem Lago Maggiore tretenden Zeifinfluß mit 
3200 Mann, größerntheils Lombarden, und feinen Vormarſch auf Varefe. 


- Aus Rüdficht auf den Haß Napoleons gegen Garibaldi hielt man diefen 


fo weit wie möglich fern vom Taiferlichen Hauptquartier. Giulay nahm 
auf Garibaldi wenig Rückſicht. Indeß bereitete ihm Napoleon eine groß- 
artige Täuſchung. Blücher wußte, daß Napoleon I. ihn perſönlich hafte, 
Er wußte diefen öfters von anderen bejjeren Planen abzuziehen, indem er 
mit feinem Corps vorging und wenn der Kaifer, wie der Streitjtier gegen 
ein rothes Tuch, darauf Losging, zog Blücher fich zurüd. Napoleon IIL 
aber beichloß aus der Geringichägung, welche Giulay den Piemontefen 
zeigte, Nugen zu ziehen, indem er fich mit feiner Hauptmacht aus ber 
Umgegend von Meffanpria hinter ven Piemontefen weg nad) Norden zog, 
während ber öftreichiiche Generaljtab von der Lomellina aus über den Po 
hinüber ſüdlich ſchaute, um einen Vormarfch dev Franzoſen gegen Pavia 
fofort zu entdecken. Die Ablöfung der Branzojen im Centrum bei Balenza 
durch die Piemontefen beftärkte Giulay in dieſem feinen alten Glauben. 
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endlich von der Sachlage und befchloß vafch über ven Teſſin zurückzugehen, 
am fich zwiſchen die Franzofen und Mailand zu ftellen. Das öftreichifühe 
Heer concentrirte fich in der Linie Magenta-Abbiategraffo, alſo auf und 
füplih der Straße, welche von ber Buffalorabräde über Magenta nad 
Mailand führt. Endlich Tangte jebt ein meues Armeecorps unter Clam 
aus Böhmen zur Verſtärkung an. Giunlay hatte mit vemfelben 115,009 
Daun in die Schladhtlinie zu ftellen. Aber er wollte am 4. Sunt feinen 
durch die rüdgängigen Eilmärſche und durch die völlige Srontveränderung 
erichöpften Truppen einen Rafttag geben. Am 5. wollte ex die etwa bei 
Turbigo über ihre Brüde gegangenen Franzoſen auf das weſtliche Ufer 
: zurüdiverfen. Dazu war er um einen Tag zu fpät daran, Aus Gering- 
ſchätzung gegen die Piemontefen, die man zur Schau trug, waren bie 
Borbereitungen zur Sprengung zweier von den eilf Bögen der Buffalora⸗ 


# brüde jo fchlecht getroffen, daß fie nur ſehr unvollftändig gelang und ver 





Schaden von ven Franzoſen ausgebeffert werben konnte. In der Frühe 
des 4. Juni, Samstag, begann Mac-Mahon mit feinem Armeecorps 
ven Vebergang über den Teifin nach Turbigo und ſchwenkte dann rechbs, 
füdlich; um ein Uhr nach Mittag begannen zwei piemontefifche Divifionen 
Hinter ihm den Uehergang. An demſelben Vormittag ließ Napoleon eine 
Gardebrigade auf einer über den Teſſin geichlagenen Brücke nach Baffalora 
übergehen; ihr folgten nach Mittag andere franzöfifche Truppen auf der 
wiederhergeſtellten fteinernen Brüde. AS fie 50,000 Dann ftart waren, 
griff Giulay fie mit den nächfiitehenven 58,000 Dann an. Mit gleicher 
Zapferkit wurde um den Beſitz Magentas gerungen. Die Franzofen 
waren einige Stunden fehr im Gebränge. Aber im Schnellichritt, im 
$& Dauerlauf rüdten Negimenter über die beiven Brüden ihnen zu Hilfe 
Entſcheidend war, daß in den legten Tagesftunden das Armeecorps Mac- 
Mahons gegen ven rechten öſtreichiſchen Flügel in bie Feuerlinie einrüdte, 
 Zebt waren bie Franzoſen den Deftreichern an Zahl überlegen. Erſt in 
der Abenddämmerung langte Fanti mit neun Berfaglieribatailionen, auf 
Ummwegen über Hinverniffe weg, auf dem Linken Flügel Mac-Mahons an. 
Sie konnten fih nur noch wenig am Kampfe betheiligen und verloren 
kaum 100 Mann. Die Franzofen berechneten ihren Verluſt auf 657 Todte 
and 3223 Verwundete, die Deftreicher ven ihrigen auf 1375 Todte und 
4348 Berwundete. Bezeichnend ift, daß die Deftreicher 4500, die Fran— 
zofen nur 655 Verſprengte zählten Die Grabhügel erheben fich in ber 
“Schten Nachbarichaft des Bahnhofs von Magenta. Hier hatte ber Kampf 
Ei furdtbarften gewüthet. 

In Betracht, daß kaum zwei Dritttheile feiner Truppen am Kampfe 
‘ zeil genommen hatten, gebachte Giulay feine unverjehrten Armeecorps 
ı ſich zu ziehen und ven andern Tag die Schlacht zu erneuern. Allein 
| Yam erklärte ihm, daß fein Armeecorps zu ehr gelitten habe; man wußte 
nicht, daß die franzöfiichen Negimenter nicht weniger dutch einander ge- 
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Begeifterter Empfang ber Verbündeten. 


Emanuel, „als Ausdruck des einftimmigen Wunjches ber Be 
Er beabſichtigte hiermit „ven Vertrag von 1848 zu erneuern 
fichts der Nation eine politifche Thatſache wiederzuverkünden, 
Sahre vertrauensooller Erwartung und unerfchrodener Loyalit 
Geiftern zur Reife gebracht Haben. Die Annerion ber 2oı 
Piemont wurde biefen Vormittag, während die feinblichen G 
noch beſchießen konnten, proklamirt. Diefe Union ift ber er 
1 auf dem Wege des neuen Bffentlichen Rechts, welches ven Nı 
| freie Verfügung über fich felbft zurückgibt.“ Diefe Adreſſe 
folgenden Tage dem König in Gegenwart bes Kaiſers Napoleon 
F Der längft erjehnte Tag ließ Mailand in fieberhafter Aufre, 
+ 7. Juni hielt Mac-Mahon mit einem Theil feines Armeecı 
feſtlichen Einzug. Erft am Morgen des 8. (Mittwoch) Tonnteı 
» amd Viktor Emanuel als Triumphatoren einziehen, und zwar 
großartigen Arco della pace ober del Sempione. Eine gan 
ſchaute von ihm in feinen Bildwerken auf fie Hernieber. Der 
deſſelben war unter Napoleon I., beffen Namen er tragen fol 
ber Bau 1838 vollendet. Die Reliefs ftellten den Uebergan 
bündeten über den Rhein 1814, ihren Einzug in Paris, ven r 
greß, ben Einzug ber Deftreicher in Mailand 1814, ven I 
Franz I. im Jahre 1825 dar. Auf der Plattform herrſcht 
Friedensgöttin auf ihrem Sechsgefpann, umgeben von Viktorien 
die Mailänder befrembet waren, bie franzöfifchen Befreier i 
etwas ungeorbnet zu fehen, fo war doch der Empfang ver beide 
und Heere nicht nur ein prachtvoller, fonbern auch ein wont 
Auch Tollheiten der Zuaven ftörten im Großen nicht bie 
Freudentrunfenheit. Jeder franzöfiiche Offizier hatte fich eine: 
. Eroberung zu rühmen. Alle Angft war endlich von den Her; 
“ Wohl bröhnte noch am 8., am Abende des Einzugs der Kar 
ı bes Kampfs um die Lambrobrüde bei Melegnano bie Maila 
blutige, Hartnädige Kampf Benevels nahm nur durch die Um 
:  Deftreicher durch Mac-Mahon eine ven Branzofen günftige 
Aber Hunderte von Franzoſen waren gefangen und ber weit: 
bes öftreichifchen Heeres war gefichert. Die Franzoſen hatt 
daß der Feind noch ſcharfe Schneibegähne beſaß. Nirgends ve 
Bevölkerungen Aufftände ober Zerjtörung der Brücken 
Schweigend fahen fie bie fehlagfertigen Kolonnen ber Deftreid, 
vorüberziehen. Die Klügeren bebachten, daß fie und ihre X 
den Abzug, aber auch die Rückkehr ver Oeſtreicher gejehen ı 
Tumulte von 1848 nur Unglüd über das Land gebracht Hattı 
Bis zur Schlacht von Magenta hatte Oeſtreich alle feine 
behauptet, von welchen aus es feit Jahrzehnten die Unabhängigl 
nieverhielt. Pincenza, welches feit 1815 eine um fo bitterere 





Bewegungen der Flotte und ver Mazziniſten. 


Beſprechung Koſſuths mit Cavour und eine Klapka's mit vem Priuyn 4 
Napoleon, ein Aufruf deffelben an feine Landsleute ließ die Entfeſſelung 
revolutionärer Elemente auf den Tal eines hartnädigen öſtreichiſchen 
Widerſtands vermuthen. Indeß machte die franzöfiiche Flottille auf 
Bitreichtiche Haudelsſchiffe Jagd, während bie ſchwache öftreichiiche Alte 
ſich na Pola und in fichere Häfen Dalmatiens zurücgog. Die Italiener . 

ſchmeichelten ſich hier nationale Sympathien zu werfen. Die gepanzerten ; 

ſchwimmenden Batterien ber Franzoſen deuteten auf einen Angriff gegen 

Venedig Allein zupor mußten bie vereinigten Deere ven Mincio über- 

ſchritten haben. England Hatte eine ſtarke Flotte am Eingang des Adria⸗ 

- tiichen Meers gefammelt und verlangte mit dem deutſchen Bund bie 

Neutralität Triefts, welche Frankreich nah Möglichkeit anzuerlennen ver- 
fprad. Die Franzoſen, welche den 12. Juni von Toulon ausgelaufen 
waren, feßten fich ven 3. Juli am Eingang des Quarnero feft und re 
cognoscirten Fiume. Die Erfegung bed Toryminifteriums Derby durch 
Balmerfton ſchien die Bewegungen der Flotte freier zu machen, als am 
8. Inli ihr ver Waffenſtillſtand angelündigt wurde, wodurch vie See- 
operationen ihr Ende erreichten. Italieniſche Großſprecher, welche 1859 
vom ficheren Lande aus über vie Feigheit ber öftreichiichen Flotte fpotteten, 
foliten bei Siſſa eine handfeſte Züchtigung bekommen. 

In der Frühe des 27. April trat bei Cavour ein erprobter mai⸗ 
länder Batriote ein, welcher in Mantua zum Tode verurtheilt, fünf Jahre 
im Kerker von Joſefsſtadt gelegen war, wohin die „Begnadigten” im 

December 1853 auf offenen Karren geführt worden waren. Cavour 

theilte Ihm mit, daß der franzöfiiche Geſandte ihn von dem äftreichifchen 

Ultimatum in Kenntniß gefetst habe und beauftragte ihn, indem er ihm 
200,000 Lire zur Verfügung ftellte, über 10,000 Gewehre vom piemon- 
tefifchen Ufer des Lago Maggiore in die lombarbijchen Städte am Fuß 

der Alpen zu befördern. Angelo Dangili erbat fich eine königliche Prokla⸗ 

mation; aber Gavonr lehnte dieß als noch nicht zeitgemäß ab. Mangili 

bekam ven Einvrud, daß Cavour nicht fowohl einen energifchen Volks⸗ 
aufſtand als, um den Franzoſen zu imponiren, bie Bewaffnung ber DBe- 
ſitzenden in ben von den Deftreichern verlaffenen Städten wünfchte Er 
überzeugte fich bald baranf, daß Cavour feine guten Gründe dazu hatte. 
Denn als bie Franzofen in Mailand eingezogen waren, ſahen einige ihrer 
Generale in Aufzügen von Bürgern, welche den Kaiſer bejubeln wollten, 
enmmuniitifche Notten. So war e8 benn ein Glück, daß das Vorhaben 
e niger Lafariniften, in Mailand beim Durchmarfch der Oeftreicher Barri- 
biden zu errichten, eigentlich nur um bamit ven Sranzofen zu umponiren, 
richt ausgeführt worden war. Mangili begab fi von Cavour nad 
Lugano, um bie Maxiniften von einem Einfall in bie Lombarbei abzu- 
halten. Bon ihnen verläumbet, ſtand er in Gefahr, von dem General ver 
I hweizerifchen Bundestruppen (deutfcher Zunge) verhaftet zu werden, Er 











Garibaldi dringt in ber Flanke der Oeftreicher vor. 333 


Zwanzigern ald Strafe für ihr „apolitiiches Benehmen” auf. Es fchien 

unbegreiflih, daß Urban mit feiner Uebermacht Garibaldi nicht fo ein- 

ſchloß, daß er ihn nicht nöthigte fich Über die Schweizergränze zurückziehen 
und ſich hier entwaffnen zu laffen. Während Garibaldi in dieſer Gefahr 

ſchwebte, brachte eine fühne Schöne, von einem Abbate begleitet, Garibaldi 
bie Nachricht, Como fei bedroht. Er trug ihr auf, der tapfere Bergamaske 
E Camozi follte Como aufs äuferfte wertheibigen, er werbe in den nächiten 
Tagen bort erjcheinen. Die Schöne war Fräulein Marchefa Raimondi, 
„welche Garibalbi, nicht zu feinem Glücke, einige Monate darauf heirathete. 
Nachdem fich beide Theile zwei Tage bei Vareſe beobachtet hatten, brach 
Garibaldi wirklich den 2. Juni nah Como auf. Urban, ftetS von ven 
6 Bewegungen ver Hauptheere unterrichtet, hatte ſich in ver Nacht des 
. 1. Juni mit feinem Hauptcorps und „großmüthig” mit nur einer Million 
»Brandichagung gegen den oberen Teffinfluß gewendet. Die erfte Ahnung, 
- welche Giulay von der Umgehung feiner Stellung hatte, rettete Garibalbi. 
- Die in der Stabt zurüdigebliebenen Comasken Hatten Gott in den Kirchen 
. und bie Deftreicher in Camerlata um Erbarmen angerufen. Die Kunde, 

Barefe ſei ver, in Wirklichkeit blos angedrohten, Plünderung preisgegeben 
worden, hatte weithin Schreden verbreitet. Die Stimmung war 1859 
nicht eine plößlich gefteigerte und explodirende Leidenſchaft wie 1848, 
ſondern eine gereifte, fowohl ihres Zwecks, als der Mittel fich flarer bewußte. 
Die Stäbte hatten 1848 und 1849 die fchredlichften Züchtigungen er⸗ 
: fahren und fcheuten fich, fich der Gefahr derſelben wieder auszuſetzen, zu⸗ 
mal fie gründlich entwaffnet waren. Es war eine Enttäufchung für Gart- 
baldi, daß die neuen Freiwilligen fich nicht viel zahlreicher einfteliten, ale 
nöthig war, um feine Verlufte zu erfegen, obgleich mehrere der ausge- 
zeichnetften Familien alle ihre Söhne, z. B. ein Graf Belgiojofo alle 
feine vier Söhne fandte. Die Entfchloffenften waren ſchon in Piemont 
- eingereiht. Daher das Schwanken in Cavours Planen. 

Indeß Ieiftete Garibaldi mit feinen 3000 jungen Leuten, an welche 
er die größten Forderungen ftellte, pas Mögliche. Die DOeftreicher, an 
‚ Weiteren Requifitionen verhindert, zogen fich feit Magenta auf ver Straße 
am Fuße der Berge und fünlich davon zurüd. Am 8., an welchem vie 
fiegreichen Herricher in Mailand einzogen, rüdte Garibaldi mit Tirr in 
Bergamo ein, wo die edle Yamilie Camozzi an der Spike ber Patrioten 
ſtand. Den 30. Mai fchreibt Cavour an Lafarina: „Sch habe den unga⸗ 
riſchen Grafen Teleky und noch zwei Offiziere in das Hauptquartier 
Garibaldi's geſchickt, um fich mit den ungarischen Truppen in Beziehung 
zu feßen.” Da Garibaldi als Außerfter Yinfer Flügel dem nah Südweſten 
eine fchräge Linie bildenden Heere voraus war, hielt er fih in Bergamo 
drei Tage auf und rief durch Feuerzeichen die Bergbewohner zum Auf- 
ſtande. Urban, ftets Garibaldi's Nachbar, brach die Brüden vor ben 
wu Piemontefen ab. Daher zog fih Garibaldi durch bie 
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General die MittHeifung, daß ein Waffenftiliftend gefchloffen fei. Wenn 
es blos ein Waffenftillftand war, fo war er Garibaldi willkommen, benn 
es hatte fih in Folge von Magenta wieber raſch freiwillige Mannſchaft 
bis zu 5000 unter feine Fahnen gefammelt, fo daß er eilf ſchwache Ba- 
taillone und vier Schügentompagnieen in Bildung hatte. Die meiften 
zogen fich jet in bie nahe Val Camonica hinab. Garibalbi Ing an ber 

Gicht in Lovere am Lago b’Ifeo und las die Commentarien Cäfars, als 


. ihn die Friedenskunde Hart traf. Er erholte fich eben etwas, als Major 


Malenchini ihn mit zweifelgafter Vollmacht an bie Spike des toscaniſchen 
Heeres berief. Garibaldi ſah ein, daß die nationale Operationsbafis dahin 
verlegt war. Trotz allen bittern Enttäuſchungen fepreibt Garibalbi von 
Hier an Lafarina ven 8. Auguft: „Ich glaube wie Sie, daß unfere Sachen 
nicht fhlecht ftehen. Aber die Lage ift fehr heifel, die Männer von Muth 
(euore) müffen fi um bie Fahne ber Wiedergeburt feit ſchaaren und fie 
mit eherner Fauſt aufrecht Kalten. Ich weiß noch nicht, ob es mir gegeben 
fein wird nach Mittelitafien zu gehen. Hier ficher wirb gegenwärtig bie 
wichtigfte Frage entjchieven und ich glaube baher, daß wir une hier alfe 
fommeln müffen.“ Kurz, Garibaldi folgte dem Rufe, nachdem er ſich im 
Bergamo, zum Schreden der Uniformirten, in leinener Jade vom König 
verabſchiedet hatte. 

Der wenn auch nicht beſonders erfolgreiche Feldzug mit den Alpen- 
jägern Hatte Garibaldi mit vielen Patrioten befannt gemacht, welche ihm 
bald nach Sicilien folgten, z. B. bie Aerzte Bertani und Sacchi, der 
frühere toscanifche radikale Minifter Mordini. Der ihm ſchon von Rom 
ber belannte Nino Birio, kühn und Kart gegen fich und gegen bie Mann- 
fchaft, Hatte auf den Seen als erfahrener Seemann die Anftalten zum 
überfegen eingeleitet; er unterjtügte Garibaldi bei ber Ueberfahtt nach 
Sicilien. Die Taufend, welche ihm dahin folgten, waren größtentheils 
verabſchiedete Alpenjäger. Die Anderen bildeten nach ihrer Auflöfung 
das 51. und 52. piemontefifche Imfanterieregiment. Nicht ohne Grund 
hatte Napoleon die Bildung von Freiwilligencorps unter Führern, welche 
1849 feinen Truppen bie Einnahme Roms fo fehr erſchwert hatten, mit 
Mißtrauen betrachtet. Es war nicht Garibaldi's Schuld, daß fich die 
Städte nicht wild erhoben. ° Hatte auch Cavour ſich von ihnen mehr reale 
Erfolge verſprochen, fo waren doch von dieſen Corps alle tollen Elemente 
angefogen worben, mit welchen Mazzini etwa einen bie Verbündeten com- 
gromittivenden Streich hätte ausführen können. Der geringe reale Er— 
f lg von Garibaldi's Feldzug war ein thatfächlicher Beweis, daß Piemont 
estfernt nicht im Stande gewefen wäre, im Bunde mit ber Infurreltion, 
shme die franzöfifche Hilfe Oeſtreichs Befig zu erſchüttern. 

Selten wohl ift einem fiegreichen Heere und feinem Führer in einer 
f emden Stabt eine fo begeifterte Dankbarkeit entgegengetragen worden, wie 
i. Mailand. Der Siegesjubel findet überall ein taufendfältiges Echo. 
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inter die Fahnen Viktor Emanuels, welcher euch die Bahn ver Ehre fo 
edel vorbereitet hat. Seid eingedenk, daß es ohne Disciplin Tein Heer 
gibt. Durchglüht vom heiligen Feuer des Patriotismus ſeid jekt nur 
Soldaten, um morgen die freien Bürger eines großen Landes zu fein!“ 
"Diefen Ruf unter die Waffen bezogen auch die eben fich für frei er- 
Härenden „Staltener” ſüdlich vom Po ſehr auf fich. 

. Etwas trodener, rechtlich auf der Abftimmung des Mai 1848 fußend, 
welche die Sufion der Yombarbei mit Piemont beichlojfen hatte, lautete 
ie Anjprache Viktor Emanuels, vom 9. Iunt, an die Völker der Lom— 
bardei: „Der Sieg der befreienden Waffen führt mich zu euch. Nachdem 
{m das nationale Recht wieder hergeftellt ift, befeftigen eure Wünfche (voti) 
1 die Vereinigung mit meinem Königreich, welches auf ven Bürgfchaften 
ber bürgerlichen Freiheit (vivere civile) gegründet ift. Die zeitweife Ge- 
jtalt, welche ich heute ber Regierung gebe (bie Diktatur), ift durch vie 
k Nothmendigfeiten bes Kriegs begründet. Iſt erft die Unabhängigfeit ge— 
} fichert, jo werben bie Geifter die Faſſung (compostezza, Beſcheidenheit, 
+ Anjtändigfeit), die Herzen die Tugend erlangen und fo wird eine freie, 
: dauerhafte Negierungsweije gegründet werben.” Alle vernünftigen Leute 
_ waren froh, daß man jett nicht Tange Umfrage über innere Angelegenhei- 
ten hielt. Das lange Unglück war bie befte politifche Schule gewefen 
und hatte erfennen laffen, was zunächſt Noth that. So forberte denn 
auch Viktor Emanuel die Lombarden auf, fih an ven großen Opfern zu 
betheiligen, welche vie Jubalpinijchen Völker dem gemeinfamen Vaterland 
gebracht, und noch zahlreicher in die Reihen des königlichen Heeres ein- 
zutreten. Der Zudrang der Freiwilligen zu den Töniglichen Linientrup- 
“pen war inveß nicht ſtark. Der Eintritt bei Garibaldi lockte mehr. Selt- 
famer Weife war ber Kaifer der Franzoſen fehr unwillfürlich Werber für 
Garibaldi geworben. 

Am 19. (alias 14.) Iunt erließ das turiner Minifterium an jeine 
Geſandten an den Höfen eine Cirkularnoce. Es wieberholte, daß ber 
Territorialbefig Deftreich8 zwar auf den Wiener Verträgen beruhe, aber 
er fei durch eine fo gewaltfame Mißregierung gegen bie Unterthanen 
aufrecht erhalten worden, baß bie Oeſtreicher nach beinahe einem halben 
Jahrhundert eigentlich nur ein Lagerleben in ihrem Italien führten. „Wie 
fich die öftreichifchen Generale rühmten, wollte ver Kaifer von Deftreich 
nur in. Turin unterhandeln. Durch feinen Friedensbruch hat Deftreich 
die Traftate zerriffen, worauf fein italienifcher Beſitz beruhte. Das Ziel 
des gegenwärtigen Kriegs, ver König erklärt es laut, ift die Unabhängig. 
feit und die Ausfchließung Oeſtreichs aus der Halbinfel. Die Sache 
Italiens ift zu edel, ald daß man fie verfchweigen follte, fie iſt zu heilig, 
als daß fie nicht zum voraus auf die Sympathieen des civilifirten 
Europas rechnen könnte. Diefe Sympathieen find nur neueſtens durch 
das Mißtrauen verhülft werden, als ob ver Kaifer ber Franzoſen Ber- 
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beiben Ufern je ein Baar Meilen weit charakterifirt. Den Laien im 
Kriegsmejen befrembet nichts mehr als die Möglichkeit der Nachbarfchaft 
großer Truppenkörper, ohne baß fie eine fichere Fühlung von einander 
hätten. Das Incognito der Nachbarfchaft Liegt im Charakter des regel- 
mäßigen Kriegs mit concentrirten Mafjen und ver Selbftverpflegung ohne 
Fouragiercorps, welche das Nahen des feindlichen Heers verzathen. 

Die ſprüchwörtliche Unerſchöpflichkeit der Hilfsquellen Deftreichs, 
welche erjt nach verlorenen Schlachten vecht in Fluß kommen, bewährte 
fich eben jet. Hinter dem Mincio ftanven jest, zum großen Theil aug 
Ungarn, ſelbſt aus dem burch bie feinnliche Flotte gefährbeten Iſtrien her- 
angezogen „217,324 Mann, während fi das franzöfifche Heer nur auf 
„130,603“, das piemontefifche auf 43,000 Mann belief. Erſt jet nach 
ihren großen Berluften waren bie Deftreicher die ber Zahl nach über- 
legenen. In der wiener Hofburg fchmeichelte man dem Kaifer und fich, 
daß fein perjönliches Erfcheinen dem Heere eine wirkſame Siegesgewißheit 
einflößen werde. Franz Joſef begab fich nach Verona; am 16. Juni er- 
bat und erhielt ver unglüdliche Giulay feine Entbindung von dem Ober- 
befehl, welchen der Kaiſer übernahm. Eigentlich wurde er dem Feld— 
marichalllieutenent Heß übertragen, welcher in dieſer Gegend 1848 und 
1849 an der Spike des Generalſtabs Radetzky's das Heer Deftreichs 
von Sieg zu Sieg geführt hatte. Die Einheit der Führung wurde da- 
burch geſchwächt, daß Franz Dofef, namentlich am Tage von Solfering, 
auch Befehle ertbeilte. 

Obgleich Heß gealtert war, entſchied er dafür, daß die Uebermacht in 
einer Fräftigen Mafjenoffenfive ausgenügt werden follte Dazu brängte 
auch die perjönliche Anweſenheit des Kaiſers, deren Zauber in einem Ber- 
theipigungsfriege des Feſtungsvierecks erblaffen mußte. Die berrichenve 
Stellung Oeſtreichs in Italien konnte nur durch eine fiegreiche Entjchei= 
pungsichlacht wieverhergeitellt werden, nur fie fonnte ber Gefahr des 
Angriffs der Flotten auf Venedig und eines Infurreftionsnerjuchs in 
Ungarn zuvorkommen. Se weniger bie verbüindeten Feinde einen ſolchen 
gewaltigen Vorſtoß in die Lombardei erwarteten, um fo ficherer durfte 
man fi Sieg und die Wiebereroberung der Lombardei verjprechen. So 
zogen benn bie öftreichiichen Heerſäulen weitlich über den Mincio und 
durch das Hügelland ſüdlich vom Gardaſee. 

In der Nacht vom 23. auf ben 24. Juni (deiertag Johannes Des 
Täufers, alfo nahezu längſter Tag) Iagerten auf den weftlichiten Höhen 
uud auf deren Südabhange 163,000 Deftreicher. Weſtnordweſtlich unter 
ihnen in der Ebene übernachtete die Hauptmaſſe ver 135,000 Verbündeten. 
Ihr rechter Flügel gegen die Ebene unter Niel war als Hafen zurückge⸗ 
zogen, um das Borgehen tes Gentrums auf Solferino gegen einen 
etwaigen öſtreichiſchen Angriff von Süden zu veden. Da das Wetter jehr 
heiß war, fo war man ſchon um 3 Uhr in ver Frühe marfchfertig und 
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dem Plateau feiten Fuß. Kraft ver Befehle vom Hauptquartier, ü 
des Rückzugs des Haupteorps-im Centrum mußte nemlich auch $ 
wie man fagt, vor Zorn weinend, ſich gegen ven Mincio zurü 
Eine weitere piemontefiihe Divifion hatte indeß gegen eine Abı 
Benedeks und gegen Truppen bes Öftreichiichen Centrums in den 
weiter rechts gelämpft. Mit jener Divifion und mit neuen 9 
langte am Abend auch Lamarmora bei St. Martino an. Man bei 
ſich bei der Erfchöpfung der Truppen darauf, die zurüdziehenden 
ner Benedels aus vierzehn Geſchützen zu beſchießen. Während di 
zofen durch Eoncentrirung ihrer Streitkräfte fiegten, verloren die I 
tefen in Folge der Zerfplitterung ber ihrigen in zwei Angriffsk 
und ber Schwäche der einander mehr ablöfenden, als zu einer Tha 
ftügenden Bataillone verhältnigmäßig mehr Mannſchaft, ohne einen 
zu erzielen. Rüſtow tabelt nicht blos Benedek, daß er, ftatt dem i 
jchen Centrum Verſtärkung zuzuſchicken, fein ganzes Armeecorps g 
Piemontefen verwendete, ja daß man noch weitere Truppen gegen 
Teuer rüden ließ. Wir fehen abermals, daß bie öftreichifchen & 
in ihrer Leidenjchaftlichfeit gegen die Piemontefen ben Franzoſen di 
erleichterten. 

Die Schlacht bei Solferino war eine fehr blutige. . Die De 
zählten 2386 Todte, 10,684 Verwundete, 9290 Zerfprengte, wel 
Theil gefangen waren. Ihr Gefammtverluft fummirte ſich alfo auf 
Mann. Die Franzofen geben nur 1620 Todte, 8530 Vern 
1518 Zerfprengte an; Summa 11,670 Mann. Die Piemontefen 
49 tobte Dffiziere, worunter brei Oberften, 642 todte Solbaten, 1 
wunbete Offiziere und 3405 verwundete Solvaten, 1258 Zerfl 
Der piemontefiiche Gefammtverkuft beziffert fich alſo auf 5521 
Rechnet man nur die Tobten und bie Verwundeten, fo war ber 
der Angreifenden größer als ber der Deftreicher. Schon nach V 
hatte Lafarina auf Grund ver napoleonifhen Anſprache an die I 
zunächſt nach Sieiften geſchrieben: Napoleon und Piemont befrieg 
Oeſtreich, nicht die ſchlechten italieniſchen Regierungen. Dieß ift 
der Völker. Napoleon will nur ein unabhängiges Italien machen, 
die Völker ein einheitliches, fo müffen fie feldft anfangen. Gerufe 
Piemont kommen. Nach Solferino ſchrieb er dieß noch dringender. 
rend unfere öftreichifch ober antipreußifch und damals antifranzöſi 
finnten fi an dem noch vergrößerten Verluſt ver Piemontefen t 
und weibeten, nahm auch Safarina feinen Anftand patriotiſch aufz 
den und ven Süditalienern vorzuhalten, es feien jegt 30,000 Oberi 
im Kampf für die Freiheit Italiens kampfunfähig geworben, aud 
itafien habe jegt feine Pflicht zu thun. Ein Buͤndniß zwiſchen I 
und Neapel ei weber möglich, noch wünfchenewerth. Mit den Bor 
müſſe ein Ende gemacht werben. 
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jatteg, bewieſen jet ven ſtärkſten Heroismus ber Humanität. 
eine Stadt von 40,000 Einwohnern, nahm vom 15. Juni bis 
ft 19,665 kranke Solbaten und gegen 10,000 Verwundete auf. 
Afin Bronna widmete fich vorherrfchend der Pflege der Amputir: 
ste ließ ſich auch durch bie ekelerregendſten Bälle nicht zurüde 
denn, fagte fie, „ich bin Mutter“, Andere Frauen fanden einen 
u biefem Samariterbienfte darin, daß auch fie einen Sohn im 
für das Vaterland verloren Hatten. Schon vor Sofferino be 
> und pflegte Mailand 9000 Berwundete und Kranke; von Sol 
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ferino kamen noch einige Tauſende Verwundeter. Die Paläſte der Bor⸗ 
romeo allein nahmen ihrer 300 auf. In der Spike ber Bflegerinnen 
in Mailand ftand die Gräfin Yuftina Verri, geborene Borromeo. In 
Turin, wohin von Paleftro und von Magenta Maſſen Verwundeter ge- 
ſchickt worden waren, hatte pie Marchefa Pallavieino - Trivulsio ebenfalls 


nicht blos die Leitung, ſondern fie war auch viel mit den Verwundeten 


ſelbſt beichäftigt.*) Hunderte von Frauen und Nonnen ermüdeten nicht 
in dieſem aufreibenden Dienjte, während die Mehrzahl mit dem beiten 
Willen es nicht in die Länge vermochte. Die in romanischen BVölfern 
berrichenden Anſchauungen erlauben ſolche Dienfte Iungfrauen Beinahe 
nur, wenn fie durch ein Gelübde als geſchützt erfcheinen. Die Dankbar⸗ 
feit tft zumal in ver Politif eine Seltenheit. Doch hörten wir, auch noch 
als der franzöfiiche Eigennuß fich auch Italien gegenüber enthüllt hatte, 
ttalienifche Damen jagen: wir werden es den Franzoſen nie vergeffen, 
daß wir Tauſende von ihnen fahen, welche für die Freiheit Italiens ver- 
wundet und verftämmelt waren. In Beziehung auf Berpflegung ver 
Truppen wie ber Verwundeten berrichte jest viel mehr Ordnung und 
Ausdauer als 1848 und jo wurde mit gleichem Aufwande viel mehr ge- 
Teiftet. ‘Die verwundeten Gefangenen wurben in der Regel von beiden 
Theilen beinahe eben fo gut behandelt als die eigenen Verwundeten. 
Diefes wird nicht wiverlegt durch vereinzelte Klagen verwundet gefangener 
öſtreichiſcher Offiziere, welche gewöhnt waren, auf einem ganz anderen Fuß 
behandelt zu werben als die Mannfchaften. Dazu kam die tief herabge- 
drückte Seelenftimmung der Gefchlagenen und Gefangenen und die Un— 
fähigfeit der meiften, fich verjtändlich zu machen. 

Unbehelligt vom Feinde gingen die Deftreiher am 25. Juni über 
ven Mincto zurüd. Ihr Verlufi an Geſchütz war ſehr unbebeutend. Die 
Wiederholung des LUnterliegens war das Schredliche, es trieb manchen 
Dffizier zum Selbſtmord. Nur einzelne Abtheilungen hatten ſich in 
Flucht aufgelöft. Was nicht in den Feſtungen und in dem verichanzten 
Zager Raum fand, das z0g fich hinter die Etſch. Hielt man e8 auch für 
nöthig, vorherrſchend italienifche Regimenter nah Deutſchland zu fchiden, 
fo wurden ihr Abgang und die Kriegsverlufte durch nachrüdende Streit- 
fräfte erſetzt. Indeß durfte auch Ungarn nicht zu jehr von zuverläffigen 
Truppen entblößt werden. Die feindlichen Flotten näherten fih Fiume. 


*) Die Gattin des Marchefe Ballavieino-Trivulzio, des Märtyrers won Spielberg, 
ift eine in Prag geborene Deutiche. Wir hoffen, Feine zartere Rückſicht zu verlegen, 
wenn mir erzählen, daß eines Tags ber Marcheſe fagte: „Keine Italienerin konnte 
mehr für Die Verwundeten thun, als meine Gattin. Sie werben fehen, was deutſche 
Frauen eintretenden Falls thun werden!“ Und deutſche Frauen haben das für fie ge- 
gebene Wort des italienifchen Marcheſe eingelöft und werben es noch ferner einlöſen. 
Denn fo lange Deutihland nicht feſt in ſich geſchloſſen ift, lauert der Krieg an feinen 
Bforten. 
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Auch den Verbündeten zogen theils Erfat 
rüdgelafjene Corps zu. Die eine der in 
Divifionen rückte über Piacenza heran. ' 
Napoleon am 24. Mai in Livorno geland 
erfüllt. Prinz Napoleon in feinem an bi 
aus erftatteten Bericht fehreibt ver Ent 
feines, bes fünften Armeecorps in Floren 
der beiden Poherzogthümer durch die Oeſtr 
zu. Noch wahrſcheinlicher ift, daß auch 
fagungen veranlaft wurden, auf die Ku 
Bologna zu räumen und Befeftigungen i 
mit großem Geld⸗ und Zeitaufwand geba 
indeß Befehl die Romagna zu vermeiden 
Kirchenſtaatsfrage zu verwideln, und mar! 
Deftreicher am untern Po zu bedrohen, 
Juni über Lucca, Pontremoli mit Benüg 
Apennin nah Parma; von hier aus ging 
ferino bei Cafalmaggiore unterhalb Erei 
unter Ulloa folgende toscanifhe Truppe 
durch die Revolution erfchütterte Discipli 
wieder gehoben, 
Die Piemontefen brauchten nicht n 
einzufchließen, welches man trog feiner 
ſtarken Forts mit Hilfe der Recognoscirun 
Gefüge bald zu nehmen hoffte. Das ! 
war faum eine veutjche Meile ſüdlich dav 
geſchoben waren bie franzöfiichen Corps, iı 
Ööftlichen Mincioufer von Gaftelnovo bis ( 
davon, eine Stunde von Monzambano, in! 
ufer war das napoleonifche Hauptquartier 
Viereck oder mit der Etjch und den Sür 
Halbfreis bildenden Feſtungsſyſtems war 
Tchichte ein Gedankenſtrich gemacht. Nebft 
politifche, auch außeritafienifche und italie: 
früheren Congreßmächte fahen jegt den Krieg zu einem Abſchnitte gereit, 
welcher zu realen Friedensunterhandlungen eine Bafis bot. Deutſchland 
ober vielmehr Preußen hatten jet einen Entſchluß zu faffen, ven * 
piemontefifchen Corps am Gardaſee fahen Berge der Bundesgebiete, 
bei einer ernftlichen Belagerung Veronas Kriegefhauplag werben m: 
Lag es doch ganz in ber Hand Oeſtreichs, durch eine bie Belagere 
Verona bebrohende Aufitellung in Südtyrol die Verbündeten zu 
Angriff auf dieſes zu nöthigen. 
Die während ber Verfuche, durch einen Congreß den Frieden ı 
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halten, jo ging auch nach Ausbruch des Kriegs das ruffifche Kabinet mit 
England, ob fie gleich verſchiedene Sympathieen hatten, Hand in Hand; 
fie ermahnten die deutfchen Bundesftagten, die von Napoleon beabfichtigte 
Lofalifirung des Kriegs auf Italien nicht zu verhindern. Sie riethen ven 
beiden Verbündeten durch Achtung der Gränzen Tyrols, und durch mög- 
lichſte Schonung Zriefts jeden rechtlichen Anſpruch Deftreichs auf bie 
Einmifchung des deutfchen Bundes zu entfernen. England erflärte in 
Frankfurt und an den deutſchen Höfen, daß man auf feine Unterjtügung 
durch eine engliiche Flotte zu rechnen hätte, wenn man ohne einen durch 
Frankreich hervorgerufenen casus foederis fich in ven Streit einmifchen 
würde. Rußland und England begnügten fich mit ver Erflärung Preußens, 
daß es jeine Armeecorps nur in defenfiver Abficht auf den Kriegsfuß 
jtelle, um auf alle Fälle bie Integrität Deutſchlands, feine Intereffen und 
pas europäiſche Gleichgewicht gegen alle Fälle ficher zu ftellen. 
Als ſich die ſüdweſtdeutſchen Bevölkerungen durch die öſtreichiſche, 
größerntheils ultramontane Partei immer mehr für eine Diverſion der 
deutſchen Bundestruppen am Rhein zu Gunſten Oeſtreichs erhitzen ließen 
und die kleineren Höfe dieſen Forderungen kaum zu widerſtehen wußten, 
ſo wandte ſich Rußland an ſie, die ſeit Jahrzehnten nur zu ſehr gewöhnt 
waren auf ſeine Weiſungen zu achten, in einer Depeſche vom 15. (27.) Mai, 
worin fich nicht blos feine italienifche Politik ausſprach.“) Allein vie 


*) Rußland beruft fich darin auf feine eifrigen, unparteiifchen Bemühungen zur 
Erhaltung des Friedens. Allein alle feine Hoffnungen feien getäufcht worden, indem 
Deftreich in dem Augenblid, wo alle Schwierigkeiten geebnet ſchienen, die Unterhand- 
Jungen durch die ſchroffe Erflärung abgebrochen babe, es könne fi nicht an einem 
Congreſſe betbeiligen, im welchem bie italieniichen Höfe, alſo auch Sardinien jäße. 
Aber, da es fih auf demjelben um die Angelegenheiten Italiens handeln follte, jo 
haben nach den auf den von Deftreich berufenen Congreifen zu Wachen, Laibach und 
Berona anerkannten Grundfägen die italienischen Höfe nicht ausgeſchloſſen werben 
fönnen. Damit habe Deftreich die Entſcheidung auf den Weg des Kriegs verlegt, 
während Frankreich die Mittel eines friedlichen Ausgleichs angenommen habe. Deßhalb 
bleibe nur noch übrig, mit allen Mitteln die Begränzung des Kriegselends zu verfuchen. 
In Folge der bedauerlichen Agitatton in einigen Theilen Deutfchlands fei zu befürchten, 
daß wieder einmal die Schickſale der Völker durch Mißverſtändniſſe beftimmt, daß aus 
Gefahren, welche von Seiten Frankreichs für die Zukunft gefiicchtet werben, jofort 
wirkliche Gefahren entipringen. „Frankreich hat feierlich erflärt, daß es feine feindliche 
Abficht gegen Deutichland hat. Indem die großen Mächte dDiefe Erklärung angenommen - 
haben, übernehmen fie auch Verpflichtungen gegen Deutichland.(?) Rußland hat durch 
die größten Opfer bewiefen, was e8 für Die Erhaltung des europäifchen Gleichgewichts 
zu thun bereit if. Wenn die deutſchen Staaten wifientlih und abfichtlih einen um- 
abfehbaren Krieg für fremde Intereffen entzünden wollten, jo würden fie den rein 
defenfiven Charakter des deutſchen Bundes verläugnen, unter welchem Titel biefer in 
das europätiche Recht auf der Bafls der auch von Rußland unterzeichneten Verträge 
eingetreten iſt. Würde ber beutiche Bund feindfelige Handlungen gegen Frankreich 
begeben blos auf Vorausſetzungen hin, bei deren Eintritt ihm Bürgfchaften geboten 
find, jo würde er Die Abſicht feiner Inftitution fälſchen und den Geift der feine Eriftenz 
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Schwäche dieſer Heinjtaatlichen Nr 
Fiktion ruſſiſcher Kriegshilfe aufs l 
fürchten, daß ſie durch das Geſchrei 
fordernden Schritten erſchrecken Tief 
tigen Warnungen des ruſſiſchen Pro 
demüthigend. Die ruſſiſche Depeſ 
franzöſiſchen Programm des auf It 
machen wollte. War dieſes jetzt nı 
Lafarina Hagte, daß England 
änderung, nur freiheitliche Reforn 
zum Theil dur die Sympathieen 
das Staatsruber gelangt, jo war « 
des Großherzogs und der herzoglich 
dena, die Ausrufung ber piemonte 
eine genügende Bafis einer Territ 
erhellt aus feiner Depefche vom 21 
von Solferino, an feinen Gefandte 
muß Ihnen fagen, daß die Regieru 
ber Eombinirung ber Streitkräfte i 
anerkennt, fei fie num kraſt ver reg 
veräne, fei fie Fraft ber freiwilliger 
meinfamer Führung erfolgt. Was 
ber ihren vefpeftiven Souveränen 
anbelangt, fo bat fich die Negieru 
Verhaltens gezogen, welche fie für 
Regierung der Königin ift ver Ani 
ift, als proviforifch zu betrachten fi 
zu zeitweifer Aufrechterhaltung der 
aus welchen die frühere Negierun 
wurde, fo müffen doch der Volksn 
europäifcher Vertrag in letzter Ir 
und die Nechte ver Souperäne des 
Die Regierung der Königin freut 
Rückſicht von der Aegierung des $ 
ver Erffärung des Moniteur vom ! 


fanktionivenden Verträge mißfennen. U 
bie Weisheit ber verbündeten Negierunge 
ihnen ſelbſt zum Nachtheil gereichen mil 
nicht befeſtigt würde. Sollte e8 aber, wa 
fo haben mir auf jeben Fall eine Pflid 
au ber Ausgang der gegenwärtigen Ver 
vollkommen frei in feiner Aktion, fi in 
feines Landes und durch die Würde feine 
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aus ber Sprache des Baron Brunnow, daß dieſes offenbar auch die An- 
ſchauung ber rulfiichen Regierung über dieſen Gegenftand iſt.“ — Am 
Zage von Solferino nemlih, am 24. Juni hatte der Montteur vie 
Franzoſen zu beichwichtigen, die Italiener zu warnen gefucht, indem er 
fchrieb: „Es jcheint, daß das Publikum nicht die rechte Vorftellung vom 
Charakter der von allen Seiten in Italien dem, König von Sarbinien 
angebotenen Diktatur mache, indem e8 daraus ſchließt, daß Piemont, ohne 
bie großen Mächte zu befragen, mit Hilfe der franzöfiihen Waffen ganz 
Italien in einen Staat zu vereinigen gedenke. Solche Conjekturen find 
unbegründet. ‘Die befreiten over verlaffenen Bevölkerungen wollen gegen 
Deitreich gemeinfame Sache machen; in diefer Abficht haben fie fich natur- 
gemäß unter bie Protektion des Königs von Sardinien geftellt. Aber vie 
Diktatur ift eine blos zeitweife Gewalt, welche, indem fie die gemeinfamen 
Kräfte in eine Hand legt, den Vortheil hat, den zukünftigen Combina- 
tionen in nichts zu präfubiciren. So mag auch Cavour dem Kaiſer ge- 
jagt haben. 

„Es tft nicht unfere Aufgabe, fährt Ruſſel fort, näher auf vie 
Stellung einzugehen, welche Preußen während biejes Kriegs immitten 
großer innerer und äußerer Schwierigkeiten einnahm und conſequent be- 
hauptete. So ſehr es bebauerte, daß Deftreich bie von ihm getheilten 
Frievesbemühungen Rußlands und Englands zerriffen hatte, jo Hatte es 
im Nothfall die deutſchen Gränzen zu wahren. AS fich nad) Magenta 
ver Krieg gegen die Südgränze des beutichen Bunvesgebiets in Tyrol 
heranwälzte und als die Xeidenfchaft in Südweſtdeutſchland zur Zufammen- 
ziebung franzöfifcher Truppen in Lothringen herausforverte, fo machte 
Preußen einige feiner Armeecorps mobil. Der preußifche Weinifter des 
Aeußeren richtete den 24. Juni an feine Geſandten in London und in 
Petersburg eine Depefche, worin er verficherte, daß Preußen fortfahre in 
Gemeinschaft mit diefen Höfen den Frieden zu juchen. Einerſeits bürfe 
Deftreich nicht fo fehr gefchwächt werben, daß es jein Gewicht im euro- 
päiſchen Sleichgewicht verliere. Nichts deſto weniger find wir weit von 
Mißkennung ver Schwierigkeiten entfernt, welche der einfachen Wieder- 
aufrichtung eines Zuſtands entgegenjtehen, der nicht blos zu einem Kriege, 
fondern auch zu einer Reihe von Aufſtänden führte, welche fih vom 
nördlichen nach dem mittleren Italien verbreiteten. Wir glauben vielmehr, 
daß wirkliche, ausgedehnte Reformen ein fichereres Mittel zur Erhaltung 
. der Ruhe in dieſen Ländern find, als die Gewaltmaßregeln und die Ent- 
wicklung einer Milttärmacdht e8 waren, welche für Deftreich eine Laft find, 
da jie mit ven Hilfsmitteln feiner italieniſchen Provinzen in feinem Ver— 
Hältniß ſtehen. Wir find auch der Anficht, daß an bie Stelle der Ver— 
träge, Fraft welcher Deftreich über einige italienische Gränzftaaten - eine 
Art von Proteftorat übte, eine Combinatien treten Tönnte, welche ven 
Gefühlen ver Bevölkerungen weniger entgegen wäre und zu Öunften ber 


ss 


B . ! . .. nn ‘ . 2 n 
. [7 ven ! ı —88 . — PR) . Du . . RFU 
sn . A... ‘ % ;- ı rm, „er f — 
En 3. ’ — — - Im RP 1% — —* —A N “1% TER Lt... %;. 4 





Es ſucht dem Krieg ein Ende zu machen. 349 


Montebello, Paleftro, noch Magenta mochten ihnen als gerechte Züch— 
tigungen ber Verſtocktheit ver Habsburger erjcheinen. Allein vie nationale 
Rataftrophe in Toscana und in der Romagna, der Aufruf Napoleons 
an die „Italiener“, das venjelben benügenne Nunpfchreiben Minghetti’s 
verriethen, daß die Bewegung bereits Oberitalien weit überjchritten 
hatte. Dejtreich” hatte im Mai 1848 vie Vermittlung Englands auf der 
Baſis ver Mincio- oder Etjchlinie nachgefucht. Rußland hatte, wie wir 
auch ans Yanfrey erjehen, von 1798 bis 1805 vie Wieverherftellung 


Piemonts zu einer feiner erften Bedingungen der Wieverherftellung des 


europäiſchen Gleichgewichts gemacht. Kaifer Mlerander II. war Piemont, 
dem Feind Deftreichs, freundlich gefinnt. Beide Mächte hätten feine 
Berarößerung auf Kojten Deftreichs gerne gefeben, wenn fie ohne eine 
Bergrößerung Frankreichs möglich gewejen wäre. Bor allem war ihnen 
ein fiegreiches Auftreten der franzöfiichen Flotte in der Adria zuwider. 
Napoleon I. hatte Das von ihm ganz abhängige Königreich Italien als 
Bafis nicht blos feiner Operationen gegen Deutfchöftreih und Ungarn, 
ſondern auch feines Einfluffes auf die Türkei benugt. Ein Aufſtand ver 
Südſlaven und der Ungarn Tonnte auch Polen ergreifen. Das Nationa- 
litätsprincip war nicht blos Deftreich gefährlich. Keine Regierung liebt 
folche unberechenbare blinde Gewalten. Napoleon war offenbar fchon von 
ihren Wirbeln erfaßt. Wer wußte, wie weit fie ihn mit fich fortreißen 
würden? Die Berfuhung, als Proteftor des Nationalitätsprincips die 
Diktatur in Europa zu erraffen, trat an ihn heran. 

Trotz der von Oeſtreich erlittenen geringichäßigen Behandlung konnte 
man fih in Preußen der Niederlagen Oeſtreichs nicht freuen. Es war 
in Preußen eine ftarfe Partei, welche immer noch glaubte, ver Rhein ſei 
am Po zur vertheidigen. Beſonnene Staatsmänner mußten es für mwahr- 
icheinlich halten, daß Napoleon, nachdem er an Rußland und an Deft- 
reich Rache genommen, für 1813, 1814 und 1815 auch an Preußen 
würde Rache und von ihm den Lohn für alle franzöftichen Kriegserfolge 
nehmen wollen. Preußen hatte feinen Einfluß in der mißtrauifchen, miß- 
günftigen wiener Hofburg, welche nur Forderungen an Preußen zu ftellen 
wußte. Ohne Hoffnung auf irgend einen Dan, war Preußen entjchloffen, 
die Gränzen des beutfchen Bundes zu wahren, fo jchwierig bieß war. 
Sand e8 auch vielleicht an einigen deutſchen Höfen Verſtändniß feiner 
Abfichten, fo erwuchs ihm varaus doch Tein entjcheidender Kraftzuwachs. 
Daher wollte Preußen zu jenem Zwede, im Einvernehmen mit England 
und Rußland, durch bewaffnete Intervention den Lauf des Kriegs 
brechen, Antonini, der neapolitanifche Gefandte in Paris, berichtet ſchon 
ven 19, Sunt an feinen Hof in Chiffern: „Man unterhanvelt über ab- 
gegränzte Garantie. Zwiſchen Rußland, Preußen und England find 
Unterhandlungen darüber angefnüpft.“ 

Auf die unerwartete Nachricht von einer neuen großen blutigen 
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e, das Brennende, was die ſich behufs der Friedensftiftung 
enden Mächte feſtzuſtellen hatten. Aber auch die Territorial⸗ 
ußte durch eine politiſche Idee beſtimmt werben. Obige pro« 
zung ermöglichte, da fie Oeſtreich aus Italien ausſchloß. 
ingung, daß alle Staaten Italiens Verfafjungen gaben, einen 
itafienifchen Staatenbund. 

afreich am meiften befreundete Macht war Rußland. Man 
oſardiſchen Hauptquartier voraus, daß es, ſobald es feine 
llendet hätte, was aber vor Monaten nicht möglich war, mit 
jufs feiner Ziele im füdöſtlichen Europa gemeinjchaftlihe 
werbe. Aber am 6. Juli erhielt Napoleon einen Brief des 
tußland, welcher ihm erklärte, er könne Preußens Abſicht 
ft mit dem übrigen Deutſchland und mit England mit allen 
Frieden zu machen, nicht weiter hemmen. Rußland fei nicht 
& deßhalb in einen Krieg zu ftürzen. Es fei beffer, ohne 
: Minciogränze anzunehmen. Diefe Linie empfahl fich den 
:n auch darum, weil dann Frankreich feinen Anſpruch auf 
;en konnte. 

tige Bedenken erregenben Erſcheinungen in Italien kennen 
n und bie Ultvamontanen. Der Raifer der Franzoſen war 
wenige Tage nachdem er bie Entwaffnung zugejagt hatte, 
wägenden Zaubern auf ven Rampfplag fortgeriffen worden. 
ı bie patriotifche Schilverhebung in Toscana ſcheu gemacht, 
n die Schranfen. Eine Reihe von Siegen und Triumphen 
furchtbaren Scenen des Abends auf dem Schlachtfelde von 


Napoleons Motive zu Beendigung des Kriegs. 351 


Magenta, wie die Selbftconftituirung der Romagna vorerft vergefien Iaffen. 


Es ging ihm wie Uhlands Grafen von Greiers: „Sie raffen ibn von 
binnen mit Sprung und Neigenliev, Sie tanzen durch die Dörfer, wo 
Glied fich zieht an Glied.” Wenn auch mit Blumenbanden, war er ein 
Gefangener ber Italiener und der Italienerinnen geworden. Hatte er 


auch ſelbſt durch feine Mailänder Anfprache an bie Italiener die verab-. 


redeten Dämme wie eine Sturmfluth überfchritten, fchon Meinghetti’s 
Rundſchreiben zeigte ihm feine Lage im fremden Spiegel, Allein die Ehre 
ber Waffen Frankreichs, der Drang feines fiegestrunfenen Heeres nöthig- 
ten Napoleon, wenigitens bis an den Mincio vorzugehen. Aber che er 
dieſen erreichte, traten ihm die Deftreicher unerwartet entgegen, ein viel 
größerer Kampf mit den furchtbarften Scenen entſpann fich wie von felbit. 
Um zu bemeifen, daß er Sieger fei, mußte er über den Mincio gehen. 
Jetzt ſtand er ber Sphynx von Verona gegenüber; jede Anhöhe war ein 
Monument djtreichifceher Siege. Die Hartnädigfeit des Feindes verbürgte 
neue jchwere Kämpfe und im Hintergrund drohte ein großer europäiſcher 
Krieg von unabjehbaren PVerwidlungen, vielleicht mit Entfejlelung ver 
glühenditen revolutionären Leidenſchaften. Raſche, glänzende ntjchei- 
dungsichlachten ſtanden zunächſt nicht in Ausficht, fondern langwierige 
Belagerungen. Benebig hatte eine Beſatzung von 30,000 Dann, e8 war 
weithin durch ſtark befeftigte Infeln geſchützt. Die befte Kriegsflotte 
Frankreichs dampfte durch die Adria heran. Aber wenn fie von den Eng—⸗ 
ländern darin eingeichloffen wurde? Zwar hatte foeben die Italien gün- 
jtige öffentliche Meinung das Zoryminifterium Derby gejtürzt und vie 
Whigs ans Ruder gebracht. Allein in realen Tragen des englifchen In— 
tereffes tritt der Parteiſtandpunkt zurüd. Auch war England der Eman- 
cipation Italiens von jeder Fremdherrſchaft, aber nicht der Machtvergröße— 
zung Frankreichs geneigt. Die ſchwere heiße Jahreszeit brütete über ver 
Ebene und drohte das franzöfifche Armeecorps, welchem bie Belagerung 
ver Sumpffeftung Mantua übertragen war, mit tödtlichen Wechlelfiebern 
beimzufuchen. War es nicht gerathener, wenn auch ohne bie vertrage- 
mäßigen Länbererwerbe, vie glänzenden Trophäen, bie Magie ber Siege 
friſch nach Frankreich zurücdzutragen? War dann nicht ein neuer grof- 
artiger Beweis geliefert, daß Frankreich wirklich die einzige großmüthige 
Macht jei, welche fich ohne allen ländergierigen Eigennuß für große Ideen 
zu opfern wiffe? Diefer Beweis von Uneigennügigfeit Tonnte vielleicht bei 
den ideologifchen Deutichen bald real verwerthet werden. Nach all den 
erſchütternden Rontrajten, nach den Anftrengungen der Strapagen und 
Freuden war auch ber phyſiſche Zuſtand, „pas Rückenmark“, fchreibt La— 
farina, des nicht mehr jungen Kaifers und feiner Generale, von deren 
Heimweh nach Paris, von deren Uneinigfeit man viel erzählte, ver ber 
Abfpannung. Unter ſolchen Umftänven, bei folder Stimmung mußte bie 
Fortſetzung des Kriegs, oder vielmehr vie Eröffnung eines neuen Kriegs 
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zen höchſtens bis an bie Apenninen vorzurüden, zielte man auf Annerion 
Toscanas und wo möglich auch Umbriens, jo daß ein Staat von einiger 
Bedeutung in Mittelitalien für den Prinzen Napoleon unmöglich wurde. 
Die kaiſerliche Regierung wäre alfo durch Fortſetzung des Krieges in ernft- 
liche Verwicklungen mit der päbjtlihen Regierung und damit mit der ka— 
liſchen Partei in Frankreich und in ganz Europa gezogen worven, nur 
um das Werkeug einer unverhältnigmäßigen Vergrößerung Piemonts zu 
werden. Wenn es nun durch neue, noch größere Opfer hauptfächlich von 
Seiten Frankreichs gelungen wäre, Deftreih aus Venetien und damit 
ganz aus Italien zu vertreiben, was hätte der Kaifer dafür heimgebracht? 
Nizza und Savoyen wären wenig dafür gewejen und bie Gegner Italiens 
hätten gejchrieen, Frankreich habe auf feine Koften jenjeits der Alpen 
‚ ein für feine Intereffen zu großes, alfo ein ihnen ſchädliches Königreich 
geſchaffen.“ 

Dazu kamen Motive der inneren franzöſiſchen Politik. ‘Die klerikale 
Partei, welcher der Raifer feine Wahl bejonvders verdankte, fürchtete, bie 
im Kirchenſtaat immer weiter um fich greifenve Erhebung ber Stäbte 
gegen die päbftliche Herrichaft möchte Beftand gewinnen. Die Kaiferin 
berichtete in diefenn Sinne dringend an ven Kaiſer. Die Polititer, die 
Träger der alten franzöfiichen und der napoleonifchen äußeren Politif 
waren durch das Aundfchreiben vom 15. Juni vollends ſcheu geworben. 
Als Beleg genügt ein Bericht des neapolitaniſchen Geſandten in Paris 
Antonini an feinen Hof vom 1. Juli: „In einer Beſprechung mit 
Walewski (Minifter des Aeußern) über das legte Rundſchreiben Cavours 
(Minghetti's) und über die Folgen, welche biefer aus dem Krieg zu ziehen 
fucht, fragte mich Walewski, welchen Sinn ich ihm gebe? Ich antwortete: 
„il se prepare des arguments pour se plaindre qu'on lui aura 
donn& un morceau trop petit.“ Und in ver That, wenn ber Graf ein 
Königreich zu träumen wagt, „von allen Bevölferungen, wie e8 die Boden⸗ 
- bildung, die Einheit ver Naffe, ver Gebräuche, die Sprache anzeigt” (Worte 
des Rundſchreibens), fo ift Har, daß er (?) König von Italien zu werben 
hofft. Walewski antivortete mir: y compris Rome et Naples. — Oui, 
selon le cireulaire, antwortete ich; und Walewski fügte bei: Je suis 
bien aise de pouvoir dire que vous aussi lavez ainsi interprete. 
Er ſchloß mit den Worten: mais il fait le compte sans l’höte! mit 
fehr zornigem Ton gegen ven anmaßenden Minijter des Könige von Sar⸗ 
dinien.“ Wir haben die Motive Napoleons bei feinen jet geplanten 
Schritten gehäuft. Sie waren alle Carutti auch bekannt. Er fragt in- 
deß: „weßhalb Hatte Napoleon ein Programm aufgeftellt, welches er nach 

zwei Monaten felber zerreißen mußte?" Erſt die Zukunft werde enthüllen, 
weßhalb Napoleon den Krieg begonnen und, obgleich nur leicht voraus⸗ 
zuſehende Bedenken eintraten, ihn jetzt ſchon abgeſchloſſen habe. — Napo⸗ 
leon hegte den Plan, ſich an die Spitze der romaniſchen Welt zu ſtellen. 
Reuchlin, Geſch. Italiens. IIL 23 
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er bei feiner Krone. Er forderte nachdrücklich die Rückkehr des Groß- 
herzogs von Toscana und bes Herzogs von Modena in ihre Staaten, 
minber entſchieden bie des Herzogs von Parma, indem Franz Joſef durch⸗ 
blicken ließ, daß beffen Land an Piemont gegeben werben könnte, Diejes 
Herzogthum iſt ja zwifchen Piemont und die Lombardei eingefeilt. Nicht blos 
Napoleon, auch Habsburg hatte feine Theilnahme für diefen Zweig der Bour- 
bonen, welcher ſich Oeſtreichs Obmacht entzogen Hatte. Jene beiden Va— 
falfenftaaten fonnten nach wie vor vom Feſtungsviereck aus beſchützt und 
beherrfcht werben. Durch Modena war der Weg von Verona nad) Tos- 
cana gefichert. Napoleon brachte feine Idee einer Conföberation ber ita- 
lieniſchen Staaten unter dem Vorſitze des Pabftes vor, wogegen Franz 
. Sofef nichts einwandte. Diefer bemerkte nur, dann befände fich das öſt— 
reichiſche Neich in Betreff Venetiens in einer Stellung, welche ver des 
Königs der Niederlande entfpräche, welcher für Luxemburg Mitglied des 
deutſchen Bundes fei. Napoleon behielt fich vor, darüber veiflich nachzu⸗ 
denken. Es iſt ſehr wahrfcheinlich, daß er mehr. ober minber wichtige 
Nachrichten vorlegte, nach welchen im Fall ver Fortſetzung des Kriegs 
Deftreich feinen Vorfig im deutſchen Bunde an Preußen abtreten müßte, 
Damit faßte er Franz Joſef an ber veizbarften Stelle. Die Gemeinfam- 
feit bes Grolls gegen Preußen, welches zumächit fie beide zur Verſtändi— 
gung nöthigte, brachte fie einander näher. Bekanntlich bezeichneten beive 
Raifer in ven Manifeften, in welchen fie ihren Völkern den Frieden vers 
kündigten, Preußen als den Schuldigen, welcher das Ungenügende befjel- 
ben zu verantworten habe, und barum beinahe als ven Urfächer und als 
ven wahrjcheinfichen Gegenſtand des nächften, vielleicht mit vereinten Kräf- 
ten zu führenden europätfchen Kriegs. Der Groll Habsburgs, welder ſich 
bisher ganz gegen Piemont gerichtet hatte, wälzte fich jegt ganz gegen 
Preußen, obgleich diefes den Wünſchen Piemonts entfchieven in ven, Weg trat. 
Nach einftündiger Beſprechung ſchieden die Kaiſer in den freundlichſten 
Formen. Es war nichts fehriftlich gemacht worden. Napoleon war nicht 
ſobald in fein Hauptquartier zurückgekehrt, als er eine Skizze beffen, wor⸗ 
über man mündlich übereingefommen war, nieberfchrieb. Darin war bie 
napoleonifche Conföberationsibee, die Abtretung ber Lombardei an Frank- 
reich ohne nähere Grängbeftimmung, aber mit dem Zufage: „welches die⸗ 
ſelbe dem Wunfche ver Bevölkerungen gemäß dem König von Sardinien 
übergibt),“ Reformen im Kirchenftaat, und Artikel 5 aufgenommen: „Die 
beiden Souveräne werben alles aufbieten, ausgenommen das Mittel ver 
Waffen, damit die Herzoge von Toscana und Modena in ihre Staaten 
zurückkehren und daß ſie eine allgemeine Amneſtie und eine Verfaſſung 
geben.” Es war doch einige Rückſicht auf das ausgeſchloſſene Piemont, 
daß Napofeon diefes Projekt durch feinen Better, den Prinzen Napoleon, 
am Franz Iofef mit dem Auftrage ſchickte, daſſelbe zu befprechen und zu 
mobifieiren. Der Prinz kam am vemfelben Tage Nachmittags um Vier 
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folgenden Morgen überjchidte Kaifer Napoleon ‚an ben Raifer 
reich eine von ihm unterzeichnete Abfchrift obiger Uebereinkunſ 
war ber Frieden abgeſchloſſen. Man Tam überein, daß behuf: 
malen Reduktion bes Vertrags die betreffenden Bevollmächtigten 
zufammenzutreten Hätten. In einem gan, andern Sinne a 
war ber Romagna im Friebensvertrag Feine Erwähnung gethan 
vorausgeſetzt, daß biefe infurgirte Provinz unter ven Gehorfam d 
zurückkehre. 

Die Rolle, welche Viktor Emanuel beim Friedensſchluß zı 
eine fehr unbebeutende, es war bie Rolle eines Heinen nur ad 
bündeten zwifchen zwei Großmächten. Seine und feiner Trupp 
Leiftungen fchienen ihn doch zu etwas Beſſerem zu berechtigen. 
den Buchitaben feines Vertrags für fi. Allein die Macht, i 
zu machen, fehlte ihm. Zur Unthätigfeit verdammt, warf er fir 
ertremen Entſchlüſſen Hin und her. Er dachte daran, er ſchien z 
Stunde entſchloſſen, den Krieg auf eigene Fauſt durch Entfeſſ 
revolutionären Kräfte fortzuführen. Allein wie war bieß nu 
wenn bie Franzoſen die vorerjt ihnen gehörige Lombardei und 
ihre Oſtgränze befegten ? Napoleon war durch feine Unterfehrift 
die Sachlage verpflichtet, den Frieden aufrecht zu halten. Wir 
die Folgen fo tolltühner Anwandlungen nicht weiter auszufüh: 
König mußte den Frievenstraftat unterzeichnen. Er that e8 
des Eilften, drückte aber fogleich nachher gegen Napoleon feine Re— 
lebhaft aus. 

Nur das optimiftiich fanguinifhe Temperament, welches if 
fteetung durch den Siegestaumel ausjegte, erklärt die Thatſache 
vour von bevenklichen, am 10. Juli erhaltenen Nachrichten wie ı 
Blige getroffen wurde. Durch Senator Plezza, welcher Napoleon 
den oberitalienifchen Dialekten bewanderten Rammerbiener gegeben 
Savour ſchon unterrichtet gewefen, was im franzöfiichen Hauptqu 
plant wurbe. Cavour ftellte fi, als glaube er dieſen Mittheilu 
Jedoch veifte er auf die Nachricht, vom Abſchluß des Waffenftill 
unrubigt, von Turin an den Mincio ab. Allein offenbar hatte 
ven Friedensabſchluß To ſehr bejchleunigt, weil er, fich der Ma, 
der Vertraute von Plombieres auf ihn übte, bewußt, in ber Lage | 
dem Antommenden eine vollendete Thatſache als Schild entgege 
Cavour überzeugte ſich unterwegs, daß die Volksſtimmung aus 
mel des Optimismus fich in den Abgrund des Peffimismus ftü 
zath! Verrath! Mazzini war der Prophet, hatte er doch voraus; 
Fürftenkvieg werde an der Minciogränze abſchließen. Im jedem i 
geſicht las der ergrimmte Cavour Hohn auf Italien. Der „große 
krieg" enthüflte fich jet vor Europa als eine blos zur Vergröß: 
monts aufgeführte Tragikomödie. Dem in äußerſter Aufregr 
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vie Schlüffel dazu. Bon einem ftarken Königreiche im Norden Italiens, 
das berufen fein könnte die Unabhängigkeit der Halbinfel zu fichern, tft 
alſo feine Rebe. 

Durch die Zerritorialbeftimmungen des Frievenstraftat war das 
wenn auch vielleicht noch durch Parma zu vergrößernde Piemont von ber 
italieniſchen Halbinfel durch habsburgiiche Vaſallenſtaaten ganz abgeſperrt. 
Oeſtreich behielt jelbft auf der Süpfeite des Bo den ſich von Guaſtalla 
bis unter Sermive erjtredenden Landſtrich, mit dem Brüdenfopf von 
Borgoforte, dem Ausfallthore Mantuas. Bon bier bis an das Tyrrhe⸗ 
niſche Meer legt ſich bis Carrara Modena quer herüber, welches bei dem 
nahen Ausſterben des Hauſes Habsburg-Gonzaga nach Erbverträgen an 
Deftreih fie. Dahinter die lothringiſch-habsburgiſche Secundogenitur 
Toscana und die Provinzen des Kirchenftants, welche ftets öftreichiicher 
 Deenpationstruppen beburften. Die neapolitanifchen Bourbonen waren 
jeßt mürbe und reif, ſich Oeſtreichs Leitung zu unterjtellen. Piemont 
hätte jomit feine Wahl gehabt, eg mußte ſich ganz an Frankreich anleh- 
nen, um feine gewonnenen Provinzen zu behalten. Piemont wurde 
notbwendig die Perfonification des franzöfiichen Einfluffes in Italien, 
welcher dem öſtreichiſchen einigermaßen das Gleichgewicht hielt. Seit dem 
Frieden von 1748 hatten dieß ohne wejentlichen Nugen für Italien bie 
Bourbonen in Neapel und Parma gegenüber ven Lothringer-Habsburgern 
in Toscana und in der Lombardei gethan. Aber in der zweiten Hälfte 
des vorigen Sahrhunderts waren doch Piemont, Venedig und ver Pabit 
einigermaßen ſelbſtſtändig geweſen. Nun war es jchlimmer geworben, 
Dazu kommt, daß die nationale Unabhängigfeitsivee mit der conſtitutio⸗ 
nellen Regierungsform ſolidariſch war und daß jetzt Italien unter den 
getheilten Einfluß zweier abſolutiſtiſchen Großmächte geſtellt war. Die 
Verfaſſungsgelübde der zu reſtaurirenden Fürſten waren alſo todtgeborene 
Kinder. | 

Das war alfo nicht die Conföberation eines ſelbſtſtändigen Italiens, 
welche Cavour ftets als zuläſſig, ja als bie für eine längere Probezeit 
wünfchenswerthe Form anfah, welche eben Preußen, England und Ruß—⸗ 
{and planten. Ihre erfte Bedingung sine qua non (si nO, no) war 
ver völfige Ausſchluß jedes nichtitalieniſchen Staats, aljo Oeſtreichs aus 
ven natürlichen Gränzen Italiens. Daher war Cavour, ſobald er ſah, 
daß der Friedenstraktat unwiderruflich feſtſtehe, entſchloſſen, ſeine ſämmt— 
lichen Miniſterien niederzulegen. Dieſes war die einzig mögliche Form 
ſeines Proteſtes, die Rettung ſeines guten Namens für beſſere Zeiten. 
Er that es, nach Turin zurückgekehrt, formell den 19, Juli. Damit ver- 
fiegelte er die Thatjache, daß er nicht blos eine Vergrößerung Piemonts 
angeftrebt hatte. War alles verloren, fo war e8 doch feine Ehre nicht, 
Artom fand den nach drei Tagen nad) Zurin Zurüdgefehrten um mehrere 
Jahre gealtert, Törperlich gebrochen, bla. Aber feine geiſtige Elaſticität 
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großartige Eindruck einer tiefen, mannhaften Trauer. Cavour machte 
dem Kaiſer feine Aufwartung nicht. Es wird erzählt, der Raifer habe 
feinen Freund, den Grafen Arefe gegen zehn Uhr Abends zu Cavour ge- 
ſchickt, welchen er al8 krank im Bette fand. Arefe habe ihn gebeten Auf- 
fehen zu vermeiden, und habe ihn durch die Erklärung, Napoleon reife am 
folgenden Tage ab und jei feſt entjchloffen ihn noch zu jprechen, bewogen 
aufzujtehen und ihn zu Napoleon zu begleiten. Der Kaiſer empfing ihn 
mit der größten Auseichnung und ſprach Tebhaft feine Hoffnung aus, ihn 
bald wieder am Staatsruder zu fehen. Cavour mar fehr zurückhaltend. 
Als er Ihon an der Thüre war, fagte Napoleon: trennen fich wahre 
Freunde fo? und umarmte ihn. So erzählt man. Der König begleitete 
den Kaiſer noch bis Sufa am Fuß des Mont-Eenis. 

| Wir bedauern, daß wir, da wir nicht die Biographie Cavours jchrei- 
ben, ben. Privatmann nicht fofort auf feiner Reife nach Genf begleiten 
können. Diefe bildet eines der ergreifendften Blätter von de la Rive's 
intimem Buche. Schließlich zu Fuß, in Hembärmeln in dem Landhauſe 
jeiner Berwandten angekommen, Tieß Cavour zuerjt feinem Zorne freien 
Lauf. Er fah, daß er felbft dadurch, daß er diefen Frieden nicht hatte 
. verhindern fünnen, ein für Italien weniger wirkſames Werkeug geworden, 
daß der Glaube der Italiener an ihn gefchwächt war, daß jet neue Wiege 
einzufchlagen feien, was bei der Verwirrung der Geifter, bei dem vergif- 
tenden Verdacht des Verraths, bei der Gefahr der Entfeſſelung der Leiden 
ichaften jchwer war. Um aus den unterbrochenen, halben Erfolgen Nuten 
zu ziehen, kam alles auf ven Willen Italiens an. Aber wie Fonnte ihm 
iegt Ein Wille eingeflößt werden? Das wurde Cavour bald Har, daß 
Italien dem über ihm ſchwebenden Adler Deftreichs nur den Schild feiner 
Compaftheit entgegen halten fonnte. Bald reifte in ihm das Axiom: „die 
politiiche Einheit Italiens, welche ſeit Novara eine Möglichkeit war, ijt 
jeit Billafranca unentbehrlich, eine Nothwendigfeit geworben.” Kurz vor 
feiner Abreife nach Zurin fchrieb er: „Nun gut! fie werden mich nöthigen, 
ten Reit meines Lebens mit Confpiration zuzubringen.” 

Wenn ein Staatsmann eriter Größe durch dieſen plößlichen Umſchlag 
der Lage Italiens auf Tage aus fich herausgewworfen wurde, fo war dieß 
noch mehr der Tall bei ver Menge, welche eben noch in fchrankenlojen 
Hoffnungen himmelhoch fich wiegend, jetzt zerichmettert herabftürzte. Der 
Schmerz nahm die verichiedenften Geſtalten an. In Venedig hatten viele 
Tamilien, welche während der Belagerung von 1848 und 1849 Söhne 
und einen großen Theil ihres Vermögens verloren hatten, jich getröftet 
und Tag um Tag auf Zeichen des Nahens ber verbündeten Flotte geharrt. 
Sie verſanken jeßt plöglich in die Refignation der Verzweiflung. Vene— 
tien war durch k. k. Kriegslieferungen und Viehſeuche furchtbar erjchöpft. 
In den Städten der Lombardei, wo man an Venetien auch aus wohlner- 
itandenem Selbfterhaltungstrieb den wärmſten Antheil nahm, trat ver 
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zufammen, der Aerger der älteren läßt fih an ven Heineren Ki 
Die Italia erſcheint mitten in Dornen, ber zerzaufte Oeſtrei 
aus dem Stiefel heraus, der Preufe wird von dem Deftreich 
einen, von dem Zuaven am andern Ohre gefaßt. Weil Na 
Reftauration der Herzöge zugelaffen Hat, ericheint er als ZTafı 
auf dem Tiſche jtehen drei Becher, er verfichert, ohne daß er f 
werde etwas hineinfommen; unter dem Tiſche Hodt der Deft 
drei Puppen in der Hand. Die Italiener der Conföveration 
einem Stride zufammengebunden, deſſen Ende der Deftreicher 
überreicht. Allein der Spott ber öſtreichiſchen Blätter über bie 
lung ber von ihrem Beſchützer im Stiche gelaffenen Italiener 
den Uebermuth dieſer wieder. Der Oeſtreicher iſt ja doch bloß, 
Feigenblatt und Kommismüge aus feinem Paradies, der Lomb 
jagt. Wüthend muß der Deftreicher, Hinter dem jpigen Zaun vı 
ſehen, wie der Berfagliere die herrlich geihmüdte Lombardia 
Jubel ihrer Freundinnen, ber brei Herzogthüimer, zur Traui 
Diefe muntern Mädchen bringen ver hektiſchen Diplomatie ein 
deren Seifen durchs Benfter, und die Weifung, zu ihren Bi 
zurüdzufehren, erregt nur ihr Gelächter. Die Karikatur läßt 
Gebdanten ausfliegen, welche erft nach Wochen, nad) Jahren von 
tifern ernftlich aufgefaßt werden. So zeigt ſchon jet der uomo 
ſogleich nach Billafranca die nadte Venetia auf dem Sklaven 
vieux gaillards, der feifte Meneghini (Lombarde) und ber bag 
duja (Piemontefe) find lüſtern fie zu Taufen. (Siehe die Gej 
italieniſchen Karikatur im Feuilleton der Kölner Zeitung gegen 
Jahres 1860.) — In Piemont, welches über zehntaufend feiner € 
und verwundet fah, war der Schmerz intenfiv, mannhaft. W 
das neue Minifterium nach der Niederlage von Novara: äußerfi 
geweien, irgend eine Stellung zu nehmen, fo war dieß beinc 
ſchwierig für das nach Villafranca gebildete Minijterium, zumal 
fivent vefjelben und Kriegsminiſter Lamarmora, ber des Innern 
und -Dabormida für Napoleonijten galten. Sie mußten dem ı 
Unwillen, foweit er begründet war, Ausdruck geben, ohne Na: 
verlegen; er blieb ja doch die Hauptftüge Italiens. Zugleich | 
die Hoffnung der Nation wieder zu heben, indem fie den von 
in Ausficht geftellten Congreß als eine Macht darſtellten, welche 
rechtigfeit der italienischen Sache anerkennen müſſe. Den 23. I 
zwei Tage nach ber Uebernahme bes Portefeuilles des Aeußer 
Dabormida an die piemonteſiſchen Gefandten eine Note. (Pog 
menti N. 12.) Dieſe Note erklärt, daß die Friedensbedingur 
allen legitimen Nechten Italiens Genugthuung gewähren, Ita 
damit noch nicht diejenige Unabhängigkeit erlangt, welche für fei 
Ruhe und für die Sicherheit Europas nöthig fei. „Oeſtreich 
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gelegenen, in Modena und in ver Romagna. Dan kannte hier die Ver- 
zeihung der weltlich herrſchenden Priefter und die modeneſiſche Amneſtie 
von 1849. Tauſende von Perſonen, Hunderte der beiten Familien hatten 
fich durch Betheiligung an den propiforiichen Regierungen compromittirt. 
Ihr nationales und ihr perfönliches Ehrgefühl fträubte fich entjchloffen 
Dagegen, von ver Reftauration ſich Verzeibung dafür ertheilen zu laffen, 
daß fie ihre heiligften Pflichten erfüllt hatten. Das waren foftbare Ele- 
mente fittlichen, und ſobald fich die rechten Führer fanden, auch des ma- 


: teriellen Widerſtandes. Und jest, wo Cavour vom Schauplat abtrat, 


offenbarte fich die ganze Größe Cavours und der feine Takt des italienischen 
Geiſtes. Cavour hatte fich nicht blos Werkzeuge, er hatte fich feine Cha- 
tifen, feine mündigen Erjagmänner gebildet, Sie erlannten, daß die ein- 
zige Lücke im Friedensvertrag, die der Nüdfehr der Zürften, aber ohne 
fremde Waffen, die Breiche war, welche mit allen Kräften ver Verzweif— 
{ung zu vertheidigen fei. ‘Das Unglüd Italiens waren bie fich feit 1821 
wieverholenven Interventionen in allen Theilen Italiens geweſen. Wie 
ein Loch in ver Schiffswand unter dem Waſſerſpiegel war dieß der Punkt, 
der über Leben und Tod unterſchied. Wlan war aber zu erbittert über 
Napoleon, als daß man ihm feine vorausfichtliche Hilfe zur Abwehr ver- 
felben gedankt hätte Manche fchauten fofort weiter. Im einem Briefe, 
welcher wahrjcheinlih vom Nachmittag des 13. Juli it, ſchreibt Lafarina, 
welcher eben im Begriff war fih zur Injurgirung Venetiens einzufchiffen, 
von Ferrara aus: „Nur zu ſehr bejtätigt fich heute von allen Seiten das 
Telegramm in Chiffern. Heute wurde mir das ungerechte Aufgeben Be- 
nebigs brieflich mitgetheilt. Jetzt thut es Noth, daß Mittelitalien um 
jeden Preis gerettet werde, und wenn dieß gefchehen ift, jo wird die aus— 
nahmsweiſe Unterjohung Venetiens nicht von langer Dauer jein. Motena, 
Toscana, Romagna müffen die innere Reaktion verhindern und die Stimm- 
regifter für ven Ausfchluß ver alten Herrichaften und für die Annerion 
durch Piemont öffnen. Weder Oeſtreich noch Frankreich werden inter- 
veniren, wenigftens verfpricht dieß Napoleon. Ich begreife wohl, daß man 
jetst fich nicht im Ernft auf ſolche Verfprechungen verlaffen kann. Aber 
es gibt feinen andern Weg des Heils als dieſen und man muß ihn mit 
Entfchloffenheit durchſchreiten. England ſchlägt die Einberufung eines 
Congreſſes vor. Wir müffen vor diefen Congreß mit Millionen Unter- 
fchriften für die Annerion treten. Erſcheinen Ihnen diefe Gründe nicht 
überzeugend, daß wir uns nach Modena zu begeben haben?“ — Alſo ver 
Gedanke, daß Venetien jetzt in Mittelitalien zu gewinnen und dann bon 
bier aus felbft zu erobern jet, Tief wie ein eleftrifcher Funke durch alle 
politifchen Köpfe. 

Rurze Zeit nachher fchreibt d'Azeglio in feiner Brochüre la politique 
et le droit chretien: „wenn Oeſtreich Venetien aufgegeben hätte, jo wäre 
es, wenn nicht moralifch, fo noch politiſch möglich gewejen, die Reſtaura— 
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Keine Stunde, ſich auf den roſigen Wolken der Hoffnung zu ſchau⸗ 
keln, keine Bedenkzeit blieb Modena. Modena war jetzt der Punkt, in 
welchem ſich die Geſchicke Italiens ſofort entſcheiden mußten. Auf die 
Nachricht von der im Friedenstraktate von Villaſranca ſtipulirten Rückkehr 
des Herzogs mit einer Art von Verfaffung und einer Amneſlie, rüftete fich 
bie klerikal⸗partikulariſtiſche Partei, ihm gewohntermaßen entgegen zu ziehen. 
Die Dynaſtie war bet dem Landvolk nicht unbeliebt. Der Herzog ftand 
mit feinen 6000 Dann modeneſiſcher Truppen, welche er beim Ausbruch 
des Kriegs ins öſtreichiſche Gebiet geführt hatte, am Bo, Mit diefen fonnte 
er bei Borgoforte auf das öſtreichiſche Südpogebiet überjegen und unter 
dem eriten Einprud des Friedens nach einem Tagemariche durch ebenes 
Land in feiner Hauptftadt feinen Einzug halten. Die meijten Eltern 
hätten wohl ver Rückkehr ihrer Söhne zugejubelt. Das Beiſpiel ver fried- 
fichen, ja ver jubelnden Reftaurationen war dann gegeben. Alle Mit- 
glieder der proviforifchen Regierung hatten in der Nacht ihre Koffer ge- 
padt. Nur Einer war entfchloffen, nicht zu gehen. Er dachte: hilf bir 
felbft, fo werben dir Italien, ver Congreß und Napoleon helfen, fie werben 
vollendete Thatjachen anerkennen müſſen. 

Unmittelbar nachdem die Dejtreicher und der Herzog in Folge von Ma⸗ 
genta abgezogen waren, Batten bie Stabträthe von Modena und von Reggio 
am 13. Juni Biltor Emanuel erklärt, daß die Unionsabftimmung vom Mai . 
1848 wieder in Rraft trete. Der Generallieutenant von Piemont hatte am 
14. Juni den Hiftorifer Farini, welcher fich 1848 in Rom und in Bologna 
erprobt hatte, nach Modena geſchickt, um die Leitung der Regierung zu über- 
nehmen. Daß Modena und Reggio Farini zum Ehrenbürger erflärten, ſollte 
bald fehr wichtig werden. Während er die Orbnung aufrecht erhielt, 
fuchte er mit aller Energie die Freiwilligen zu organiſiren und Geld in 
die leeren Kaſſen zu ſammeln. Zum Glück ſind wir über die nun in 
Modena ſich concentrirende italieniſche Kriſe theils mündlich durch die be— 
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fteuter vor. Ich finde wenig Unterftügung, allein, fets im Guten oder mit 
Gewalt, werde ih mir Mannfichaft und Geld verfchaffen.” Farini erklärte 
fich nach Zurin bereit, wenn es nöthig wäre, um Piemont nicht zu come 
promittiren, auf fein piemontefifches Bürgerrecht zu verzichten. ‘Den Mo- 
deneſen legte er die Frage vor, ob fie wieder unter das alte Joch zurüd- 
kehren wollten ober ob fie bereit ſeien, ihr Land und ihre Stadt mit ihm 
aufs Aeuferjte gegen bie berzoglichen Truppen zu vertheibigen. Ste er- 
Härten fich für energifchen Widerſtand. Darauf erklärte ihnen Farint, 
daß er die Thore, die wichtigften Häufer unterminiren Iaffen würde, um 
ſich lieber mit denfelben in vie Luft zu fprengen. ‘Das fachte ven Muth, 
bie Degeifterung der Modeneſen an. Die Minenarbeiten wurben mit 
Ernſt betrieben. Deftreih und Napoleon glaubten dem Taumel einige 
Zeit zur Abkühlung laffen zu müffen, damit bie Neftauration nicht über 
Ruinen einziebe. 
| Den 16. Juli forderte der Stabtrath von Modena feine Mitbürger 
auf, feinem Beifpiele zu folgen und zum brittenmal ihre Beiftimmung zu 
der Union mit Piemont durch ihre Unterjchriften zu beurfunden. Mit 
- Beziehung auf das von Napoleon als Grundlage feiner Herrichaft aner- 
kannte allgemeine Stimmrecht heißt e8 in diefer Aufforderung: „Die 
neueſten Ereigniſſe laſſen den Benölferungen den Ausprud ihres Wunfches 
über die Wahl einer Regierung frei.” Diefes war eine etwas freie, fühne 
Auslegung der nicht einmal im Friedenstraftat jchriftlich einverleibten 
Uebereinkunft, daß die Fürften nicht mit fremder Intervention zurückkehren 
 bürften. Binnen Monatsfrift erneuerten 90,000 Stimmen bei faum 
600,000 Seelen den Unionsvertrag mit Piemont. Bon dieſem 16, Juli 
haben wir jechs Telegramme Farini's nach Turin: „In Modena, in Reg- 
gio und in allen Städten unzählige Unterfchriften, um gegen bie Reftau- 
ration ded Herzogs zu proteftiren und Union und Freiheit nochmals zu 
verkünden. — Immer noch harre ich auf beftimmte Inſtruktionen. Indeß 
‚ richte ich mich nach den Forderungen der Nothwenbigleit und ber Ehre. 
- Ich werde die königliche Regierung nicht compromittiren, aber auch bie 
Zukunft nicht. Ich fühle, daß fich alles noch retten läßt, — Die Mant- 
feſtationen ber öffentlichen Meinung immer noch im Wachſen. Auch ber 
Klerus nimmt daran Theil. Der Wunfch diefer Benölferungen kann nicht 
in Zweifel gezogen werden. — Große Vollspemonftration. Ich mußte jelbit 
eine Anfprache an das Volt halten. Der Entfchluß des Volles iſt gefaßt. 
Ich beherriche die Situation. Ich werde die mir ertheilten Befehle mit 
Ruhe und Würde vollziehen, aber wieder einfacher Bürger geworden mit 
dem Wolfe, welches die Gefahr für feinen König übernommen hat, ©ol- 
dat werden, um bie Gefahren zu theilen; vielleicht werde ich ver Sache 
des Königs und des Vaterlands auch fo noch Dienfte leiften können.“ 
Eine Hauptgefahr war vie radikale Partei, befonvers eine altabelige Fami— 
te, welche Garibaldi einen feiner tapfern Führer gab. 
Reuchlin, Gef. Italiens. II. 24 
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um jeden Preis aufrecht zu erhalten fei. Farini ſchrieb (Mauri's Farini 
©. 44, natürlich ohne Datumh an Michelangelo Caſtelli, welcher anſtatt 
bes abweſenden Cavour dieſe Länbchen bei ber turiner Regierung forberte 
indem er ihm eine Denlſchrift für dieſe überſandte: „Man kocht vielen 
großen Miſchmaſch (pasticci); ich mag feinen koſten. Ich gehe gerade auf 
die Union mit Piemont los und bereite die Mittel vor, um jeden Angriff 
zurüchzuſchlagen. Glaube mir: in der Politif war es ftets die Hauptfache, 
zu wiſſen, was man will, und wir, wir allein wiffen e8. Die Diploma- 
' ten verneinen, fchließen aus, fie bejaen nie; nicht Einer weiß, was er 
will. Keine Macht Tann auf eine Altanz rechnen. Ob! alle haben Angft 
vor dem Revolutionskriege. Laſſen wir fie fih abmühen, ſchreien und 
drohen. Cie wollen uns nur mit Ieeren Slinten Angft machen. Laden 
? wir bie umfrigen! Ich fage zu allen Diplomaten: ich will, ih Tann nichts 
anderes wollen, als die Union mit Piemont und ich nehme feinerlei Trand- 
' aktion an. Die ſchlimmſte unter allen wäre vie Errichtung einer Dhnaftie 
in Mittefitafien. Wenn fi) Andere an biefer Angel fangen laſſen, ih 
beiße nicht an und verbürge bir, daß fie, fo lange id in der Gewalt bin, 
nicht angenommen wird.“ Farini konnte nur darum fo entſcheiden, weil 
die abfolutiftifce Regierung die Bildung jeder unabhängigen Partei unter 
drückt hatte. 

Nachdem der von Turin aus ernannte Gomverneur Barına verlaffen 
hatte, trat ber populäre Advokate Manfredi proviforiih in ſeine Stelle 
ein. Diefer oronete eine allgemeine Bolfsabftimmung über bie Union mit 
Piemont an. Dafür waren 63,167, dagegen nur 504 Stimmen. Der 
Stabtrath berief Farini als Diktator auch für Parına, um bie Union 
durchzuführen. Aengftliche Patrioten tadelten bie Vereinigung ber beiden 
Diktäturen in einer Perfon, in der Befürchtung, es Könnte baburch Hier 
ein Rleinftaat für den Prinzen Napoleon geſchaffen werben! Farini ent- 
rollte vor der parmenfifchen Abgeorbnetenverfammlung bei ihrer Exöff- 
nung am 7. September ein Bild ver Mißregierung ber Iekten zehn Jahre. 
Er ſchloß: „Die Verdienſte dieſer bourbonifchen Dynaftie find die Mit- 
ſchuld mit Deftreich gegen Piemont, gegen Italien, gegen Frankreich, 
Europa möge richten.” Die Abgeorbnetenverfammlung bekräftigte am 
14. September die Entthronung der Bonrbonen und bie Union mit Pie- 
mont vom Mai 1848. Die Hauptſchuld der Dynaſtie in der letzten Krife 
war bie „erheuchelte Neutralität“, das Heißt, die Schwäche in der fatalften 
geographifchen Lage. Daher wurde die Entthronung mit allgemeiner Zu- 
ftimmung angenommen. Den 15. September empfing Turin feftlich eine 
Aboronung von Modeneſen und Parmenfern, welche dem Könige fofort 
als Reſultat der Abftimmungen bie Union in nationalem Sinn mittheil- 
ten. Der mobenefifche Sprecher ftellte dieß als eine Hulbigung für ben 
lohalen Aufrechthalter der politifhen Freiheit und für ven erften Soldaten 
ver Freiheit Italiens dar. Der Parmenfer erflärt, das Motiv fet das 
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372 Der König jagt zu, fih zum Fürſprech diefer Beichlüffe zu machen. 


allgemeine heiße Verlangen, den Namen und den Staat des Triegerifchen 
Königs zu mehren, „welcher ven italieniſchen Geiftern die hehre Hoffnung 
eines großen, ftarken, freien, unabhängigen Vaterlands aufleuchten Tief 
Angefichts des Frievensvertrags, der Einſprache Frankreichs und Oeſt⸗ 
reichs, und der auf dem angefündigten Congreß zu erwartenden Einſprache 
der andern Mächte antwortete Viktor Emanuel zurüchaltend und was 
zweideutig: „Ich nehme den Wunjch ver Bevölkerungen an als einen er 
neuten Ausprud ihres feiten Vorſatzes, ven vaterlänpijchen Boden ver 
den fchmerzlichen Folgen ver Unterwerfung unter Fremde zu bewahren 
Das fiherfte Mittel zu dieſem Zwecke jehet ihr in ver Vereinigung cn 
Geſchicks mit dem meines Königreichs, indem ihr fo eine, Italien den Bei 
feiner felbft fichernde, Schranfe errichtet. Ich danke euch dafür als itaftent 
{cher Fürft auch im Namen meiner Völker, Um die Erfüllung eures Wunſche 
‚zu erreichen, werde ich die mir von euch übertragenen Rechte vor den Mich 
ten geltend machen. Vertrauen Sie auf den Verſtand (senno) Europ, 
welches auch fchon andern Völkern das Recht ver Wahl einer ihre re 
heit beſchützenden Regierung zuerkannt hat und auf das wirkfame Pre 
teftorat des Kaiſer Napoleons. Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, Sie 
möchten auf dem betretenen Wege einträchtig ausharren. Wie Ihre wieder 
holten Abftimmungen, haben vie zahlreichen freiwilligen Soldaten, weit 
Sie für die Tage ver Schlachten unter meine Fahnen fandten, Zeugniß 
abgelegt, daß Feſtigkeit in ven Entfchlüffen eine erprobte, mit Blut ver⸗ 
fiegelte Tugend der Völker von Modena und Barma ift. Auch Sie haben; 
duch Ihre Mäßigung Europa bewiefen, daß die Italiener fich felbit zu 
regieren wiffen und würdig find, Bürger einer freien Nation zu fein. | 
Die italienische Revolution, dieß war es ja fühlich des Po dei 
durfte fih, wie uns einft Barifer Bürger die das Eigenthum ehren 
Sulirevolution als eine reine, reinliche rühmten, fich eine jchonende, von 
Blutbefledung reine, gemäßigte nennen. Ob man fih und wer fih an 
dem Silberzeug der allgemein verehrten Herzogin von Modena vergriffen, a 
ſchwer zu enticheiven. Wenn man alfe die harten Bedrückungen, bie gran 
ſamen DBerlegungen ber Ehre, ver Freiheit, des Eigenthums fich zurüd 
ruft, welche Hunderte während der legten Jahrzehnte befonders in Parım 
zu erbulven hatten‘, wenn man bebenft, daß die Mehrzahl ver Werkeugt 
dieſer Mißregierungen im Lande geblieben waren, fo mußte man fid ver— 
wundern über biefe Selbftbeherrihung. Die Erklärung biefer Erfeheimum 
findet fich zumeift in ver Mäßigfeit des Italieners im Trinken. Aus bet 
Verne erfcheint uns daher dieſe Zeit wie ein großes Familienfreubenfelt 
Aber wie bei einem folchen plöglich ein fonft ferngehaltenes wahnfinnigt 
oder verbrecherifches Familienmitglied eintritt, fo geſchah es auch hier. Eine? 
der verhaßteiten Werkeuge ver wahnfinnigen Graufamfeit, oper vielmeht 
ein Verführer des ermordeten Herzogs von Parma, ver Oberſt Anl 
welcher ſich an ver Prügelftrafe gebildeter Sünglinge geweidet hatte, at 
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von ber Herzogin verbannt worden. Am 5. Dftober verbreitete fich in 
Parma wie ein Lauffeuer das Gerücht, er ſei zurüdgefehrt, um eine Re⸗ 
aktion anzuzetteln. Die Behörbe fette ihn, um ihn zu beichügen, ins &e- 
fängniß. Allein troß tapferer Gegenwehr ver Carabinieri und einiger 
Saribaldiner wurde biefes erftürmt; der Sohn eines auf feinen Befehl 
öffentlich geprügelten Bürgers gab ihm den erften Stich; er wurde ge— 
tödtet und durch die Stadt gefchleift, fein Kopf ausgeftellt. Die Behörden 
bejchränften fich darauf, dieſe That an dem „Elenden“ zu taveln. Farini 
eilte aus Modena herbei, befahl die Abgabe aller Waffen, außer denen 
der Nationalgarve, und entjeßte energielofe Beamte. Aus demſelben 
Grunde verlegte er die Brigade Parma aus der Stadt. Allein der Haß 


, gegen ben Verworfenen, die Wuth war jo allgemein, daß die große Mehr- 


j 


' zahl der Bevölkerung durch Geſchehenlaſſen fich mit betheiligt hatte. Und 


- jo war es, obgleich Frankreich gebieteriich Beſtrafung verlangte, jetzt für 
Farini unmöglich, die männiglich bekannten Mörver zu beftrafen, wie es 


für die edle Herzogin unmöglich getvefen war, die Mörder ihres Gatten 
zur beitrafen. Der Anftifter war ein Fleiſcher, deſſen Mutter und Bruder 
Anviti wegen Raifonnirens öffentlich Hatte hauen laffen. Die alten Sol- 
daten hatten Aehnliches an ihrem alten Oberſt durch Balfivität gerächt. 
Hat. auch die Volksrache nicht Leicht einen würdigeren Gegenjtand getroffen, 
To durchlief doch dieſe Kunde, von ven Reaktionären verichlimmert, bie ge- 
fittete Welt wie ein unheilſchweres Vorzeichen. Die Patrioten waren be- 
ſtürzt. ‘Der Blüthe der italienifchen Erhebung war der Duft abgeftreift. 
Gleichzeitig zeigen fih Spuren einer anderen, dem italienifchen Charafter 
anhaftenden Schlechtigfeit, welche ſeitdem das Land überwuchert hat. Nicht 
blos radikale Phrafenhelden, wie Brofferio, tabelten es, daß und was An⸗ 
dere geichafft hatten, das war ihr Verjährungsrecht, es gab Bolitiker, 
welche von Farint freundlich aufgenommen, ihn mit Lob überhäuften und 
fofort in der Italia und in anderen Zeitungen fein Thun und Laſſen 
herunterrifien. Lafarina fand, daß, wie bei allen Kevolutionen, große 
Ereigniffe und meift Heine Menfchen Hand in Hand gingen. Namentlich 
fand er die Mittelitaliener ängftlih, Drei hochadelige Sieilianer agitir- 
ten in London mit einer von dem unberechenbaren Sieiltaner Ferrara 
und von Heinrich Amari verfaßten Denkſchrift für die „ſicilianiſche Selbft- 
ſtändigkeit“ mit der Verfaffung von 1812. Das Schmähliche war, daß 


fie für ihre Plane Hilfe im Ausland fuchten, weil fie fühlten, baß der 


großen Mehrzahl des italienifchen Volles mehr noch die fittliche, als bie 
materielle Kraft fehlte fich felbft zu helfen. Mean iſt manchmal in Ber- 
fuchung, Garibaldi, ja dem Mazzini der befjeren Tage Recht zu geben, 
weil fie verlangten, daß Italien fich felbft helfe, damit die Einmifchung 
des Auslandes endlich aufhöre. Cavour wollte mit Hilfe der National. 
kraft die unentbehrliche fremde Hilfe unfchädlich machen. Jene Stänfe- 
reien ver Eitelkeit im Auslande waren um fo jchlimmer, als fih von 
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ein felbftftändiges Leben, es habe eine italieniſche Verwaltung und ein ita⸗ 
lieniſches Heer, mit einem Worte, der Kaiſer von Deftreich ſei biesfeits 
der Alpen nichts mehr als Großherzog non Venetien, wie ber König von 
Holland für Deutſchland nichts mehr ift als Großherzog von Luremburg. 
Es ift fogar möglich, daß man durch offene freundjchaftliche Verhandlungen 
ben Raifer von Deftreich dahin geführt Hätte, auf Kombinationen einzu 
; gehen, welche den Wünfchen ver Herzogthümer Modena und Parma no 
F mehr entſprochen hätten.“ (? Ihre Vereinigung unter dem Prinzen Napo- 
leon? Erflärung fpäter. Vielleicht dachte Napoleon damals auch an ihre 
' Vereinigung mit Venetien unter einem fonveränen Erzherzog, fo daß Deft- 
» reich felbft gar nicht in der Conföberation gewejen wäre.) „Nach ven 
. obigen Vorgängen durfte Kaijer Napoleon auf den geraden Sinn und auf 
: ven Patriotismus Italiens zählen, und annehmen, daß fie den Beweg- 
. geund feiner Politik faßten, welde in feinen Worten enthalten ift: ftatt 
einen europäiſchen Krieg und in Folge deſſelben die Unabhängigkeit feines 
Landes zu riefiren; anftatt weitere dreihundert Millionen auszugeben und 
das Blut von noch fünfzigtaufend feiner Solvaten zu vergießen, nahın 
Kaiſer Napoleon einen Frieden an, welcher zum erften Mal feit Jahr⸗ 
Hunderten bie Nationalität der Halbinfel fanktionirt. Das vergrößerte 
Piemont wird, wenn bie Conföberation zu Stande kommt, darin bie erfte 
Rolle (?) fpielen. Aber auf alle dieſe Vortheile ift eine einzige Bedin⸗ 
gung gelegt: die Rücklehr ver alten Herricherhäufer in ihre Staaten. Noch 
hoffen wir, daß diefe Sprache vom gefunden Theile ver Nation verftanden 
werben wird. Denn was wird fonft gefchehen? — Die franzöfiiche Re— 
gierung hat bereits erklärt: die Erzherzoge werben nicht durch eine frembe 
Macht in ihre Staaten zurüdgeführt werden. Aber wenn durch ihre 
Ausſchließung ein Theil der Friedensbedingungen nicht ausgeführt wird, 
fo wird ſich der Kaiſer von Deftreich aller zu Gunften Venetiens über- 
nommenen Verpflichtungen enthoben ſehen. Durch feindfelige Demon- 
ftrationen am rechten Poufer beunruhigt, wirb er ſich auf dem linken Ufer 
im Kriegezuftand verhalten; ftatt einer Politif ver Verföhnung und des 
Friedens wird man bald wieber eine Politif des Mißtrauens und des 
Haſſes erftehen ſehen, welche neue Ruheftörungen, neues Unheil herbei⸗ 
führen wird. — Man jeeint viel von einem europäiſchen Congreffe zu 
hoffen. Wir felbft verlangen ihn aufs Innigfte, aber wir bezweifeln ſehr, 
daß ein Eongref beffere Bedingungen für Italien erzielen würde. Ein 
Congreß wird nur verlangen was gerecht ift. Wäre es aber gerecht, von 
einer Großmacht wichtige Zugeftänbniffe zu fordern, ohne ihr dafür billige 
Entjcpäbigungen zu bieten? Außerdem wäre das einzige Mittel hiezu 
der Krieg. Aber Italien täufche fih nicht! es gibt in Europa nur eine 
einzige Macht, welche Krieg führt für eine Idee, und biefe tft Frankreich. 
Frankreich aber Hat feine Aufgabe erfüllt.” 
Der Schluß geht wohl gegen England, deſſen neues Whig-Minifterium 
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genügende Kraft, um ver Großmacht, welche im Beſitz Venetiens ift, zu 
wiberjtehen, jo doch geeignete Elemente zur Beſchwörung ver nächiten Ge- 
fahren gewähren. Dazu fommt, daß die Rejtauration eine moralifche Un- 
möglichkeit geworben ift; fie würbe bie Interventionen fremder Waffen 
nöthig haben, welche die Urfache des leßten Krieges waren. Das monar- 
chiſche Princip würde dadurch aus dem Gewilfen ausgerottet, dem Radi⸗ 
falismus das Feld zubereitet. ‘Die Achtung vor ber freien Willensmeinung 
der Bevölkerungen ift die einzige Rettung, welche in Villafranca gefichert 
wurde.” Die Dentichrift geht fchließlich auf die fehmwierigfte, die eminent 
europäifche Frage, auf die der Romagna über, auf welche der Frievens- 
congreß wenig Bezug hatte. Wir werden daher unter dem Abjchnitt No- 
magna biefes Stüd der Denkſchrift nachholen. Die Darftellung der Er- 
eigniffe, zumal ihre Ueberfichtlichleit wird dadurch erfchwert, daß in jedem 
Partikularſtaat die Unionsbewegung fich unter ganz eigenthümlichen Vers 
hältniffen vollzog, daß fie in jedem ihre Führer hatte, welche wir kennen 
lernen müſſen. Daß wir fie in Modena und in Parına zuerft fehilverten, 
tft durch die hier zuerft gejtellte Entjcheivung gerechtfertigt. Die Romagna 
hängt mit ihnen fehr nahe zuſammen, aber beinahe ebenfo ſehr mit Tos- 
cana. Diejes Land iſt um fo wichtiger, als bier die napoleonijchen Ab⸗ 


fichten ſich am klarſten verriethen. Daher behalten wir für jeine Gefchichte 


die Schilderung der diplomatifchen Schachzüge vor, auch folcher, welche die 
Nachbarländer betrafen. Zoscana brachte die letzte große Entſcheidung und 
ſchließt deßhalb die Gefchichte der Unionsarbeit ab, ja bier war bie Breiche 
zur Annerion des Südens eröffnet. Allein ehe wir die Romagna betreten, 
erledigen wir den über Oberitalien entjcheivenden Züricher Friedenstraftat, 
für welchen weder früher noch fpäter Raum tft. ‘Den 20. Oktober er- 
mahnte Napoleon Viktor Emanuel, fi auf ven Boden der ihm jo vor- 
theilbaften Prievenspräliminarien von Billafranca zu ftellen; aber dieſe 
hatten zwei Gefichter. Er feßt bei: „Wir werben in Zürich verlangen, daß 
Parma und Piacenza, weil fie Piemont ſtrategiſch unentbehrlich find, mit 
Piemont verbunden werden und daß die Herzogin von Parma nad) Mo⸗ 
dena berufen werde.“ Dieß war offenbar ein Verſuch des Kaifers, bie 
franzöfifchen Ultramontanen, welche immer fehroffer auftraten, etwas zu 


befchwichtigen. (Berichtigend fügen wir bei, baß die Erzherzogin Maria 


Therefia von Modena den Prinzen Ludwig von Bayern heirathete.) Aus 
dieſem faiferlichen Handſchreiben erhellt, wie wenig biejenigen ragen, 
welche nicht ſchon in Villafranca vorläufig ausgemacht waren, ſich geklärt 
hatten, AS Napoleon bafjelbe veröffentlichen ließ, mußte er wiſſen, daß 
die Herzogthümerfrage fich im Triedenstraftat nicht entjcheiden ließ. Schon 
im Anfang des Auguft waren die Bevollmächtigten Oeſtreichs, Frankreichs 
und Biemonts in Zürich zur Frievdensconferenz zufammengetreten. Wir 
fennen bie Wünfche, die Pläne jedes diefer Kabinete jo ziemlich. Nur vie 
Biemonts waren thatjächlich vorgefchritten, aber fie fonnten in Zürich feine 
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allen feinen neuen Unterthanen tarfreie Auswanderung nach Oeſtreich. 
Allen Lombarden fteht es frei, aus dem Öftreichifchen Heere aus- und in 
venfelben Chargen in das piemontefiiche einzutreten. Im weiteren Ar- 
tifeln verpflichtet fich Piemont gegen Frankreich zur Fortbezahlung von 
Benfionen aus lombardiſchen Kaſſen. Schließlich wird die Rückbbezahlung 
obiger vierzig Millionen Gulden von Piemont an Frankreich georonet. 
Als Kriegstoftenentfchäbigung gibt Piemont an Frankreich ſechszig Mil- 
lionen Lire Nentenbriefe auf fein Staatsſchuldbuch, welche Frankreich al 
pari annimmt. 

Die franzöfiiche Regierung richtete an die Höfe ein Rundſchreiben 
über bie Motive bes Triebenstraftats. Darin heißt es unter Anderem: 
„Dieſer Traltat ift die lohale Auslegung des in einem feierlichen 
Augenblick von den zwei (mit breil) Souveränen vollgogenen Wer- 
les, Durch diefen Traftat wird die Uneigennügigfeit und ber @bel- 
muth ber faiferlichen Regierung conjtatirt, welche auch dießmal bie 
Waffen ergriff, um ihren Nuten nur in dem ihres Verbündeten zu 
ſuchen. Das reiche Gebiet zwiſchen Mincio und Teſſin iſt von einer 
Bevölkerung bewohnt, welche drei Fünftheile der alten Befigungen Deft- 
reiche im Süben der Alpen bildete. Durch fie wird Piemont um ein 
Drittel verftärkt, indem es bis zu einer Seelenzahl von acht Millionen 
gebracht wird. Außer diefer Baſis feines Einfluffes in Italien verzichtet 
Deftreich auch auf fein Garnifonsrecht (von 1815) in Ferrara, Comacchio 
(beide im Kirchenſtaat) und in Piacenza, womit eine der Haupturfachen 
des Abhängigteitsftandes aufgehoben wird, in welchem ſich bie Halbinfel 
diefer Macht gegenüber befand, Somit hört ihre Stellung auf eine an- 
greifenbe und vorwiegende zu fein, und bietet feinen Bug mehr dar, welcher 
fih nicht mit der freien Entwidlung ber politiichen Intereſſen Ita- 
liens verföhnen Könnte. Die Beitimmung der Geldſummen hat den Ab- 
ſchluß verzögert. Frankreich wollte Piemont nicht noch durch einen ver- 
haltnißmäßigen Antheil an der öſtreichiſchen Geſammtſchuld belaften laſſen; 
Piemont übernimmt nur an dem öftreichtfchen Anlehen von 1854 hundert 
Millionen Francs (obige vierzig Millionen öftreichiiche Gulben). In Be 
treff der Fragen ber allgemeinen Politit hatten die Bevollmächtigten in 
Zürich feine Entſcheidungen zu treffen, durch welche ihre Löſung präjudicirt 
worden wäre, und zwar nicht blos weil biefelben bie Rechte Dritter be— 
rührten, welche in biejer Conferenz nicht vertreten waren, fondern auch 
weil jene Fragen durch ihre Natur unter die Competenz europäifcher Ber 
rathungen fallen. Die kaiſerliche Regierung hat dieß vom Tage ver Unter- 
zeichnung ver Präliminarien an fo angefehen. Da über bie Herzogthümer 
beftimmt wurde, daß ihre Gränzen nicht ohne die Zuftimmung verjenigen 
Mächte verändert werben könnten, welche an ihrer Bildung (1814) be— 
theiligt waren, fo find die Rechte der Souveräne von Toscana, Modena 
und Parma ber Verftändigung unter dieſen contrahirenden Theilen vorbe⸗ 
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halten.” Folgt das Bekannte über vie beabfichtigte Conföberation ber ita- 
Tienifchen Staaten. „Die Taiferliche Regierung hat ſich mit ber öftreichifchen | 
verftändigt, die Mächte, welche ven Generalaft von Wien 1815 untegei | 
neten, einzulaben, zu einem Congreß zufammenzutreten, um Wetthelung : 
über die Traktate von Zürich entgegenzunehmen und über bie nod) an- 
hängigen Fragen zu berathen, wozu noch die ver beiden Sieilien, bie Roms 
und Sarbiniens fommen. Somit ift alle Hoffnung, daß für Italien eine 
neue Aera des Wohlbefindens anbreche, und daß es, nachbem feine Mi 
lage fo lange Zeit eine permanente Quelle der Unruhe und von Gefahren 
geweſen, unter den neuen Verhältniffen eine weitere Bürgfchaft ber de 
feftigung und ver Dauer des allgemeinen Friedens fein werde.“ Die 
franzöfifche Negierung erließ vie Einladungsichreiben gegen Ende Noven- 
bers. Der Congreß follte zu Anfang des Jahres 1860 in Paris zu 
ſammentreten. 

Oeſtreich, indem es Frankreich zum Bürgen und Vollſtrecker des 
Friedens machte und mit Piemont direkt ſo wenig wie möglich traktirte, 
fuhr fort dieſes als Brecher ver Verträge, feine Verſprechungen als werth⸗ 
[08 zu behandeln. Piemont feinerjeits hatte die Abfichten ver Prälimine- 
rien bereit8 thatfächlich burchbrochen. Zwiſchen ihnen beiden beſtand 
eigentlich nur ein Waffenftilfitand ohne feſte Gränzen. Starke framd 
fifche Eorps blieben in der Lombardei zurüd, als ob fie einen Wem 
ausbruch des Krieges verhindern follten. Diefe Lage ficherte Frankreich 
Einfluß, war aber zugleich für daſſelbe läſtig. War zu hoffen, daß einem 
Eongreß die Conſolidirung des Friedens auf dieſen Grundlagen gelänge? 
Waren die Geifter und die Verhältniffe in Italien hiezu hinlänglich ge 
yeift? Wir dürfen nie aus den Augen verlieren, daß eine ber deutſchen 
ähnliche Conföderation der ernftlihe Wunſch des Herrichers der concen⸗ 
trirten franzöfifchen Macht war, und daß die Aufrichtung dieſer Conft 
beration von der Neftauration der Dynaſtieen in Modena und von 0% 
cana als conditio sine qua non abhing, daß fie diefe zur Vorausiegung 
hatte, Wenn biefe zwei Staaten, mit Piemont vereinigt, einen Schutzwal 
gegen Oeſtreich bildeten, fo war nicht daran zu denken, daß Deftreich für 
Venetien, und ebenfo wenig, daß ver Pabft und Neapel mit dem gefäft 
lichen Piemont in eine Conföveration eintreten könnten und wollten. 
fo wenig fonnte und wollte Piemont im Falle ver Reftauration mit dieſen 
jolivarifchen fünf italieniſchen Staaten in eine Conföderation treten. & 
hätte, um nicht von ihnen ſtets majorifirt und unterdrückt zu werden, 
ganz Frankreichs Vaſall werden müſſen. Deßhalb verpflichtete ſich Pr 
mont weder in feinem Frievensvertrage mit Deftreich, noch in bem M 
Frankreich auch nur mit einem Worte zum Beitritt zur Conföderation. 








Sünfunddreißigfter Abſchnitt. 


Der Kirdenftaat im Jahre 1859. 


Die innere Lage des Kirchenftants, die Stimmung zumal in ven 
adriatiichen Provinzen, wo ber bürgerliche Unterthan durch den Grund— 
befig zur Thätigfeit gefpornt war, waren aus ‘ven uns fchon befannten 
Gründen ſchlimm. Die Briefterberrichaft und ihre Organe, von ihren 
Stüßen, den öftreichiichen Offizieren nicht minder verachtet und zurückge⸗ 
prängt, als beichüßt, genoß auch von Seiten der Mehrzahl ver Traftbe- 
wußten Bevälferung der Romagna*) vielleicht noch mehr Geringſchätzung 
als Haß. Die Gebilveten fühlten ihre geijtige Weberlegenheit über vie 
nur im fanonijchen Rechte und in der Scholaſtik Beichlagenen. Die trägen, 
in den Frifeurboutifen, in den Kaffeehäuſern, im Theater herumlungern- 
den kleinen Rentiers warfen die Schuld ihrer Nichtigfeit auf die Priefter- 
regierung. Ihr mijerabler Klatſch wurde manchmal von ven Erzählungen 
der Alten unterbrochen, welche fich ihrer zur Zeit des erjten Napoleon 
unter der Fahne des Königreichs Italien verrichteten Heldenthaten und 


*) Bologna wird von den Haffiichen italieniſchen Hiftorifern des Cinguecento 
(16. Zahrhundert), 3. B. von Mackhiavelli, nie zur Romagna (le Romagne) ge- 
rechnet. Bologna war, bis es ſich dem Pabſt 1278 unter Bedingungen unterwarf, 
eine ſelbſtſtändige Republik, welche bald mehr zur Tombarbei, bald mehr zu der Ro— 
magna fich neigte. Nach der Volksanſchauung waren die beiden hängenden Thürme 
die Markfteine der Romagna und der Lombardei inmitten der Stadt. Erft um das 
Jahr 1830, als die nationale Idee unter den Gebildeten Bolognas Wurzel faßte, 
fingen diefe an, Bologna unter dem Namen le Romagne mitzubefaffen, um auf Die 
Städte der Romagna duch diefe Gemeinfamkeit mehr Einfluß zu Gunften jener Idee 
zu gewinnen. Der Gedanke, ſich duch Anſchluß an Piemont zu nationalifiren, um 
einer civilen Regierung theilhaftig zu werben, tauchte 'erfi im Sommer 1848 auf, 
nachdem fi Pius IX. und feine Truppen von ber nationalen Sache zurüdzogen und 
nicht flark genug zeigten, Ordnung gegen die wilden Elemente zu fchaffen. — Diele 
Notiz erhalten wir von einem Bolognejen von mehr als europäifhen Auf. Die 
päbftfihen Statthalter der Romagna hatten größere Vollmachten als die im übrigen 
Kirhenftaat. Hier hießen fie Prodelegaten, dagegen die in Forli, Ravenna, Bologna 
und Ferrara „Legaten“; deßhalb fagte man auch für Romagna „die vier Legationen”. 
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und Solferino, ftellten fich in der Romagna Taufende von Freiwilligen. 
Sobald der Krieg ausgebrochen war, riß die Defertion bei den geworbe⸗ 
nen päbjtlichen Xruppen ein. (Die Dokumente, Berichte päbftficher Be⸗ 
amten nach Rom, deren Abfchriften in den Regiftraturen der Romagna 
zurüd blieben, Liegen bet ®ennarelli in Maſſe vor. Das Nähere ſ. in 
„Unfere Zeit” Band VII, ©. 776 u. ſ. f.) 

Schon Mitte April 1859 berichten die rathlofen päbftlichen Beamten 
nah Rom, der fede Sinn bes NRomagnolen trete herausfordernd hervor. 
Selbft die Gebirgsdörfer feien von der Anſteckung ergriffen. In dem Be 
richte des päbftlichen Delegaten in Forli, eines Prälaten, an den General- 
direftor ber päbftlichen Polizei in Rom vom 15. April 1859 Heißt es: 
„Trotz der allgemeinen Gährung ift die Öffentliche Ordnung erhalten 
worden; man kann ſogar behaupten, daß in Folge davon, daß die Ge 
müther vom Unabhängigfeitstempf erfüllt find, bie gewöhnlichen blutigen 
Berbrechen weniger häufig vorfommen. Wirklich fcheint die von den aus⸗ 
wärtigen Leitern ihren Anhängern im Lande gegebene Parole mitzuwirken, 
nämlich) Orbnung und Ruhe zu erhalten, mit Gelaſſenheit und Vertrauen 
bie Löſung der Verwidlungen abzuwarten. Dieſe Lage fehüchtert den ge- 
ſunden Theil immer mehr ein und entmuthigt auch die gerichtlichen Be⸗ 
börben der Provinz.” Die alfo durch die ungewohnte fittliche Haltung 
der Bevölkerung eingejchlichterten päbftlichen Behörden hatten ihre einzigen 
Stüßpunfte an den Truppen; die päbftlichen beliefen fich nach amtlichen 
Angaben in der Romagna auf 5165 Mann, worunter 1200 der zuver- 
Yälfigen Carabinieri (Gensparmen) und das 1500 Mann ftarfe zweite 
Schmweizerregiment. Sie hatten in Forli ihren Stüßpunft. Die Oeſt⸗ 
reicher. hatten ſich um Bologna concentrirt. 

Seit Jahr und Tag graute e8 ben beionnenen Patrioten ganz Ita- 
liens vor den blutigen Rachehandlungen, durch welche die zahlreichen Ver⸗ 
bannten bei einer auch nur kungen Rückkehr an ven Zwittergejchöpfen, 
den päbftlichen Beamten in Brälatentracht, fich zu lechzen drohten. („Unſere 
Zeit” ©. 775.) Durch Cavours Plan der Errichtung von Freiwilligen- 
corps in Piemont, wurde die Bewegung eine entgegengejekte, man 308 
nach Piemont. Der Nationalverein machte fich auch dadurch ſehr ver- 
dient, daß er die troß der gründlichen Entwaffnung des Volkes aufſchäu⸗ 
menden Aufftandsgelüfte zurückdrängte und bie Bevölkerungen zur Erhal- 
tung der Ordnung organifirte. Dieß war bei der energijchen, heipblü- 
tigen Bevölkerung hoch nöthig. Sie wurde durch die Nachricht von ber 
Schlacht bei Magenta in die trunfenfte Freudenaufregung verſetzt. Aber 
unangefochten zogen fich die öftreichifchen Kolonnen von Ancona durch bie 
Romagna über ven Po zurüd. Der wahrheitsgetreue Abbate Eoppi er- 
zählt (Band 14 feiner Annalen, Kapitel 136): „Bologna wurde von ben 
öftreichifchen Truppen in ber Nacht vor dem 12. Juni geräumt und ehe 
bie Morgenröthe anbrach, erfüllte fich ver große Platz del Gigante (wel- 
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zogen, fielen die alten Regierungen zufammen, man kann jagen, wie ein 
Kartenhaus.” WE Augenzeuge erzählt Coppi: „Am 6. Juni erbielt man 
in Rom die erjte Nachricht vom Siege bei Magenta, am Abende begaben 
ſich mehrere Tauſende der gebildeten Klaffe mit ruhigen Freudenbezeigungen 
vor die Wohnungen des franzöfiichen und des piemontefifchen Gefandten. 
Am folgenden Abend wurde beinahe die ganze Stadt ohne Ruheſtörung 
beleuchtet.” 

In der Romagna wußte man nicht blos das Kartenhaus einzublafen, 
man war au über das Ziel einig. Wie unter der welfen Puppenhülfe 
ver Schmetterling‘, jo lag bie Idee des Nationakvereins flugfertig in ven 
©eiftern der Gebilveten. Der Stabtrath von Bologna ernannte zum 
Schutze ber geijtigen und materiellen Intereffen fofort einftimmig eine 
proviſoriſche Regierung für Stadt und Provinz. Deren fünf Mitglieder 
waren Joachim Napoleon Marchefe Bepoli (Murats Enkel), ein weiterer 
Marchefe, ein Graf, Profeffor Montanari und ein Advofat, lauter aner- 
fannte Ehrenmänner. Die Junta telegraphirte noh am Zwölften an 
Cavour: „In der eriten Stunde der Befreiung nach zehmjühriger Oceu— 
pation durch fremde Truppen vertraut fich unjere Stabt einftimmig ver 
Diktatur des Königsbürgers, des italienischen Helden an. Für uns alle 
gibt es feine andere Pflicht, als in den Reihen ver Tapfern zu kämpfen, 
welche bei Montebello und bei Paleftro für das Vaterland fochten.‘ An 
den Aufruf, in welchem Napoleon in Mailand „vie Italiener” zu ven 
Waffen rief, anfnüpfend, wandte ſich eine romagnolifche Aborbnung an 
den Raifer mit ver Bitte um Geftattung ber freien Aeußerung ihrer be- 
rechtigten Wünſche. Napoleon verficherte ihnen, daß fein Heer verfelben 
fein Hinderniß in den Weg legen werde. Cavour antwortete ven 18. Junt: 
„Der König, ausichlieglich mit dem Gedanken beichäftigt, Italien von dem 
Fremdjoche zu befreien, könnte fich nicht herbeilaſſen zu einem Afte (Ueber: 
nahme ver vieldentigen Diktatur), welcher durch Hervorrufung diploma— 
tiicher Verwidelungen die Erreichung diefes Ziels Leicht erfchweren könnte. 
Jedoch das edle Gefühl ehrend, kann er, troß feiner tiefen Ehrfurcht für 
den H. Vater, nicht umhin, die Streitkräfte unter feine Leitung zu neh— 
men, welche dieſe Yande zu organifiren im Begriffe ftehen und in den 
Dienft der ttalienifchen Unabhängigkeit ftellen wollen, womit fie eine dop— 
pelte Pflicht erfüllen, die Beihilfe der Romagna zum Kriege einzuleiten 
und zu verhindern, daß die vollgogene nationale Bewegung in Anarchie 
ausarte.“ Wirklich fürchtete man, daß die Mazziniften fich ver Bewegung 
bemächtigten, mit der Ermordung der Priejter anfingen und dann weiter 
griffen. Dem fonnte man nur dadurch zuvorkommen, daß man jelbt die 
Leitung übernahm. 

Der König ernannte Maffimo d'Azeglio zu feinem außerorventlichen 
Sommiffär in der Romagna. Seine Vergangenheit empfahl ihn beſonders 
hiezu, da er 1845 im feiner Schrift i casi di Romagna bie Mißregie— 
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Den 2ag vor dieſer, den 3. Juu, ſchreibt dezegno an jet- 
ıd Rendü in Paris mit Beziehung auf jene der romagnolicen 
3 gegebenen Antwort: „Trotzdem hat der König anerkannt, wi 
Weiber und Greife durch die Schweizer ermorden laſſen, nd 
lismus fein Neft inmitten Italiens auffchlagen laſſen darf. dh 
e Rechte ver Humanität und des Evangeliums. Ich Habe ten 
m erklärt, daß ich nur komme, um bie Mittel zur Erhaltung 
ng für ven Nationalkrieg zufammen zu bringen, ohne ben pe 
ragen irgend zu präjubiciren.” D’Aeglio errichtete ſogleich en 
m, in welchem ber dazu fehr tüchtige Pepoli die Finanzen, da 
ene Montanari das Innere, ver Piemonieſe Pinelli das Kriege 
nahm. Sowohl die Stimmung in der Romagna, al8 bie Ber 
n ihren Gränzen hatten ſich in ber Zwifchenzeit verfchliumert 
m Provinzen des Kirchenſtaats ſüdlich von der Romagna nän 
füdlich von dem Engpaß von Cattolica (zwiſchen Rimini um 
var bie nationale Bewegung ungleich weniger ins Doll ge 
Wohl war in ven meiften Stäbten ein Kreis von gebildeteten 
welcher mit dem Nationalverein in Verbindung ftand, a 
fehlte ihm, weit er fühlte, daß das eingejchüchterte, roh 
ten Rückhalt bot. So geſchah es, daß in Ancona na 
ber Oeſtreicher bie von biefen jehr erweiterten Feſtun 
Stunden unbefeßt blieben. Dann rüdten wieder päbjtliche 
d es war jetzt vollends unmöglich, der von Bologna gekon 
er Revolution diefen ftarfen Stützpunkt zu fichern, nachzuke 
hen Intereffen bes Handels und der Induftrie, zumal be 
men Kaufleuten war bamit gebient. Die Erinnerung 
on 1849 wirkten lähmend. Seit einem halben Jahrhunder 
ung nach kurzer Friſt nur ben Deftreichern ober bem Framefen | 
ng geboten, die feite Stadt zu befegen. Die Heineren Stitte 
o, Spoleto wurben wieder von päbftlichen Truppen beſett. 
er kühn auf ihrer Bergeshöhe gelegenen Stadt Perugia mit 
00 Einwohnern Hatte, wie wir ſchon erwähnten, bie natiomlt | 
Schilverhebung gewagt, obgleich die muthigften jungen Patrieten | 
Schaaren Garibaldi's und nach Arezzo begeben hatten. Den 
vatte ſich der Corſo unter Hochrufen auf Italien, auf feine Un 
t mit Menfchen erfüllt; bie nationale Fahne mit de N 
en wehte von vielen Balkonen, auch Rufe für Viltt 
g von Italien“ erfchollen. Krieg gegen bie Fremden 
Ran wußte, ba Pius an dieſem fich nicht betheifigen "' 
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Deßhalb zunächſt verlangte die aus der Maſſe auftauchende Abordnung 
bie Diktatur Viktor Emanuels. Dieſe Abordnung, in welcher Männer 
wie Guardabaſſi, Baron Danzetta hervorragten, begab ſich zum päbſt⸗ 
lichen Legaten, welcher von den Civil- und den Militärbehörden und von 
den vom Pabſt ernannten Municipalbeamten umgeben, ſogleich erklärte, 
er weiche der Gewalt und lege ſie in die Hände derer nieder, welche die— 
ſelbe beſſer üben zu können glaubten. Er verließ unter Proteſt am gleichen 
Tage die Stadt, ohne Widerſtand zu verſuchen. So zahlreich überall die 
klerikale Partei war, jo war fie auch im letzten Jahrzehnt fo zufammen- 
regiert, daß fie fich allein auf die fremden Soldtruppen verlieh. So 
wurde bie Aborbnung zur provilorifhen Regierung. Sie erließ eine 
Proflamation und rüftete zum Widerſtand. Einige Anhänger ver päbft- 
lichen Herrichaft erhielten Auftrag, Perugia zu gutwilliger Rückkehr unter 
dieſelbe aufzufordern. Allein fie wagten dieß nicht und befchränften fich 
auf heimliche Zettelungen. Mehr Anklang mögen vie Verſprechungen 
gefunden haben, welche ſchon in Foligno den Soldaten gegeben worden 
jein follen, Perugia würde ihnen zur Plünderung preisgegeben werben. 
Das tft eine Idee für Sölonertruppen! 

Die Kurie beſaß gegen 10,000 Mann eigener Truppen. Sie hatte 
jogar im Februar, um zu verhindern, daß ber Kirchenftaat Kriegeichau- 
platz werde, Frankreich und Deftreich aufgeforvert, ihre Truppen aus dem 
Kirchenftaat zurückzuziehen. Antonelli Hoffte jet die abgefallenen Städte 
durch jeine Soldaten wieber zu unterwerfen, jofern venfelben nicht von 
auswärts Hilfe geleiftet würde. Er zog daher aus dem burch die Fran- 
ofen geficherten Rom und aus den Marken feine Streitkräfte in bie 
Gegend von Foligno zufammen. Da Zuzug für die Infurgenten aus 
Toscana erwartet wurde, fo beichleunigte Der Oberſt des Schweizerregi- 
ments A. Schmid den Angriff. Sein Regiment war burch eingeborene 
Artillerie und etwa 100 Mann Gensvarmen und Finanzwächter verftärft. 
Troß einer Waffenjendung aus Toscana befaß PBerugia nur etwa 600 
zum Theil fchlechte Feuergewehre, aber fein Geſchütz. ‘Die Zahl der Be— 
waffneten war alfo auf päbftlicher Seite beinahe vie dreifache. *) 

Den 20, Juni Nachmittags drei Uhr begann das Feuer auf dem 
publico passeggio, unweit ver Bafilifa St. Pietro außerhalb der Stadt⸗ 
mauer, deren Gemälde der von Rom kommende Reiſende zuerjt befucht. 
Am biutigften war der Kampf an dem verbarrifabirten Thor von St. Peter. 


*) Die mit der Erftürmung Perugiad verbundenen Ereigniffe haben der euro— 
päifchen Preſſe einige Zeit lang Stoff zu Parteipolemif gegeben. Wir erzählen fie 
bauptfächlich nach amtlichen Dokumenten. Der von der confervativen Prefie hoch— 
gehaltene Bericht des Oberften Schmid jagt wohl nichts Unmwahres, aber verſchweigt 
viel Wahres, Zu feiner Ergänzung dient der gleichzeitige Bericht des der Expedition 
zugetheilten päbftlichen Unterintendanten Monari an den Generalintendanten Agoftini 
in Rom. Dazu fommen die Verzeichniffe der Unthaten in einzelnen Häufern. 
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ſchlagung liberaler Aufſtände durch die päbſtlichen Schweizerregimenter 
ſeit 1848 wiederholt ſehr unangenehme Tage gehabt. Die Unthaten in 
Perugia riefen wieder eine große Entrüſtung bei den Italienern hervor. 
Längft hatte man ſich geärgert, daß Schweizer durch ganz Italien ſich 
mehrerer Gewerbe bemächtigt hatten, welche dem italieniichen Chara* - “ 
ſonders gut zufagen. Jetzt hieß es, fie feien nicht Tells, ſondern 
Söhne. Sowohl die: fociale Stellung, als auch das Gewerb der € 
zer war vieler Orten bebroht. Die in Florenz anfäffigen Schweiz 
ten daher fon den 26. Mai an den Schweizer Bundesrath eine 
zung gegen bie mit dem Werbunfug zufammenhängenden ſchweren 
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ftände gerichtet. Diefer erließ an feine Konjuln ven 6. Juni ein Rund⸗ 
Tchreiben, worin er auf feine bisherigen Bemühungen zur Abftellung vie 
ſes Unfugs und darauf verweift, daß eben ber Teste Vertrag mit. ver Krone 
beider Sicilien ablaufe. Die durch die Mißhandlung der Perugianer ge- 
fteigerte Erbitterung gegen die „Stalien auf jede Weije ausſaugenden 
Schweizer“ beichleunigte die Schritte des Bunbesraths, um bie Entfernung 
der Schweizer Wappen von den Fahnen der neapolitanifchen Söloner- 
regimenter durchzujegen. Er fuchte die Ausführung des von einem Bürger 
von Uri mit ber Kurie gefchloffenen Vertrags über Anwerbung eines neuen 
Regiments mit allen Mitteln zu verhindern. So follte es ſich bald, 
namentlich in Neapel, bethätigen, daß der von den ultramontanen Orge- 
nen gepriefene Sieg der Schweizer über Berugia ein fehwerer Phrrhus- 
fieg war. Aber nicht blos gegen das feile Menjchenfleifch ver „Schweizer“ 
und gegen die weltliche Herrichjucht der Priefter war dadurch bie Leiden⸗ 
Tchaft in ganz Italien entzündet, fondern auch gegen die durch Uebermaß 
von Rüd- und Vorfichten „verrätheriiche" Politik Cavours und Ricaſoli's. 
Die in dem von Perugia nur vier Meilen entfernten Arezzo zur Drillung 
gefammelten Söhne tes Kirchenftaats hatten verlangt, Perugia zu Hilfe 
geführt zu werden. Allein auf höheren Befehl war es ihnen verweigert 
worden. Dreihundert zogen dennoch aus. ALS fie pas Ohr an die Erve 
legend, den Kanonendonner vernahmen, verboppelten fie ben Schritt, allein 
fie famen zu jpät. Nicht blos Mazziniften fachten dieſen Funken ver Er- 
bitterung an. Die Romagnolen waren um fo empfänglicher, als ver 
Pabſt in ven dem Angriff auf Perugia vorausgefchidten Manifeſten ihre 
Erhebung bitter angellagt und verurtheilt hatte. Ihnen war aljo durch 
die Priefterrache Aehnliches zugedacht, wern es möglich war. 

Der römiſche Abbate Coppi leitet die Mittheilung ver dieſe militä- 
rifchen Schritte begleitenden Manifeſte mit folgender gewichtiger Bemer⸗ 
fung ein: „Die päbftliche Regierung betrachtete die Revolution immer als 
das Werf von Meuterern und Intriguanten, fie nahm ven Einfluß des 
nationalen Geiftes der Unabhängigkeit und der Einheit Italiens nicht in 
Acht oder ftellte fich, als wüßte fie nichts von ihm (dissimulava).” Die 








nun in die Welt ausgehenden Aftenftüde ver Kurie athmeten natürlich £ 
gefränfte väterliche Liebe, das umerjchütterliche Bewußtſein hoher Rechte j 
und Pflichten, welche alles was rechts und links davon Tiegt, als nicht 
ſeiend behandelte. Aber nicht blos werden die wichtigften Thatfachen ig- : 
norirt, als lägen fie in einem anderen Himmelskörper, ſondern es werben N 


auch notoriſch falſche Thatſachen vorgebracht. Sp erregte es den gerech- 
ten Widerfpruch der Bolognefen, daß der Staatsjecretär Antonelli in 
feinem ven 15. Juni an die Vertreter der Kurie bei den Höfen gerichte- 
teten Rundſchreiben behauptete, die ehrenhaften Bürger Bolognas hätten 
am Morgen des 13. Juni die nationale Bewegung öffentlich getabelt, fie 
jeten aber von ven Aufrührern überfchrieen worden. Die Berichte ber 
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damit ſie, nachdem ſie die römiſche Kirche ihres Erbtheils beraubt hätten, 
die Würde und die Majeſtät des apoſtoliſchen Stuhls niederſtürzen und 
die allerheiligſte Religion ſelbſt frei, bitter bekriegen und ſtürzen könnten. 
Dieß iſt in der That ihr unabläſſiges Ziel. Deßhalb haben Wir die hei⸗ 
lige Pflicht, alle Unſere Rechte und Beſitzungen als Schutzwehren der freien 
Ausübung des geiſtlichen Primats über den ganzen Erdkreis zum Nutzen 
der katholiſchen Kirche zu vertheidigen. Deßhalb proteſtiren Wir gegen 
alles was jene Rebellen zu thun ſich erfrechten, Wir verwerfen es, caſſiren 
es und ſtellen es mit Unſerer höchſten Autorität ab. Ferner rufen Wir 
allen die große Excommunication und andere Kirchenſtrafen in Erinnerung, 
welche von den H. Kanones, apoſtoliſchen Conſtitutionen und von den Be- 
Tchlüffen der allgemeinen Concilien gefchleuvdert wurden, denen auch ohne 
weitere Erklärung Diejenigen verfallen, welche auf irgend eine Weife bie 
weltlihe Macht des Pabftes zu erjchüttern fich erpreiften. Deßhalb er- 
klären Wir alle Diejenigen für diefen Strafen verfallen, welche in Bologna, 
Ravenna, Perugia und fonjtwo fich erpreifteten, durch That oder Rath 
oder Zuftimmung oder fonft auf irgend eine Weife Unfere bürgerliche Ge- 
walt, Unferen heiligen Stuhl und das Erbtheil St. Peters zu ftören oder 
zu verlegen.” Folgen Betheuerungen, welchen bitteren Schmerz bie Er- 
füllung dieſer Pflicht dem väterlichen Herzen mache und ber Fürbitte um 
Befehrung der verblenveten Kinder. „Nebft vem Vertrauen zu Gott wer- 
den Wir auch durch die Hoffnung geftärkt, daß die Fürften Europas auch 
ferner vereint fich zur Vertheidigung und Erhaltung Unferes ganzen welt- 
Yihen Fürftentbums und des H. Stuhls vereinigen werben, zumal es für 
einen jeden von ihnen von ver äußerſten Wichtigkeit ift, daß der Pabft 
vollfter Freiheit genieße, pamit er der Gewiſſensruhe ber in ihren Staaten 
wohnenden Katholifen die gebührende Genugthuung verichaffen Tönne. 
Diefe Hoffnung wird ficherlich auch dadurch vermehrt, daß die gegenwärtig 
in Stalten jtebenden franzöfifchen Heere, gemäß den Erklärungen Unjeres 
in Chrifto geliebteften Sohnes des Kaiſers der Franzoſen, nicht blos nichts 
gegen Unſere weltliche Macht und gegen biefen 9. Stuhl thun, ihn viel- 
mehr vertheivigen und erhalten werben.‘ — Das war eine ernſte Er- 
mahnung und Warnung an Napoleon, und ein paar Wochen nachher 
ſchloß diefer den Frieden von Villafranca. | 

Da feit Iangen Zeiten im Kirchenftaat Kirchliches und Politiiches ver- 
quickt waren, da die Herifale Partei mit dieſen vereinten Waffengattungen 
zum Angriff ſchritt, fo war es natürlich, daß in ber Romagna bie Apo- 
logeten ver Erhebung, namentlich d'Azeglio, über ihr den Schild des Men— 
fchenrechts, feiner politifchen und religiöfen Weberzeugung zu folgen, hoc) 
hielten, daß fie die Gewiffensfreiheit verfündeten. Das war eine 
treffliche Gelegenheit, ſie als Keger zu verbammen. 

Pius erließ den 15. Iult ein Schreiben an den Generalvifar von 
Kom über ven Frieden von VBillafranca, wobei er nicht umbin Tonnte, fich 
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gegen das angebliche Necht der Gewwiffensfri 

verorbnet, daß in der Hauptſtadt der Chrifi 

hörung ber Gebete um Frieden angeoronet 

„Es thut aber Noth, daß dem Dank Bitt 

vinzen bes Kirchenſtaats noch eine Beute di 

und weil in benfelben Provinzen von eine: 

torität erflärt wird: „Gott machte ven M 

Meinungen (opinione), fowohl den politife 

fowohl die von Gott auf der Erve errichtet 

horchen muß, als die Unfterblichleit ver S 

ihrem Webergang von ver Zeitlichkeit in ! 

unerbittlichen Richter auch über ihre veligit 

haft geben muß; dann wirb fie, aber viel 

Einen Gott, nur Einen Glauben gibt, un 

Arche der Einheit austritt, in der Sünbflu 

geht. Es muß daher darum gebetet werbi 

Vortgeriffenen wieder ven rechten Verstand ...... --- ---- wu ur 

daß fie ftatt über. das eingebilbete, erlogene Blutbad in Perugia, über ihre 
eigene Schuld und Verblendung weinen. Diefe Verblendung Hat neueftens 
eine Rotte Wahnfinniger, größtentheils Juden, hingeriffen, einige Nonnen- 
gemeinfchaften aus ihrer heiligen Einfamfeit zu vertreiben.” — Daraus } 
erhellt, daß dem Pabſt verläumberifche lagen, welche durch die Meier ., 
vorjteherinnen felbft widerlegt wurden, beharrlich als Thatſachen bargeftellt 
wurden. Dadurch mußten fie für Taufende zu einer Art von Glauben® 
wahrheiten werben, wie fie denn auch fort und fort durch die ultramon⸗ 
tane Preſſe aller Linder wieverholt wurden. — Der Kardinalvikar orbnete 
für drei Tage feierliche Gebete an mit dem Zufag: „Seine Heiligkeit ge 
währt Jedem für jeden Beſuch diefes dreitägigen Gottesbienftes einen Ablaß 
von fieben Jahren und fieben Ouarantanen, vollkommnen Ablaß aber Jedem, 
welcher nach Beichte und Communion aller drei Tage fich nach der Abſicht 
Seiner Heiligfeit daran betheiligt.” Bekanntlich kann nichts den dana⸗ 
tismus der Maſſen fo fehr entflammen, als ſolche in taufend Kirchen zu 
firchlich-politiichen Zweden angeorbnete, mit den H. Sakramenten verbun 
bene Gebete. Wie ein Volk im Aufruhr die verrofteten Waffen hervor- 
holt, womit bie Urväter fiegreich gekämpft haben, fo holte jegt die Kurie 
aus ihrem Arfenal die Waffen des Religionskriegs hervor. Deßhalb wur 
den die Romagnolen und ihre Bundesgenoffen, weil fie im biefem Leben 
eine menfchenwürbige Exiftenz anftrebten, für Läugner der Unſterblichkeit 
alfo des Geiſtes erflärt. Allerbings ſchloſſen fich ven gläubigen Liberalen 1 
aud Leute an, welche tief verbittert gegen bie weltliche Herrſchaft ud 
Klerus, Feinde der Kirche, des Katholizismus, jeder pofitiven Religion ge | 
worben waren. Alle ohne Unterſchied in eine Rotte Korah zujammen | 
zu werfen, forbexte bie Priefterpolitif, | 
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Gfeichzeitig mit dem Frieden von Billafranca, den 14. Juli, richtete 
der Raifer der Franzoſen an Pius folgendes Hanpfchreiben: „In dieſer 
neuen Ordnung der Dinge fann Eure Heiligfeit ven größten Einfluß zur 
Entfernung jeder Ruheftörung ausüben Mögen Sie zujtimmen, ober 
vielmehr aus eigener Bewegung geruhen, ven Legationen eine getrennte 
Verwaltung zuzugeftehen, mit einer von Ihnen ernannten Laienregierung, 
welcher aber ein gewählter Rath zur Seite ftünde (circondato); dieſe 
Provinz hätte dem H. Stuhl einen firirten Kanon zu bezahlen. So wäre 
Eurer Heiligfeit die Ruhe Ihrer Staaten gefichert, und Sie könnten vie 
Zahl ver fremden Truppen vermindern. Ich beſchwöre Eure Heiligkeit 
demüthig (supplico), die Stimme eines ergebenen Sohnes der Kirche zu 
erhören, welcher dabei die Nothwenpigfeit feiner Zeit begreift und weiß, 
daß die Gewalt nicht Hinveicht jo fchwierige Fragen zu löſen. Im ver 
Entſcheidung Eurer Heiligkeit fehe ich entweder die Keime einer Zukunft 
des Friedens und ber Ruhe oder die Fortſetzung eines gewaltfamen, jam- 
mervollen Zuſtandes.“ — ‚Aber, fest Coppi hinzu, dieſe Rathichläge wur- 
den nicht gehört und die Revolution feste ihren Weg fort." — Macht 
nicht diefes humane Bekenntniß des Mannes vom 2. December, welches 
feine eigenen Thaten verurtheilt, einen wehmüthigen Einprud? Der Sohn, 
auf dem Gipfel jeines Glückes, theilt vem Vater feine warnenden Erfah- 
rungen mit. Aber umfonft! Napoleon erkannte, daß des Pabſtes und 
fein Schidfal feit ver Eroberung Roms im Sommer 1849 folibarifch war, 
Daher ahnte ihm Böſes, daß der Pabft durch feine Unbeugſamkeit fich 
Unheil bereitete. Napoleon erkannte, daß, fo wenig als ver Pabſt durch 
Kanonen allein zu befiegen fei, ver Pabft ven Zeitgeift durch feine Bann⸗ 
itrahlen nicht nieberbligen könne. Allein beide fuhren fort, durch die Glo— 
riole ihrer auswärtigen Stellung ihren nächften Unterthanen iimponiren 
zu wollen. Quousque tandem? 

Rendü macht (in corresp. politique p. 113, Anmerkung) folgende 
wichtige Mittheilung: „Ein auf obige Grundlagen ausgeführter vollſtän⸗ 
diger Plan wurde im Auguft der Regierung des H. Vaters durch ben 
Herzog von Grammont mitgetheilt. Er ſchloß fih an bie von Cavour 
auf dem parifer Congreß 1856 mitgetheilte Idee über die Secularifirung 
ver Verwaltung der Romagna unter dem Protektorat Viktor Emanuels 
an, -eine Idee, welche fchon im Jahre 1815 von dem Grafen Aldini Talley- 
rand und Metternich unterbreitet war. Die Häupter der Bewegung ber 
Romagna gaben jet dieſem Plan ihre Zuftimmung.‘ 

Allerdings folgte auch der Pabſt dem Beiſpiele der von den Mächten 
im Frieden von Villafranca gewährten Amneſtie. Hunderte, ja Tauſende 
von jungen Männern Tehrten nad) Abſchluß des Friedens enttäufcht in ben 
Kirchenſtaat zurüd. Sie fo wenig wie Mazzini konnten bie Politik be⸗ 
greifen, welche ſich beſonders dem Pabſt gegenüber in Schranken hielt und 
ſich Zeiten der Sammlung nahm. Der militäriſche Geiſt, der Sinn für 
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aben ihre Entlaſſung. Andere mußten entlaſen 
durie bittere lagen anſtimmte. Im ihre Stellen 
‚fahrene und Parteigänger, für welche jelbft neu 
n, beides eine Laft und ein Schaden für ben Staat. 
veil Piemontefen, worunter mehrere Abgeordnet N 
: in ihren niederen Stellen tüchtig geweſen waren 
»8 Tamen nad) und nad), man fagt 2000 Piemen 
m hatte d'Azeglio werfucht, der Oberleitung Einhe 
Billafranca, ven Abberufungsbefehl des Königs er 
it und Edeimann folgen zu müffen glaubte. De 
Dentü von Turin aus: „Bei meiner Ankunft i 
ie Junta, fie fei außer Stande die Ordnung 3 
> denn ganz gegen meine Inftruftion bie Diltau 
erhielt ih vom König Befehl, meine (die piemen 
Beamte in die Lombardei zurüczufüßren. An de 
päbftlichen Schweizerregimenter, im Iunern mal 
me auf meinen Abgang. Ohne Zögern ſagte ib 
Verlaffen diefes Volkes wäre gegen bie Ehre td 


10, 1871 Fuß Über dem Meere, liegt Norcia, dat alt 
8 9. Benebift, bas gewerbfamfte rufige Stäbtäen Mt 1 
feite des Apennind. Es zählte 3800 Einwohner. her 
dbeben heimgeſucht. Am 22. Auguft 1859 ftürzten binnen | 
äufern 195 gang ein, bie übrigen, bis auf 76, maten I 
fie niebergerifien werben mußten. Zum Glüd waren die 
im Jahrmarft abweiend; aber 101 Perfonen blieben De 
x überfanbte ber ungitalichen Stabt 3500 Scubi- 
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Sönigs umd gegen die meinige. Darum ift es unmöglich, und ich gehorchte 
sıicht. Ich fchicdte 9000 Mann zur Dedung der Südgränze gegen bie 
Schweizer von Berugia, ließ 3000 zum Schuß der Regierung, die ich in 
Bologna eingefegt hatte, indem ich meinem Generaleftabschef, dem Dberften 
Falicon alle meine VBollmachten übertrug. Dann reifte ih am fünften Tag 
nach Turin ab, wo ich dem König fagte: Sire, Sie können mich vor ein 
Krriegsgericht ftellen, denn ich bin formell ihren Befehlen ungehorfam ge- 
weſen. Er antwortete: Sie haben wohlgethan. Der an Sie gejchidte 
Befehl war ein Mißverſtändniß!“ — D’Azeglio fürchtete mit dem Pabſt 
in Krieg zu gerathen. Aber als er in Modena auf der Durchreife fah, 
wie Farini ſich rüftete, die Nejtauration des Herzogs abzuwehren, gerieth 
er in Zweifel, ob er nicht ebenfo auf feinem Poften hätte bleiben follen. 
ir willen aus dem Munde eines feiner Vertrauten, daß D’Azeglio noch 
Bahr und Tag nachher Serupel hatte, ob er durch feinen Abgang nicht 
einen großen Fehler begangen habe. Die Broölforifche Regierung ernannte 
Lionel Cipriani zum Generalitatthalter und fuchte fich fraft des Selbitbe- 
Stimmungsrechts des Volles eine Nechtsbafis zu ſchaffen. Sp gab man 
der Romagna Zeit, fich zu conftituiren, und, di far da se, jchrieb d'Azeglio 
an feine Frau, „dann erſt, vorher nicht, kann man fich daraus mit Ehren 
zurüdziehen, weil wir doch allein Europa nicht Widerſtand leiften können“. 
Den 13. August fchreibt er an viefelbe: „Sch glaube, daß man mit Ber- 
ftand und Energie viel Frucht erzielen kann. Centralitalien benimmt fich 
vortrefflih; mit der Romagna bat man es dahin gebracht, daß man fie 
mit materielen Mitteln fich ſelbſt überlaffen fan, welche wohl angewandt 
zu ihrer Vertheidigung hinreichen. So geht es indeß, und unterwegs 
macht man das Laftthier zurecht, jagt das Sprüchwort.“ Bei einer ähn- 
lichen Gelegenheit ſchrieb er, er pflege e8 zu machen wie die Ejel, welche 
probiren, ob und wie fie auftreten fönnen. Ein Vertrauter d'Azeglio's 
jagte mir, viefer habe nicht blos tragifche Folgen in Bologna vor Augen 
gehabt, ſondern fich auch gefürchtet, hier ohne Boden in der Luft ftehend, 
fich lächerlich zu machen. „Der Benölferung jollte volle Freiheit gelafjen 
werben, ihre Stimme über die Ordnung der Dinge abzugeben, welche ihrem 
Intereſſe und dem Italtend am meiften entipräce.” Nachdem ein Pfarrer 
mit 160 bewaffneten Bauern das Signal zur Eontrerevolution zu geben 
gefucht hatte, aber von 60 Freiwilligen aus Terrara gejchlagen worden 
war, glaubten auch die Klerikalen eher durch Vollsahftimmung zum Ziele 
zu gelangen. Diefe war auch aus Rückſicht auf den Kaifer des allgemeinen 
Wahlrechts nöthig. Der Corje Eipriani war ein Bertrauensmann Napo- 
leons, der einzige italieniſche Militär, welcher in feinem Generalſtab ven 
Feldzug mitgemacht hatte. 

Das Volk follte jedoch nicht unmittelbar über die Souveränitätsfrage 
abftimmen, jondern auf je 8000 Seelen einen Abgeoroneten wählen. Dieſe 
Nationalverfammlung hatte die Vollmacht, über jene Trage zu entjcheiben. 
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Compromittirten vom Wahlrecht aus. Die Beniflrung 
wählte 131 Abgeorbnete, worunter 40 Adelige, 27 Inte 
} Vertreter ber modernen Bildung und bes Liberalism 
rung bisher befonders verdächtig geweſen. Die Abgeen 
n 1. September zufammen. Zuerft begaben fie fi in de 
Petronio und eröffneten ſodann ihre Sigungen in x 
belle arti, welche durch Raffaels Sta Cecilia und dun 
Madonna della pieta weltberühmt iſt. Zum VPräſidente 
de Bologneſe Minghetti gewählt. Es war ein Zeichen 
ie er und wie Farini, welche in ber Kriſe von 1848 Pin 
‚en waren, daß Montanari und Audinot, welde im A 
als der päbftliche Minifterpräfident Roſſi im Gebäude x 
laments ermordet wurde, allein den Muth Hatten gegt« 
ihn aufzutreten, daß fie jett bie pähftliche Herrichaft ein 
unerträglich erklärten. 

voneten fahen ſich num berufen, Antonelli und dem ganen 
sen Spiegel ihrer Thaten vorzuhalten. Seit Jahrzehnten, 
: während bes letzten Jahrzehnts Hatten fie bewieſen, dah 
hende Zeitumſtände, ſondern daß ihr caraeter indelehilis 


3 das Gepräge aufgebrückt Hatte. Zehn durch Geblüt und , 


eichnete Männer, unter ihnen ein Graf Bentivoglio, red 
Intrag ein: „In Erwägung, daß bie Völfer der Romagı, 
früheren Jahrhunderten unter eigenen Geſetzen gelebt dir 
fang bes gegenwärtigen ein Theil eines civilen Rönigreiht 
‚ im Jahre 1815 gegen ihren Wunſch wieder unter bt 
aft bes Pabftes geftelft wurden; daß biefe Herrſchaft. ofıt 
iten wieder herzuftellen, die guten Einrichtungen bes Kinig 
erſtörte und durch ihre ſchlechte Verwaltung, welche Europ 
e Unterthanen in Leid verfegte; daß feitbem bie Geſchicht 
n ein fo trauriger Wechfel von Nevofutionen und bet 
de, daß ſchließlich die Ausnahmsmaßregeln und ber De 
die gewöhnliche Negel ber Regierung wurben; in Er 
durch nicht blos ber Volkswohlſtand ſchwer gefchäbigt, fon 
ittliche Gefühl ver Benöfferungen verdorben und bie 

uropas unabläffig gefährdet wurden; daß jeber Neform 
8 war, baf bie Bitten ber Völker, die Rathſchläge det 
opas ohne Erfolg, die Verfprehungen immer Täuſchungen 
ägung, daß ſich biefe Negierung mit der itafienifchen N” 
ver Gleichheit der Bürger, mit der politifchen Freiheit u 
s, daß fie nicht einmal das Leben und das Cigentfum 
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ihrer Unterthanen zu vertheipigen wußte, in Erwägung, daß dieſe Regie— 
rung thatfächlich auf ihre Souveränität verzichtete (abdico), indem fie ihre 
edelſten Prärogative in bie Hände öftreichifcher Generale legte, welche viele 
Fahre hindurch die Civil» wie die Militärregierung dieſer Provinzen be- 
hauptend, fie ſchimpflich mißhandelten, daß diefe Regierung fich nicht durch 
eigene Kräfte, jondern nur durch fremde Waffen aufrecht halten Fann, 
wodurch die öffentliche Ruhe und jede feite Ordnung unmöglich wird; 
in Erwägung endlich, daß bie weltliche Regierung des Pabftes ihrem 
Weſen und der Geichichte nach. von der geiftlichen Regierung der Kirche 
unterjchieden ift, durch welche Untericheivung die Ehrfurcht dieſer Völker 
für die Kirche gewiß nicht verringert werden wird — erklären wir, die 
Vertreter der Völker ver Romagna, in die Generalverfammlung einbe- 
rufen, indem wir Gott zum Zeugen unferer ehrlichen Abfichten nehmen, 
daß bie Völker der Romagna bie weltliche Regierung des Pabftes nicht 
mehr wollen.‘ 

Dieſe prägnante, ganz thatfächliche, gleichfam norddeutſch geichäft- 
liche Sprache contraftirt jehr mit der Phraje von 1849 (f. Unfere Ge— 
ſchichte Theil I, ©. 230). Der Antrag wurde gebrudt und den Abthei- 
Lungen übergeben. Die Commtifion legte am 6. September ihren Bericht 
vor. Diefer beftätigte durchaus und einftimmig ben Antrag, er fügte nur 
Thatfachen hinzu, 3. B.: „in ven leiten zehn Jahren wurben in der Ro— 
magna Todesurtheile im Namen Seiner Faiferlisden apoftolifchen Maje— 
ftät des Kaifers non Deftreich ausgefprochen, ihm, eigentlich feinen Gene: 
ralen ftand das Begnadigungsrecht zu. Die Angeflagten wurden durch 
Ruthenſtreiche gezwungen‘, deutſch gejchriebene und deutſch verlejene Pro: 
tofolfe zu unterfchreiben. Auch Weiber wurden geprügelt, Eine Haupt- 
thatfache ift,. daß in ven Iegten zehn Jahren die Liebe zur Nationalität 
und zur Unabhängigkeit Italiens in den Bevölkerungen ſo lebendig und 
mächtig geworben ift, daß fie jedes andere Gefühl beherrſcht. Die Regie: 
rung Roms aber hat ſich als damit unverträglich eriwiefen. Zehn Ab- 
georbnete waren abweſend. Alle andern 121 ftimmten in geheimer Stimm: 
abgabe vafür, daß die Romagna in ihr Selbftbeitimmungsrecht wieder 
eintretend, die weltliche Negierung des Pabjtes nicht mehr wolle. Der 
vertraute Sendbote Napoleon Reifet war Zeuge des ungeheuren Jubels 
über diefen Beſchluß. | 

Sp ftarf die Thatjachen fprachen, fo war bie Zorm doch injofern 
rückſichtsvoll, als der Pabſt nicht für abgeſetzt erflärt war. Freilich wurde 
an vemfelben Tage folgender Antrag geftellt und am folgenden Tage 
wieder einftimmig zum Beichluß erhoben: „In Erwägung, daß ber ein- 
müthige, fefte Wunfch diefer Völker eine ftarfe Negierung ift, welche eine 
Bürgſchaft für, die bürgerliche Gleichheit, für die nationale Freiheit und 
Unabhängigkeit ift, daß ihr erſtes Bedürfniß ift, der Nation gegemüber in 
eine befinitive fefte Stellung zu kommen, durch welche die Aera ver Re— 
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Augufts erjcheint fie im Fischietto als viertes Kind, welches dem Gian- 
duja (Piemont): „Papa, Bapa!” zuruft. 

Mit der Schnelligkeit eines Echo fam die Antwort auf die Worte 
des Königs aus Rom. Zwei Tage darauf, am 26. September, hielt Pius 
an das Eonfijtorium der Kardinäle eine Allofution. Er beruft fich dar- 
auf, welche Milde er feit Anfang feiner Regierung bejonders auch ven 
materiellen Bebürfniffen feiner Unterthanen gegenüber bewiefen habe. Nun 
haben dieſe aber nicht nur feine weltliche Gewalt zu ftürzen gefucht, fon- 
dern auch feine geiftliche Gewalt angegriffen, indem fie neue Geſetze über 
Spitäler, Waiſenhäuſer und andere Stiftungen gegeben.*) Die Kurie 
erklärte alle Beſchwerden für freche Lügen. Der Anſchluß an Piemont 
ſei eben jetzt Modeſache. Nicht ohne Grund war die Klage des Pabſtes 
gegen die Spöttereien ber Preffe über „heilige Perſonen“. Zuerſt hatte 
ſich die Mleruspartei beklagt,” daß fie durch Befchränfung ver romagnoli- 
ſchen Preſſe verhindert fei, ihr Hecht zu verfechten. Nun aber Preffreiheit 
gegeben wurde, blieb ber heilige Priefterrod nicht verſchont. Beſonders 
die Rarifatur ergoß den zehn Jahre verhaltenen Grimm in nur zu vers 
ftändlichen, oft rohen Bildern. ‘Der päbjtliche Galgen tft zugleich ver Weg⸗ 
weijer in ein glüdfliches Ienjeits. Die Banditenverwandtichaft Antonelli’s 
wurde auch auf Heinen und Bulcinellatheatern vorgeführt. Am tiefiten 
ift der H. Vater darüber entrüftet, daß die Gebete an die unbefledte Mut- 
ter Gottes Gegenftand des Spottes geworden fein. Daraus erhelle, daß 
man ven Fatholiichen Glauben aus den Herzen aller reißen wolle. In 
diefen tiefen Schmerzen bleibt ihm nur der Troſt, daß nicht blos der 
ganze Klerus, jondern auch die große Mehrzahl der Romagnolen in ber 
Treue gegen den H. Stuhl und feine weltliche Regierung feſt bleibe. Auch 


die Biſchöfe ver ganzen Tatholifchen Chriftenheit (zumal die in Frankreich) 


oronen Gebete für Erhaltung des Erbtheils St. Peters an, „So laſſet 
dern auch uns zum Gott der Erbarmung für die Berirrten flehen, unter 
welchen vielleicht einige, elenviglich betrogen, nicht wiſſen was fie thun.“ 
In allen viefen Aftenftüdlen wird die Verkündigung des Bannes und ber 
andern Kirchenftrafen, welcher den 20. Juni über bie näheren und ent- 
fernteren Theilnehmer ausgefprochen war, bekräftigt. Wir wiederholen 
dieß ferner nicht mehr. Beſtimmte Berfonen werben nicht namhaft 
emacht. 

i San 1. Oktober fchrieb Antonelli an den interimiftifchen Geſandten 
Piemonts, den Grafen della Minerva, eine Depefche des Inhalts, „nach 
allem was Piemonteſen in der Romagna gethan haben, erlaube Die Würde 


*) Diefe Anftalten waren bisher der Raub von nahezu unverantwortlichen Ver— 
waltungen geweien, in welchen heuchlerifche Anhänger des Klerusregierung fih 
mäfteten, fo daß e8 hohe Zeit war, behufs der Abichaffung bes ungeheuern Bettels, 
das Gut der Armen unter Aufficht zu ftellen und feiner urſprünglichen Beftimmung 
zurädaugeben. 
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es lebe Ita 
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man weiß, 
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Die } 
mächtigen | 
bie ultram 
Irlands an... -- 
zu Feuerwarten gewor 
‚Ein glühender Wetteifer entbrannte, Zeugniß von aufopfernder €“ 
von zerſtörendem Grimme abzulegen. Nur ein neuer Kreuzzug, 
nichtungskrieg wie gegen die Albigenſer, ſchien das ungeheure V 
fühnen, den Weltuntergang abwenden zu können. Aber die CI 
in biefem furchtbaren Concerte, die Bilchöfe und bie Redakten 
doch ein, daß nur durch die Regierungen reale Hülfe gefchafft 
Tonne. Ihr Eifer follte geſchürt, ihnen folfte Angſt eingeflößt 
Die Königin von Spanien, Iſabella, welche mit Pins in der Sch 
für die unbefledte Empfängniß, diefer Steigerung ber Lehre von di 
wetteiferte, brannte von Eifer, Truppen zum Schuge des Pabftes 
gleich ihrer bourbonifchen Secundogeniturphnaftieen in Neapel 
Parma zu ſchicken. Bor allen trat jet die erftgeborene Tochter di 
thums, die franzöfifche Kirche, wie eine ftahlgerüftete Prophetin 
ftieß in bie Poſaune eines Engels ver letzten Zeiten. Aber ni 
Veuillot, diefes enfant terrible ber ultramontanen Weltmacht, de 
sia militans, drohte Aufruhr umd mußte durch eine Verwarmun 
Univers daran erinnert werben, daß es auch noch einen Staat ı 
weltliche Macht gab, daß das Jahrtauſend der ausſchließlichen E 
ber Heiligen noch nicht angebrochen fei. Auch der fonjt milde 
la religion fühlte ſich durch „Gewiffen und durch bie national 
geftachelt, wie ein zornentbrannter Prophet als warnender Bote t 
lichen Zorns, bei ber Strafe des Verluftes der Gunft der Fromm 
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dem Kaiſer zu fordern, daß er das Programm, womit er ven Feldzug er- 
öffnet und die Gebete feiner Gläubigen für ven Sieg der Waffen Frant- 
reichs fich erfauft Hatte, daß er die Neutralität des Kirchenftaats mit ener⸗ 
giichen Mitteln wieder herſtelle. Er wurde daran erinnert, daß vie fechs 
Millionen Wähler, welche fein Werf vom 2. December beftätigt, ihn von 
der Blutſchuld abſolvirt, ihn zum Kaifer erhoben hatten, ihm durch feine 


- Eroberung Roms und durch den Klerus gewonnen worben feien. „Das 
Frankreich von 1849 (die Republik, welche den Pabſt reftaurirte) ift todt! 
rief er. Soll darum heute Franfreih unter den neuen Inſtitutionen 


. 


ſchweigend Zeuge fein von der Vernichtung des glorreichen Werts ver Re⸗ 
: publif? Sollen jebt im Rathe unferer Nationalpolitif die Wünfche, bie 


Rechte der Katholiten von feinem Gewicht mehr fein? Wenn wir bie Un- 
macht der Politif Dunkelheit auf Dunfelheit häufen fähen, fo müßten 
-wir, nach dem Beilpiele unferer Bifchöfe; uns gegen die Feinde des Pabit- 
thums ſcharf ausjprechen.” *) 


Der franzöfiiche Minifter des Aeußern, Walewski, jagt in dem uns 
Schon befannten an feine Gefandten gerichteten Runpjchreiben, welches durch 
ven Moniteur vom 11. November veröffentlicht wurde: „Die Regierung 


des Kaiſers hat fchon die Gemwißheit, daß der H. Vater nur den pafjenden 
Augenblick erwartet, um die Reformen zu veröffentlichen, welche er feinen 
- Staaten zu ertheilen entfchloffen ift. Indem fie dem Lande eine durchweg 


aus Laien beftehende Verwaltung zufichern, werben fie die Folge haben, 
demfelben die Bürgfchaft einer beiferen Ordnung der Yuftiz und einer Con⸗ 
trole über die Finanzverwaltung vermittelft einer gewählten Verfammlung zu 
geben.” Daffelbe war feit 1850 öfters verſprochen worden, aber nie hatfe 
fich, ver paſſende Augenblick gefunden. Es bewährte fih die Erfahrung, 
daß vie Leidenschaften um fo weniger die Hoffnung einer Abkühlung, der 


*) Als die unmittelbaren Feinde werden Viktor Emanuel und die Anftifter des 
Aufruhrs in der Romagna bezeichnet. Der ami de la religion jchreibt: „Das Un⸗ 
feige, das Unerträgliche if, Daß der Mißbrauch, melden fie mit der durch Frankreich 
erftrittenen Unabhängigkeit Italiens treiben, ftraflos bleiben fol. Es ſchmerzt uns 
tief, daß italienifche Banditen (Garibaldi, Nojelli), welche 1849 vor Rom auf unfere 
Soldaten fhoffen, welche der geiftlihen und der weltlichen Macht des Pabites ewigen 
Haß ſchwuren, daß dieſe Räuber, dank den tlloyalen Intriguen eines mit Frankreich 
verbündeten Fürſien, jet im päbſtlichen Gebiet triumphiren. Es ſchmerzt uns tief, 
daß die Drohung dieſer Revolutionäre und die vollendete Thatſache einer Revolte nun 
ſogar in den Händen der Diplomatie ein für die Würde des H. Vaters demüthigendes 
Zwangsmittel werde ſollen, um dem Pabſt als Preis der Wiederherſtellung ſeiner 
Autorität ſogenannte Reformen aufzuzwängen. Weßhalb ſollen wir dieſe dem H. Vater 
bereitete Lage noch länger ertragen? Etwa um die Bedingungen und die Ausdehnung 
der weltlichen Macht des Pabſtes dem Eutſcheid eines Congreſſes anheimzuftellen ? 
Nein! Frankreich wird als die ältefte Tochter der römiſchen Kirche ſtets die bewaffnete 
Beſchützerin der Rechte des Pabſtes ſein, nie ſeine unehrerbietige Vormünderin werden! 
So ſprach ein mild kirchliches Blatt. 

Reuchlin, Geſch. Italiens. IIL 26 
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Städte follten Nationalgarven aufrecht erhalten. Während bie Priefter- 


regierung durch ausgefegte Preife für Einbringung ver Verbrecher den 


Eigennug mit wenigem Erfolg gereizt hatte, wurden jeßt dieſelben von ven 
Bürgern freiwillig eingebracht. Eine Zeit lang kamen keine Meuchelmorve 
mehr vor, jo gerecht die Privatrache an den früheren Denuncianten er 
einen mochte. Die Hirten des Apennin waren zugleich Schmuggler und 


‚ Hatten ebenfowohl Mördern als politiichen Verfolgten (1844) Zuflucht ge- 
: boten. Nun die Zolllinie gegen Toscana aufgehoben war, entging ihnen 
ihre befte Einnahme. Dennoch imponirte auch ihnen eine Zeit lang ver 


— — — —— — — 


neue bürgerliche geharniſchte Staat. Noch im Mai 1860 reiſten wir auf 
einem früher gefährlichen Wege ohne Eskorte ganz gemüthlich durch den 
hohen Apennin, deſſen Bergzüge gleich den Aeſten der Eiche phantaſtiſch 
auseinander⸗ und zuſammenlaufen, nach Toscana hinüber. 

Da der heilige Eifer den Geiſt der Verläumdung nicht ausſchließt, 
ſo gibt es keine Schandthat, welche nicht von der ultramontanen Preſſe, 


. amd nicht blos von ihr, ſowohl im Norden ver Alpen, als von ber rö— 


mijchen über die Romagnolen, namentlich über die „Wenigen” erzählt wor- 


den wären, „von welchen bie der Kurie getreuen Unterthanen des PBabftes 


teyrorifirt wurden“. Daher jchidte, die Regierung der Romagna ven 
3, Dftober und den 1. November an die europäifchen Mächte intereifante 
Denkfchriften, worin der Rechtsſtandpunkt und ältere wie neuere Thatfachen 
bargejtellt wurden, damit die Mächte nicht auf bloße Verläumbungen hin 
ihr Urtheil über eine Million Seelen iprächen. Die Klerikalen behanp- 
teten, das ganze große Erbtheil St. Peters ſei ein über alle politifchen 
Gewelten und Rechte erhabenes, unantaftbares, unzertrennliches Fidei⸗ 
commiß. Dieſem widerſprach die ganze Geichichte der Bildung und der 
Wandlungen des Kirchenftaates, Nicht bios hatte ſich Parma vor drei⸗ 
hundert Iahren von dem Kirchenftaat losgeriſſen; im Februar 1797 hatte 
der Pabſt, ganz wie ein anderer befiegter Fürft, die Romagna im Frieden 
von Tolentino an Frankreich abgetreten. Sie war ihm durch bie auf dem 
Wiener Congreß verjammelten weltlichen Fürften unerwartet wieder zuge- 
theilt worden. Nachdem aber, heißt e8 weiter, bie Kurie die Vorausſetzung 
der Negierungsfähigfeit, unter welcher Land und Leute ihr zugefprochen 
worden waren, ſeitdem nicht erfüllen Tonnte, fo kann Europa feine Ent- 
ſcheidung jeßt veformiren. 


In Betreff der VBermengung der geiftlichen und ver ihnen ftets unter» . 


georbneten weltlichen Intereffen, und ver neueren Thatjachen verweilen 
wir auf die Auszüge aus jenen Denkichriften in „Unfere Zeit” VII, von 
Seite 783 an. Die Klerikalen waren aufs Tieffte darüber empört, daß 
wirkliche Pfarrer wegen bürgerlicher Vergehen, 3. B. wegen Aufreizung 
zur Defertion, vor bürgerfiche Richter geftellt und bis zu zwei, drei Wochen 
ing Gefängniß geſetzt und ihrer mehrere zufammen in ein Pfarrhaus cons 
finirt wurden. Aber auch Ultramazziniften, wie Mario, Miß White, welche 
26 
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ſcharfen Züchtigungen zu jehen? Chriitus hat das Reich des Gewiſſens 
aufgerichtet. Der Pabſt aber glaubt feine Pflicht zu thun, indem er dem 
Gewiſſen Anderer Gewalt anthut. Wenn daſſelbe zu ihm nach feinem 
Rechte ruft, jo muß er antworten: non possumus! Darum, da ung 
allein verweigert wird, was allen jtreng Tatholifchen Völkern gemährt wird, 
jo müfjen jeßt auch wir im Namen der Menſchenwürde erklären: non possu- 
mus! Wir appelliren vom Statthalter Chrifti an ven, welcher auf bie 
Erde niebergeftiegen ift, um alle Menfchen zu Brüdern zu machen. Auch 
wir wollen in der Kirche eine Mutter fehen. Oper weßhalb foll fie für 
uns allein eine Rabenmutter fein? Und das ift fie für ung.” 

Wir haben feine fichere Spur, daß durch dieſe Darjtellung hanpgreif- 
licher Wahrheiten Einige der vom Eifer für das Haus des Herrn Ent- 
brannten in ihrem Gewiſſen erjchüttert, Gerechtigkeit auch für die Unter- 
thanen des Pabjtes verlangt hätten. „Nichts, fagt Charles ve Remüfat von 
ben Privilegirten, welche Ludwig XVI. abhielten, 1789 vie junge Freiheit 
aufrichtig anzuerkennen, nichts ift unbezähmbar wie die Vorurtheile, 
welche man als Pflichten anfieht. Sie ftehen unter ver zweifachen Schutz⸗ 
wache des Stolges und des Gewiſſens.“ Vielmehr kam jegt die apologe- 
tiſche Daritellung auf, der Kirchenſtaat mit feinen Bewohnern jei pas 
gemeinjame Eigenthum ver ganzen Tatholiichen Kirche, aller Katholiken. 
Der Sinn für Eigenthum, bier der Procentantheil an einer Heerde von 
zwei‘ bis drei Millionen vechtlofer Menjchen, wurde dadurch gereizt. Der 
Pabſt wurde dargeſtellt als in der äußerſten Gefahr ſchwebend in die Hände 
der Schächer zu fallen. In ihm würde bie Kirche, ver Glaube, pas Ge- 
wilfen aller Katholifen gefnechtet. Aus Eifer für ihn, das perfonificirte 
Gottesgnadenthum, hätten fich Viele nicht geicheut, dem eigenen Fürften 
Gewalt anzuthun — wenn nicht Soldaten zu feinem Befehl ftünden. 
Denn allerdings verfehlten die Tangjährigen Erfahrungen von der Unver- 
beſſerlichkeit der weltlichen Prieſterherrſchaft, die vargeftellten Thatſachen und 
pie Furcht, einen Kohlenmeiler der Revolution zu jchaffen, nicht, auf bie 
frioolen Menjchen, wofür der Fanatiker die Staatsmänner, namentlich die 
Diplomaten anfieht, Eindrud zu machen, fie zu Erwägungen, zur Billig- 
feit zu ftimmen. ‘Dieß bewies ihre negative Haltung gegen die Forbe- 
rungen der Heiligen. 

Während jo fanatifhe Gluth und fühle Erwägung einander ‚fremb 
ins Auge fchauten, vertrauten fich edle Männer, welche in fih und in ver 
Welt die Urkräfte der civilifirten Menjchheit: Neligion, Humanität und 
Baterlandsliebe, zu verfühnen trachteten, um ihnen bie Leitung der Menjch- 
heit zu fichern, ihre intimften Gefühle und Gedanken über ven vorerſt un- 
verföhnlichen Widerſtreit verjelben an. Unter biefen Männern ragen 
Maſſimo d'Azeglio und Eugen Rendü in Paris hervor. Letzterer hat in 
feinem von uns ſchon oft benützten Buche: TItalie de 1847 & 1865, 
eorrespondance politique de Massimo d’Azeglio, accompagnee d’une 
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einmijchen wollen. „Ste haben ein anderes Maaß und Shitem für frembe 
Völker, ein anderes für Frankreich. Avignon gehörte dem Pabjt mit dem⸗ 
felben Rechte wie die Romagna. Alſo mache Frankreich den Anfang mit 
Zurüdgabe Avignons an den Pabit! Ganz Frankreich würde im tiefften 
empört fein, wollte das Ausland ihm verbieten, feine inneren Angelegen- 
- beiten, fogar revolutionär felbft zu beftimmen; indem man Italien baffelbe 
zum Verbrechen macht, indem man es wie einen Cadaver behandelt, ven 
fremde Hände nach Belieben zuzufchneiven fich erbreiften, verhöhnt man 
feine Schwäche und ftachelt e8 dazu, im Nationalſtaat fich eine andern 
Staaten ebenbürtige Kraft zu verfchaffen.” Der Brief d'Azeglio's vom 
37. December 1859, von Seite 133 bis 144, behandelt die von ben Ul- 
tramontanen vorgebrachten Gründe für den Tortbeftand bes Kirchenftantg, 
: namentlich den, daß dieſer für die Kirche, weil für die „Unabhängigkeit 
des Pabſtes“ nüglich, ja nöthig ſei. Es wird gezeigt, daß dieſe burdh die 
für immer nöthig geworbenen fremden Decupationstruppen Aängft zum 
Schatten und das größte Unglück Italiens geworben ſei. „Der Pabft 
kann fich weber reformiren, noch kann er gutwillig Sand und Leute auf- 
geben, dieſe müſſen fich von ihm losmachen.“ D’Azeglio beweilt, daß bie 
. von den Ultramontanen, namentlich von ven franzöfiihen, erzwungene 
Occupation des Kirchenftantes durch ‚fremde Waffen zum Schuß der uner- 
träglichen Herifalen Mißregierung eine Haupturfache der Verrottung, ber 
Unheilbarkeit diefer Regierung ſei. Mit Recht darf er ſchon ven 13. Aus 
guft 1859 jchreiben: „Sch kenne Rom (vie Kurie) ziemlich gut. Seien 
Sie überzeugt, daß es, je ficherer es fich fühlt, um fo tiefer in fein Ver— 
verben vennt (plus elle se perdra). Das Uebermaaß von Proteltion hat 
Rom in fein gegenwärtiges Elend geftürzt. Denn ohne bie Conſpiration 
von Intereſſen, welche in allen katholiſchen Ländern zum Vortheil des 
weltlichen Roms arbeitet, wäre dieſes nicht in einer ſo vollſtändigen Sicher⸗ 
heit eingeſchlafen, der kirchliche Glaube wäre nicht aus Italien gewichen, 
die Indifferenz gegen die Religion hätte ſich nicht in dem Maße verbrei⸗ 
tet, Frankreich hätte nicht blos die Wahl zwiſchen der Räumung Roms 
und der nicht fehr angenehmen Rolle, welche es barin |pielen muß.“ 
Doc die ſchönſten Ideen brauchen Waffen und Männer. Die tos— 
canifchen Truppen waren beim Abjchluß des Friedens am untern Bo ftehen 


lichen Priefterregierung hatte), Abbe Perreyve und M. Maret. E. Abouts la question 
Romaine (Bruxelles, 1859) war ihm wohl zu ſchneidig. Von bem Grafen Monta- 
lembert fchreibt d'Azeglio: „qu’on ne me parle pas de cet homme-läa. C’est lui qui 
a tout perdu en 1849, indem er mit Beuillot der beinahe gebieteriihe Rathgeber der 
Kurie zur fiarren Reaktion war.‘ D’Azeglio follte es nicht mehr erleben, Daß Mon⸗ 
talembert enblich die Folgen dieſer politiicden extremen Richtung in der Mißachtung 
der Rechte des Episkopats durch die Kurie erfennend, im Jahre 1869 auf jchwerem 
Kranfenlager feine Zuftimmung zu ber berühmten Erklärung der trierer und ber 
bonner Katholiken gab. 
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der Schlacht bei Magenta und wirkte bei Solferino mit. Natürlich ver- 
kannte Fanti die ungeheuren, mannigfaltigen Schwierigfeiten feiner neuen 
Aufgabe nicht, indem er jegt den georbneten piemontefiichen Dienft auf- 
gab. Allein er war entfchloffen, der Sache Italiens jedes perjönliche Opfer 
zu bringen. Er übernahm zu Ende Augufts 1859 das Oberkommando 
in Mittelitalien. Die kaum 8000 Mann jtarten Toscaner hatten eine 
gute Artillerie; aber Inftruftion und Diseiplin waren gefunfen. Auf 
feinen Antrag berief die toscanifche Regierung ven tüchtigen piemontefi- 
fchen Oberſten Caborna als Kriegsminifter, welchem die Reorganifation 
anvertraut wurbe. Ein anderer emergifcher Piemontefe Oberſt Pinelli be- 
gann die 10,000 Mann in der Romagna zu organifiren. Die politiiche 
Vereinigung von Modena und Parma erleichterte hier das Werk, Aus— 
hebung und Freiwillige halfen zufammen. Artillerie, Neiterei und Genie- 
corps begannen fich zu bilden. 

Indeß war das piemontefifche Minifterium Lamarmora-Rattazzi durch 
die europätfche Diplomatie fo eingejchlichtert, daß es Mittelitalien In— 
fteuftionsoffiziere und Material verweigerte; kaum durfte dieſes in Pie- 
mont gefauft werben. Alfo mußte das Meifte, Militärſchulen wie Kanonen- 
gießerei geichaffen werben. Eine Bürftenfabrif wurde in eine Laffetten- 
werfjtätte verwandelt. Piacenza und Bologna wurben mit ſtrategiſchem 
Scharfblick zu Waffenplägen gemacht, befeftigte Lager angelegt. Selbft hoch 
oben über Bologna, um bie Wallfahrtskirche mit dem wunderthätigen by- 
zantinifchen Bilde ver Madonna di St. Luca, zu welcher ver Porticus mit 
635 Bogen führt, von welcher aus das Auge bie meeresgleiche Ebene und 
vie ſchneebedeckten Gipfel des vielvergweigten Apennin beherricht, ſahen wir 
im Frühjahr 1860 Schanzen aufwerfen. — Eben jene Aengftlichteit Rat⸗ 
tazzis in Anerkennung und Unterftügung ber mittelitalieniichen Provin- 
zen war in ben Augen ber öffentlichen Meinung und in benen bes Königs 
ein jo großer Fehler, eine fo ſchwere Schuld, daß dieſes Motiv weſentlich 
dazu beitrug, am feine Stelle zu Ende Januars 1860 Cavour wieder an 
das Ruder zu bringen. Für feine Haltung war e8 charakteriftiich, daß er 
Fanti fofort zum piemonteſiſchen Kriegsminifterium berief und ihm doch 
die Oberleitung der Organifation ber mittelitalienifchen Truppen ließ. Im 
Anfang des Yahres 1860 führte Fanti Piemont ein Heer von 40,000 
Mann leidlich organifirter Truppen zu, welchen er fofort piemontefiiche 
Offiziere zutgeilte. Die 14 Infanterieregimenter fegten feit Januar bie 
Nummern der piemontefifchen von 37 bis 50, die Schügenbataillone von 
21 bis 27 fort. Wie früher die unbärtigen Jungen ihr Ideal im geift- 
lichen Gewand geſucht Hatten, fo drängten fie fi num zu, um bie Offi— 
ziersuniform zu tragen. So hübſch, zum Theil fein dieſe Sungen ſich 
darin ausnahmen, jo ftand ihre beinahe ſtudentiſch freie Erſcheinung jelt- 
ſam zu der zugefnöpften Haltung bes bisherigen ariſtokratiſchen piemon- 
tefifchen Offiziercorps. Es war jegt ein Glück, daß ſeit dem Krimfeldzug 
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zur erfämpfen; dieſe Unabhängigkeit erheilcht den Abmarſch aller auslän- 
diſchen Streitkräfte, alfo marfchire ab! Du haft vor dem Krieg ben Ab- 
zug aus dem Sirchenftant verfprochen, falls Deftreich abzöge; die DBe- 
dingung ijt erfüllt. Alfo zieh ab! Laß dem italienischen Volk die Frei- 
heit aus eigener Macht die Fragen zu entjcheiden, welche feit einem halben 
Sahrhundert zwilchen ihm und feinen Regierungen, zwiſchen ihm und 
Deftreich in der Schwebe geblieben find. Wir wollen ſchon bafür forgen, 
daß Dejtreich, die Herrin Venebigs, nicht wieder ven Mincio überfchreite 
und das als Nation organifirte Italien angreife.” Wenn nur geiftreiche 
Worte Kraft und That wären! Mazzini ſah die Franzoſen auch als Be— 
ſchützer der piemontefiichen Monarchie an, deren Stärkung ein Hinderniß 
feiner republifanifhen Plane war. Aber Mazzini brandmarkte fich doch 
nie mit der Infamie, dieß mit der Hilfe des gefährlichiten Nachbars zu 
beabfichtigen. ' 

Cavour in feinem Beitreben, alle Kräfte Italiens für feine Plane 
zu gewinnen und die ihnen feindlichen wenigftens unſchädlich zu machen, 
batte 1856, feine alte entjchievene Abneigung gegen die Verſchwörer über- 
windend, bafjelbe durch zwei Abgeordnete auch bei Mazzini verfucht. 
Die war Mazzini willlommen, aber nur um durch Veröffentlichung die⸗ 
fes Verſuchs fih Relief zu geben. Die Herikale Armonia in Turin ftellte 
wiederholt Aufforderung an Cavour, fich über dieſe feine Schritte zu er- 
Hären, aber Cavour büllte fih in Schweigen. Durch feine Berbindung 
mit Napoleon, jeit Plombieres verfiel Cavour vollends in den Kirchen- 
dann Mazzini's. In obigem Schreiben wollte Mazzini offenbar beweijen, 
daß er noch einen höheren ftaatsmännifchen Standpunkt einnehme als 
Cavour. Er hoffte nach Cavours Nädtritt auf zwei Männer Einfluß zu 
gewinnen und fie zu feinen Werkeugen zu machen, ben öfters zu bem 
fühnften, ertremften Velleitäten der Selbithilfe aufbraufenden Viktor Ema- 
nuel und Garibaldi. Diefer war ein Romantiker nah feinem Sinn. 
Wie in Rom, follte er wieder Mazzini's Schwert werben, wie Samuel 
dem jungen David tie Waffen in die Hand gegeben Hatte, fo wollte Maz⸗ 
zini Garibaldi ausfenden. Nicht blos ihre größten Erinnerungen Tagen 
in Rom wie eine verborgene Kohlenglut, fie felbft brannten beide von 
dent Verlangen, die päbftliche Religion durch eine freimaurerijche zu ver- 
drängen. Garibaloi hatte fi unter das Kreuz von Savoyen geftellt, 
um Italien frei zu machen, um feine Einheit vorzubereiten. Mazzini er- 
Härte num, auch er fei Unitarier gewejen, ehe er NRepublilaner geworben 
ſei. Er und die Seinigen könnten jet, wenn auch ftets im Sinn ihrer 
republikaniſchen Idee proteftirend und, theoretiiche Propaganda für fie 
machend, unter ver Fahne der Dynaſtie vorgehen, jo Tange dieſe Tühn 
Frankreich und Deftreich ignorirend, auf das Ziel der nationalen Einheit 
losgehe, auf Rom, als die Hauptjtadt Italiens ziele. Dann könnte ver 
Eine rechts, der Andere linkwärts gehen. Hätte man erft das Carroccio 
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wegung ber Provinzen fteht, fo ift die Infurreftion Ne 
4) das Anerbieten der Annerion an ven König, welches ev 

nehmen hat. Diefes Anerbieten ift, da jede Oppofition von ı 
aufhört, ebenfo ficher. Das Weitere wird von felbft fomn 
für Mazzini die Hauptfache, die härtefte Nuß, den Knoten be 
italienifchen Frage, verſchweigt Mazzini ganz. Er erklärt nur, 
vollendeter Großthat ſich ins Eril zurüdbegeben werbe, um ı 
für feine republikaniſche Idee Propaganda zu machen. Zum 
er: „Dieß alles muß fogleich, raſch gejchehen. Bereits verbr 
mal in Mittelitafien und bei ben Freiwilligen, in Folge der 
und Unthätigteit, das Mißvergnügen. Wir müffen dieſes 

ausnügen, ehe es ven Feinden nügt. Man muß handeln oder 
Einen Augenblit Entjchloffenheit und Piemont kann machen, 
ſei und ver König ift der Mann bes Jahrhunderts. Wo nid 
wir in ben Bürgerkrieg und in bie Anarchie. Noch zwei du: 
verlorene Monate, jo kann fich bie anfcheinende Popularität i 
mus und in eine venftionäre Briſe verwandeln.“ 

Es ift für jeden, welcher je in Berührung mit radila 
veaktionären Ertremen gelommen ift, außer Zweifel, daß U 
des Scheiterns einer Reihe früherer Schilverhebungen, an ð 
nen blitzſchnellen Erfolge ſelbſt glaubte. Allein Lafarina, wel 
ven aus feiner ſicilianiſchen Heimath am beften berichtet war, 
während ſchürte, glaubte nichts von den ausgeftreuten Na: 
Bewegungen in Neapel, noch wußte er etwas aus Sicilien. 
fagte mit Recht, e8 werde nicht ſchwer fein, einen Aufitanı 
Punkte Siciliens durch’ das Erſcheinen Garibaldi’8 zu veran 
aber ihn mit Erfolg zu unterftügen. Der zur Explofion ı 
Garibaldi Tonnte doch nicht überall fein. In einem Briefe x 
ber hatte Mazzini dem König eine Strafprevigt darüber geht 
durch Unterwerfung unter ben Frieden von Billafranca fich ; 
Napoleons gemacht. „Im Namen der Ehre und des Stol 
liener, heißt es barin, brechen Sie dieſen gehäffigen Pakt! { 
denn nicht, daß bie Geſchichte einmal von Ihnen fage: er tı 
Enthufiasmus der Italiener Handel, um feine Domänen c 
Machen Sie fi) frei von dem Haufen von Zwergen, den Re 
Teigheit!” Mit enthuſiaſtiſch naiver Offenheit ſchließt Mazzi 
wenig bavan, ob an ber Spige des neuen Italiens ein lel 
Präfibent ver Republik oder ein König fteht. Sie müffen fü 
vergeffen, daß Sie König find, und ver erfte Bürger und dı 
Apojtel der Nation werben.” Wenn Mapini darauf verzicht 
Bürger und Apoftel zu fein, fo war es ja doch, meinte er, 
verlangt, daß Viktor Emanuel auch auf bie Krone verzichtet: 
gingen alle biefe Fühlungen ganz Hinter vem Rüden des $ 
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bet einem großen Theil ver Liberalen Italiener die ſchon von Balbo be- 
fämpfte Verblendung eingeriffen, daß Italien bei feinen Erhebungen, wie 
der Vogel Strauß, das Ausland zu ignoriren habe. Mazzini ſah 1850 
biefen Irrthum ein, er ſuchte die europäiſche Revolution folivariich zu 
machen. Aber er fannte die Lage der Völker Europas hauptfächlich aus 
dem Verkehr mit Flüchtlingen, aljo grundfalih. Während er gegen den 
Dptimismus ber befonnenen Patrioten, bejonders Cavours eiferte, war 
er felbft darin der blinvefte Optimift. Er bachte fich die Stellung be- 
ſonders Englands, deſſen Neutralitätspolitif er doch geißelte, und Deutfch- 
lands zur italienifchen Frage fo, wie fie ihm am erwünfchteften war. Die 
Maziniften in ihrem Haß gegen ven Pabſt veflamirten gegen bie Ab- 
reißung der Trage der Romagna von der des übrigen Kirchenftaats, fie 
ſahen darin einen Beweis, daß es nur auf Vergrößerung Piemonts ab- 
gejehen ſei. Die Mächte waren aus fehr verſchiedenen Gründen entichlof- 
fen, die öftreichiiche Occupation, welche allein hier einige Ordnung batte 
Ichaffen Finnen, nicht mehr zu dulden. Daher war zu hoffen, daß fie 
zuließen, daß Piemont unter irgend einer Form mit Aufrechthaltung der 
Ordnung in der Romagna betraut würde. ‘Die Cavour’iche Bolitif wollte 
diefe Abfindung als Bafis für Weiteres annehmen. 

Diefem Plane durch einen auf eigene Fauft geführten Schlag zuvor⸗ 
zulommen, waren im Dftober 1859 einerfeits ver Pabſt, andererjeits Maz⸗ 
zini entichloffen. Beide verließen fih auf Sympathieen in ven alten 
Pfaffenlanven. Wo ein Aas ift, va jammeln fi) Adler und Geier. Die 
ſchwüle Atmofphäre, plötlich zu fchwerem, drohendem Gewölk zujammen- 
geballt, bi8 an den Boden herabhängend, z0g von zwei Seiten gegen 
die Romagna heran. Die Piemontefen waren bier zahlreich, indem fie 
vorſchützten, Fein italienifcher Staat ſei für Italiener Ausland. Sie waren 
ein Haupthinderniß für den Plan des Babftes, wie für den Mazzinü's. 
Nicht ohne Grund fih auf die Souveränität jedes italieniſchen Staats 
berufend, verlangte die Kurie, daß das Nichtinterventionsprincip für alle 
Kichtromagnolen gelte, daß alſo die piemontefiichen Offiziere abberufen 
werben müßten. Seit dem Aufitande von 1831 hatten jedesmal die Un- 
ordnung und die Maßloſigkeit der Revolution der Reaktion bie fichere 
Straße geebnet. Die durch die Piemontejen getragene Ordnung war 
daher für Rom unerträglich. Und bereits war ber Volljtreder dieſer from⸗ 
men Wünfche an feiner unterwühlenden Maulwurfsarbeit, er, welcher wie 
der Satan geiftreicher Orthodoxer mit all feinen Mühen nur ven Willen 
Gottes vollbringt. Hier verlaffen uns unfere fihhern Zeugen Coppi und 
d'Azeglio völlig. Selbſt Mauri hält es für gerathen, nur einige Funken 
in die büfteren Gänge fallen zu laſſen. Lafarina betritt fie mit der Tadel; 
aber er tft dabei felbft Partei, allerdings von ber Partei des bejonnenen 
und doch energifchen Patriotismus, Vom Standpunkt ver Maziniften 
erzählt Pianciani in dell’ andamento delle cose in Italia. Milano 
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1860. Sehr willflommen war e8 und daher, darüber mündliche Mittket- 
lungen von Männern zu erhalten, welche ven Führern der Gegenparteien 
damals fehr nahe ſtanden. | 

Der Unwille der Italiener, daß abermals das Ausland auf einem 
Congreſſe über das Schickſal Italiens entſcheiden follte, wurde von ben 
Maziniften geſchürt. Nicht minder der alte Haß zwiſchen Romagnolen 
und Toscanern, von welchem wir fchlagende Beiſpiele erlebten. Den ener- 
giichen Romagnolen wurde gejchmeichelt, daß fie die Stagnation, die Lahm⸗ 
beit der Toscaner beichämen follten, während vie bisherigen Leiter ber 
romagnolifhen Erhebung, Montanari, Mingbetti, Pepoli, fich durch die 
ganz ausnahmemeife heikle Lage der Romagna zur größten Vorſicht be | 
wogen faben. Das durchaus antiviplomatifche Temperament Garibalbis 
grollte und fochte gegen den Congreß. Da trat der Verfucher ihm nähe 
und forberte ihn auf, ein Wunder zu thun. Zunächſt follte Cipriani als 
Werkeug und Spion Napoleons entfernt werben. Der König und Cavout, 
jelbft Rattazzi gaben ihre Zuftimmung hiezu durch Den binnen fünf 
Wochen dreimal von Zurin nach Bologna offizids reifenden Lafarina. 
Den 9. November trat Cipriani ab. Glücklicher Weife trat Farini an 
feine Stelle. Was man auch in Oberitalien jest erharrte, jehilvert un 
ein Blatt des Fischietto: Die fliegende Italia ftößt in die Poſaune von 
Jericho, die Pfaffheit ftürzt zufammen; jene trägt Garibaldi, deſſen ik 
fich der in Wolfen hernieverfteigende St. Betrus von Genien überreihen 
läßt. — Die Marten follten von ver Romagna aus mit überlegenen Stet : 
fräften überſchwemmt werben. Selbit Farini und Fanti waren nicht un 
bedingt abgeneigt, dieß geichehen zu laſſen, ſobald nemlich eine ernftlihe 
Erhebung in venfelben Statt hätte Die Maziniften behaupteten, durch 
ihre Flugblätter fei felbft ein Theil der Schweizer geneigt gemacht über 
zugehen; bereit8 fei die Zahl ver Kanonenfchüffe verabredet, melde ehren 
halber abgefeuert werben follten, che man dem zu Schiffe erjcheinenden 
Garibaldi die Feftung Ancona öffne Dann erft follte ver Einfall zu 
Land erfolgen. Sie verbürgten ſich dafür mit jener Zuverficht, weiß 
Wühlern eigen ift. Allein Farini und Fanti beftanden darauf, daß ſie 
jelbft zu entjcheiden Hätten, ob in ven Marken ein erklecklicher Aufſtand 
ausgebrochen fei. Garibaldi aber nahm jet den Zügel zwifchen pie Zähne 
um auf eigene Fauſt loszubrechen. Er verlangte, daß ihm 24 Stunden 
lang freie Verfügung über feine zwei Divifionen gegeben werde. Die 
Freicorps nahmen eine drohende Stellung an. Farini erklärte ihnen | 
man könne ihn wohl zum Tenfter hinauswerfen, aber nie werde er de? 
einer Militärrevolte einen Schritt von feiner Pflicht zurückweichen. DI 
Munitionswagen ftanden beladen zum Abmarjch bereit. Da erhielt Gari⸗ 
baldi von Turin beſtimmte Weiſung, dahin ſich zu verfügen. Ein Mam . 
von großem Gewicht verfichert uns, Farint habe am 17. November OH 
baldi erklärt: Sie haben Ihr mir gegebenes Wort gebrochen, und mit aus⸗ 
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gerecktem Arm babe er nach ver Thür gewiefen. Garibaldi ga 
feine Entlafjung vom Kommando, was auf das Volk einen fehr 
ſchlagenden, auf vie Truppen einen erbitterten Eindruck hervo 
(„Unfere Zeit“ VIII, ©. 789.) Ex reifte nad Turin ab. Dieſe U 
gaben zu ben bitterften, perjönlichen Zerwürfnifien Beranlaffun 
Toscaner, welche dem Wunſche Farini's, fi mit ber Romagna g 
verbinden, in biefem Momente nicht entſprachen, wurden felbft von 
‚ des engherzigften Municipalismus beſchuldigt. Er urtheilte jebı 
gerechter. Die Regierungspreffe ignorirte alles Vorgefallene; 
lauter wurbe e8 von ben Ertremen auspofaunt. Die Klerifalen, 
‚ im Univers und im Monde ihre Nachrichten mittheilten, bewieſe 
die Herrſchaft ver Revolution in ber Romagna und bie Solidar 
Königs mit ihr. Die Radilalen verurtheilten die Männer, weld 
in die Zügel gefallen waren, als Verräther, welche aus bloßem Ne 
gegen fie, die Erlöfung einer Million Sklaven des Klerus verhind 
ten. Jetzt ſei e8 mit Händen zu greifen, daß man fich unfähig 
ein großes, freies Italien zu vegieren, in Turin nur eine Vergr 
Piemonts wolle.” — Wäre ver Plan ver Radilalen auch vollendete 2 
geworben, fo würde bie damit noch lange nicht reife Trage des 
ſtaats wahrſcheinlich ein unüberfteigliches Hinberniß für die Durch 
der Annerion Toscanas, Modenas und Parmas geworben feiı 
mußten felbft die Kabinette die Mäßigung Viktor Emanuels ane 
Die Radikalen behaupten, auf einer Reihe von Berggipfeln feie 
Holzftöße errichtet gewefen, um ben Aufſtand bis in die neapolit 
Abruzzen zu tragen. In Turin waren auch die Kühnen bafür, zı 
Norphäffte Italiens zu confoliviren; dann konnte man in um, 
Ordnung von Sicilien aus zulegt an ven Kirchenſtaat gehen. 
Wie man in ben altnational-liberalen Kreifen in Turin ı 
erfehen wir aus einem Briefe D’Azeglio'8 vom 18. November: „ 
Paris) werbet zufrieden mit uns fein. Garibaldi hat feine En 
genommen und ift von Bologna abgereift. Und bie Times, we 
ihm einen Waſhington machte! Hat er ben Berftand verloren 
König, welcher mit Garibaldi ſympathiſirte und ven Nothwenbigfe 
Diplomatie, dießmal ſicher der napoleoniſchen, nur knirſchend fi 
empfing ihn Herzlich. Und mit Recht. Garibalbi erflärte in fei 
ſchiedsproklamation feinen Soldaten nur, er fei durch Hinterfift ı 
Mititärbienft Gentrafitaliens entfernt. „Aber an bem Tage, w 
Emanuel wieder feine Krieger zum Kampfe für bie Erlöfung bei 
landes ruft, werbe ich irgend eine Waffe und einen Poften an b 
meiner Kriegsfameraden finden. Die miferable Fuchspolitik, wı 
den Augenblid den majeftätihen Gang unferer Sade ftört, u 
mehr als je überzeugen, daß wir ung um bem tapfern, Topalen € 
Dtaliens anzufchliegen Haben, welcher unfähig ift, von feinem er 
Reuchlin, Gef. Italiens. II. 27 
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edlen Vorſatz zurückzuweichen, und daß wir mehr als je Gold und Eifen vor⸗ 
zubereiten haben, um jeden, welcher es verjucht, uns wieder im das alte 
Elend zu verfenten, gehörig zu empfangen.” So ungebuldig auch die 
leitenden Damen in Neapel und in Wien mit Antonelli correiponbirten, | 
um eine riefige reaktionäre Schilvderhebung bis an ven Po herauf zu vers 
anlajjen, jo waren bie päbftlichen und die neapolitanifchen Höfe doch noch 
lange nicht ftarf genug, und dieſe ſtarke Haltung der romagnolijchen 
Regierung und der toscanifchen imponirte ihnen. 





ddreißigſter Abſchnitt. 
tana im Jahre 1859. 


een ger gen Ölü Feine fo trennende Linie, wie fie ber 
Apennin von Chiavari an füblich bildet. Diefer hohe Bergrüden ift der 
wahre Rubico. Er ſcheidet Norditalien, wozu auch die Romagna gehört, 
vom Flußgebiet des Arno, von Toscana, von Mittelitalien, deſſen weitaus 
wichtigfte Länder und Städte im Südweſten des Apennin liegen. Auf 
das fo abgemarkte Norditalien zunächſt waren die Plane Cavours gerichtet. 
Wenn bie nationale Idee von Norden her den Apennin überfchritt, fo 
kam e8 ganz darauf an, ob fi mit ihr bie Rothringer- Habsburger in 
Florenz weislich zu verftändigen mußten, um nicht ihr Opfer zu werben. 
Gelang ihnen biefe Verftändigung, fo war vielleicht noch auf eine Reihe 
von Jahrzehnten Italien zum Staatenbund beftimmt. Mangelte aber 
der Dynaſtie diefe Weisheit, jo rollte Italien dem Einheitsſtaat entgegen. 
Deßhalb war die Entſcheidung in Toscana fo wichtig. Sie balancirte auf 
einem gefpannten Haare. Darum find auch Details, manchmal Stunden 

- beachtenswerth. Und indem wir dieſe feharf beobachten, Ternen wir auch 
die Toscaner kennen. 

Schon im Jahre 1858 foll Ricafoli in patriotifcher Entrüftung ge— 
fagt Haben, wenn Toscana nicht von Deftreich befreit würde, fo würden 
20,000 der gebilvetften und wohlhabendſten Toscaner nah Piemont aus- 
wandern. Der größere Theil des Florentiner Adels wäre ficher nicht 
emigrirt, Die Hofchargen und die berühmten, ven Fremden offenftehenben 
Hoffefte machten die Mehrzahl des Adels zu getreuen, aber nicht fehr 
wertvollen Anhängern des Hofs, von welden Ricafoli und Genofjen 
übel angefehen wurden. Kaum hatte die. Neujahrsconbolation des Kaifers 
Napoleon an ben öftreichifchen Gefanbten die gebilbeteren reife in Tos— 
cana erregt, als man vernahm, daß ber Großherzog feinen leidenden 
Schwager, ven König Ferdinand von Neapel beſuchen werbe.*) Er reifte 





*) Die Literatur Über bie Ereigniffe in Toscana im Jahre 1859 iſt reich und 
von allen Standpunkten aus geſchrieben: Zobi, eronaca degli avvenimenti d’Italia 
27* 
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ben 17. Januar ab und blieb ſechs Wochen aus. Niemand ziweifelte 
daran, daß Leopold -in Neapel in feinen Abfichter des Widerſtandes gegen 
bie nationalen Forderungen beftärkt worden fei. Eben erfchien in Florenz 
bas für höher gebildete Kreife gefchriebene Buch des Advokaten V. Sal- 
vagnoli, della indipendenza d’Italia (bei Le Monnier), welches auf dies 
fen Fall den Fürften ven Urtheilsſpruch fertig entgegenhielt, er Tantete:. 
„diejenigen Fürften in Italien, welche durch völlige Uebergabe an Oeſtreich 
auf ihre Eigenfchaft als Italiener (italianit&) verzichten, geben ihrer Herr; 
ſchaft nur die Dauer der öſtreichiſchen Herrichaft in Italien.” 

Während im Jahre 1846 und weiter die Winkelpreffe und die Flug⸗ 
blätter die Öffentliche Meinung zu entzünden wußten, waren e& jet feine, 
edel gefchriebene Heine Bücher von hundert und mehr Seiten, welche in 
ber Dämmerung als Leuchtfeuer dienten. Das für die Zeitungen ftrenge‘ 
Preßgeſetz war Veranlaffung dazu, und e8 biente dazu, daß die Arijtofraten ! 








nel 1859. Firenze 1859. Carletti quattro mesi di storia toscana dal 27 Aprile 
al 27 Agosto 1859. Firenze 1859, welcher der Breifion des Auslands zu viel Em- 
fluß zuſchreibt. Corsini storia di quattro ore. Firenze 1859. Ridolfi breve nota 
a una storia di quattro ore. Firenze 1859. Während wir auch obige Schriften 
zu Rathe zogen, find wir durch vielfache Erfundigungen in Florenz befonders hinge 
wiefen worden auf die demokratiſch unzufriedene Schrift eines tief Betheiligten: storia 
intima della Toscana dal 1 Gennajo 1859 al 30 Aprile 1860 narrata di Ermolao 
Rubieri. Prato 1861, ein ftarfer Band in Perlichrift, und auf Memorie storiche 
del governo della Toscana nel 1859-60 di Enrico Poggi, gi& membro di quel 
governo e senatore del regno. Pisa 1867. Zwei Bände. Dazu fommen nod vice 
Memoranda und der monitore toscano. Der ausgezeichnete Advokat Galeotti ſchrich 
in feiner l’allamblea della Toscana, Barbera 1859, dem Einfluß des Adels zu wid 
Gewicht zu, was der vom Hofbemofraten fih immer mehr zum Hofmann verfeinern 
Gualterio in feinen Ultimi rivolgimenti noch mehr thut. Der Verfaſſer iſt daducch 
längere Zeit irregeleitet worden. Die Initiative der nationalen Bewegung ging ud 
in Toscana vom guten Bürgerftand aus, er hatte aber den Takt, Diejenigen Aoeligen, 
welche fih ihm anfchlofien, an die Spite treten zu laſſen. Rubieri neigt ſich zum anderen 
Extrem. Die reaktionäre Darftellung der toscanifchen Umwälzung: i casi della 
Toscana nel 1859 e 1860, narrati al popolo d’una compagnia di Toscani, cos 
note e documenti. Firenze 1864, jagt, der piemontefifch gefinnte Adel habe fih 
zuvor feine Verdienfte um das Land erworben, (2) er babe weder Bücher gejchrieben, 
noch Stiftungen gemacht. Aus Ehrgeiz habe er eine Verſchwörung gemacht, um bie 
minder guten piemontefifchen Zuftände Toscana aufzuerlegen. Die Krone fei durch 
eine Kette von Xiften escamotirt worden. Der Kern Toscanas, der Bürgerftand (?) 
und der Klerus haben fich nicht betheiligt. Der Haß diefer hofariſtokratiſchen ſpät⸗ 
liberalen Erzähler concentrirt fi auf Ricafoli und auf Boncompagni. Diefen gat- 
katholiſchen Charakter im Sinn Balbo’s, welcher ganz Rechtsmann, wenig Politiker 
ift, können fie nicht begreifen. Ricaſoli bat allerdings einen beſchränkten Sehkreis, 
was ihm in Krifen den Entſchluß erleichtert, aber manchmal das Umfchlagen feiner 
Anfihten ins Gegentheil herbeiführt. Die Landwirthſchaft auf feinem nach Ouabrat- 
meilen mefienden Gute betrieb er mit Energie und Ausdauer, aber entfernt nidt mit 
ben Kenntniffen und mit dem Erfolge Cavours. Manchmal lieh er im Gebränge 
große Waldungen niederfchlagen. ! 
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des Befiges, und namentlich bie bes gebilbeten Geiftes bie Führerſchaft 
erlangten; wir nennen fie bie Arijtonationalen, oder bie nationalen Alt 
liberalen. Von den hitzigeren Nationalen wie Nubieri, und von ben noch 
weniger zahlreichen Nepublifanern wurben fie die Männer des 12. April 
1849 genannt, weil fie den in Florenz an jenem Tage vollzogenen Sturz 
der Herrichaft der Lioornefer Terroriften zu benügen gefucht hatten, um 
die DVerfafjung wieder aufzurichten. Der ehrwürbige Gino Capponi fagte 
uns: Die befferen Klafjen hatten im Frühjahr 1849 die Bürgfchaft über- 
nommen, daß der Großherzog nach der Verfaffung regieren werde. Da 
er, ber Schuloner, feine Schuld nicht bezahlte, jo machten fie ihn 1859 
bankerott. Im Folgenden werden wir bagegen fehen, wie das kluge tos⸗ 
caniſche Volt durch die Erfahrung der von Oeſtreich kommandirten Klein- 
ftaaterei, und durch das Beiſpiel wahrer Ariftofraten, welde ſich an bie 
beften Elemente des Bürgertgums anfchlofien, politiich zum nationalen 
Ehrgefühl erzogen worden war. Man wollte Toscaner bleiben, aber unter 
der Bedingung, daß man Italiener nicht blos in Gedanken fein bürfte. 
Bornirter Partifularismus war nur bei ver Herifalen Partei zu finden, 
weil Deftreich, auf jenen geftütt, bie weltliche Herrichaft des Pabſtes ſtützte. 
Bon Maginiſten fanden fi) beinahe nur in Livorno Exemplare. Ob fie 
gleich die europäiſche Revolution und Republik als Ziel vor Augen haben, 
fo Haben fie doch nie für eine vaterlandslofe Zigeunerfreiheit geſchwärmt, 
nie verrätherifch mit einer fremden Macht, fei es Frankreich, fei e8 Oeſt⸗ 
reich, kokettirt. Das deckt einen Theil ihrer Sündenmenge. Die Arijtos 
nationalen verbreiteten Weberfegungen ber bie franzöfiiche Allianz verkün- 
denden Brochüren, z. B. Napoleon III. et YItalie, und gaben in Heften 
bie bibliotheca eivile dell’ Italiano Heraus. Beſonderes Auffehen machte 
ein Bändchen verfelben: Toscana ed Austria von dem geiftreichen Cele⸗ 
ftino Bianchi. Mit beigegebenen Dokumenten belegte er geichichtlich, daß 
Toscana als Anhängjel Deftreichs feiner Autonomie und Würde beraubt, 
in feinen tiefften fittlichen und materiellen Lebensintereſſen verlegt fei. 
Dem Bürger wird jene würbige ruhige Haltung empfohlen, welche im 
Bewußtſein ihres guten Rechts und ihres gewiſſen Siege bie Kräfte für 
die Entſcheidung ſammelt. Wenn aber ber Krieg zwiſchen Italien und 
Deftreich ausbreche, jo müſſe ſich Italien babei mit allen feinen Kräften 
betheifigen, um feine Selbftftänbigfeit auf bem Boden und unter bem 
Schuge der italienischen Nationalität wieder zu gewinnen. Dieß war 
das Programm ber Partei, und deßhalb hatten Männer wie Ridolfi. wel⸗ 
her, der großherzoglichen Familie längft näher ſtehend, als Minifterpräfie 
dent ihre Stüge in ber Bewegung von 1848 gewejen war, Weruggi, Kir 
caſoli ihre Namen als Bürgen dieſem Büchlein vorangejegt. Allein kaum 
war der Großherzog aus Neapel zurückgekehrt, jo wurde von ber Regie 
tung in ben erften Tagen des März Beihlag auf bie ganze Auflage ge 
legt. Aber als 89 Advolaten bieß für gefegwibrig erflärten, und ber pie 
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Ueberzeugung durchdrungen werbe, baß bie Sache der Unabhängigkeit nicht 
allein Piemont, fondern ganz Italien am Herzen liege.” Guerrazzis) 
Anerbietungen beantwortete Cavour nicht, ba er nicht vom ungeregelten 
Bewegungen, proviforiichen Regierungen und „andern Dummheiten“ hören 
wollte. Aus einem Berichte Boncompagnt’s an Cavour vom 12. April 
1859 (Il conte di Cavour di Nie. Bianchi, Torino 1863, pag. 70) 
erhellt, daß Cavour ſchon wieberholt den Großherzog eingeladen Hatte, 
ber franzöfifch-piemontefifchen Allianz beizutreten. Ex erinnerte ihn an 
die Eiferfucht auf eine gewiffe fouveräne Unabhängigkeit, welche die tos⸗ 
caniſchen Staatsleiter bis 1849 Deftreich gegenüber bewiejen hätten. Ca- 
vour mußte e8 äußerft darum zu thun fein, durch die möglichft zahlreichen 
italieniſchen Kräfte die Gefahr der napoleoniſchen Intervention in Italien 
einzubämmen. Der Großherzog erklärte bem piemontefiichen Gefandten, 
ſoweit dem nationalen Drängen nachgeben zu wollen, baß er fich im et- 
waigen Kampfe neutral verhalten werbe, obgleich ihn Verträge eigentlich 
verpflichteten, biefelben Freunde und biefelben Feinde zu Haben wie Oeſt⸗ 
eich. Da der Großherzog die Schwierigkeit der Neutralität ahnte, tröftete 
er ſich damit, der Diplomatie werde es noch gelingen, ben Krieg zu ver- 
hindern. Während bie Higigen Nationalen bereit an eine Revolution 
dachten, durch welche der Großherzog vertrieben werben follte, fürchtete 
Cavour diefe, namentlich ihren verfrühten Ausbruch, am meiften, weil 
dadurch die Nealifirung der Waffenhilfe Napoleons verloren gegangen 
wäre. Und fo geſchah es. Im einem Blorentiner Eirkel von gebilbeten 
Nationalliberalen verfchiedener Nünncen wurde auf Cavours Rath be 
ſchloſſen, die Toscaner zu Unterfhriften aufzuforbern, in welchen in be- 
liebiger Form auch mit Mobificationen den Grundfägen der Bianchi'ſchen 
Schrift, namentlich dem Grundſatze zugeftimmt würde, daß Toscana ver 
pflichtet jet, im Kriegsfall Piemont gegen Deftreich beizuftehen. Gefagt, 
gethan. Binnen eines Monats Tiefen fünfzehntaufend Unterfchriften ein. 
Den obgenannten Bürgen der Schrift wurde bamit eine Art von Voll⸗ 
macht, und von manden Radikalen eine fo fpornende Amneſtie dafür ge- 
geben, baß fie fih auf ven Grund der Thatfache vom 12. April 1849 
geftelft Hatten, und baß fie dabei in ihrer Hoffnung, dadurch die Verfaſſung 
wieder herzuftellen, büpirt worden waren. Eine Anzahl Zuſchriften aus 
dem Livornefiichen, aus dem energiſchen Stenefifchen, aus den Maremmen 
und aus dem romagnolifchen Toscana auf ver Oftfeite des Apennin, beu- 
teten beveits im unitarifchen Sinn nicht blos auf den Sturz ber öftrei- 
chiſchen Herrſchaft in Italien, fondern auch auf den Sturz ber Herrichaft 
ver Lothringer in Toscana. Die Higigen Nationalen, welde in ben 
Städten ihren Anhang hatten, mußten felbft geftehen, daß jene gewichtigen 


*) Ueber biefen bemofratifchen Partitulariften findet fi vieles in Band I, 
Rapitel X, und Band II, zweite Hälfte, von Seite 1 an. Desgleichen über Montanelli. 
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laſſen, daß fie fich fchließlich, jet es durch unvorfichtigen Widerſtand oder 
durch widerwillige Zugeftändniffe, biscrebitire, und fo ven Toscanern bie 
Freiheit und die Geneigtheit laſſe, der nationalen Sache die weiteſte Lö— 
fung zu geben, welche am Ende des Krieges befiegelt würde.” — Diefes 
fonnte fih die Partei der Arijtonationalen durch die fich entwidelnven 
Thatſachen bieten laſſen und von ihnen annehmen, nimmermehr aber 
konnte fie e8 als Programm annehmen, am wenigjten in Gemeinjchaft 
mit Männern, welche das „entweder, oder” deſſelben ausnügend, ihrem 
„Thatendurſt“ folgend, „nur darauf hingewirft hätten, die Dynaſtie zu 
discreditiren. Weber das Ziel hätte man fich vielleicht verjtändigen kön⸗ 
nen, aber nicht über die Mittel und über die Methode des Handelns; 
und bieß war eben das Praftifche. Dieß zeigte fich fogleich in einer Sache, 
in welcher gemeinjames Wirken jo nahe zu liegen fchien. 

In Piemont jammelten ſich die Freiwilligen, und zwar unter ber 
Führung Garibaldi's. Der Nationalverein betrieb durch feine Vertrauten 
den Zuzug aus allen Theilen Italiens, Die „Apenninjäger”, das war 
ja die erfte Beſtimmung und der Name der Freiwilligen, mußten von 
Spezia aus bald die Gränze Toscanas überjchreiten und e8 war daher von 
beſonderem Werthe, daß eingeübte Toscaneſen ſich bei ihnen befänden. 
Zum Theil die beiten Elemente ver Jugend bethätigten ihre Freiwilligkeit. 
Um die Reiſekoſten der minder Bemittelten zu bejtreiten, eröffnete ver 
Marchefe Bartolommei eine Sammlung, welche über hunderttaufend Lire 
aufbrachte. Die Freiwilligen waren zumeift junge Handwerker, Stupenten, 
Künftler, aber auch Söhne der erjten Familien, ein NRicafolt, der Sohn 
des halbliberalen Minifters Baldaſſeroni. Mit ſolchen gingen wohl auch 
Söhne ihrer Pächter, doch wenigere vom Landvolk. Die erften Familien 
begleiteten die Ihrigen in Florenz auf ven Bahnhof der Livornefer Bahn, 
das Volk fland in Maſſen zujauchzend, Zeuge der rührendſten Abſchieds⸗ 
fcenen. Das Ernithafte war, daß darunter Reiche waren, welche fich vor 
Kurzem mit drei⸗ bis vierhundert Scubi vom toscanifchen Kriegsdienſt 
losgekauft hatten, neben gebienten Leuten, welche in fchlechter Kleidung 
aus ihren Schneebergen kamen, das Einftehergeld verichmähten und Frei- 
willige wurden. Stumm wie Säulen ſtanden bie Gensbarmen babei. 
In porno war die Einfchiffung jchon lebhafter. Malenchini ſchiffte fich 
auf einmal mit einem „Bataillon ein. Hieher waren auch viele Romag⸗ 
nolen unter fchweren Gefahren entwichen. Ein Weib verabichievete fich 
auf dem Lido von ihren zwei Söhnen mit den Worten: „So geht denn, 
meine Söhne! nur zwei Dinge lege ich euch an das Herz: fürchtet Gott 
und vergeffet nicht euren Vater, welcher auf dem Waffenplag von ben 
Deftreichern erſchoſſen wurde!“ Norbventiche Damen, welche mit einer 
Schaar toscaniſcher Freiwilliger nach Genua reijten, fonnten uns bie 
Ordnung, die Stille, die Nüchternbeit und Aufmerkſamkeit der die Nacht 
über auf dem Verdeck Lagernden nicht genug rühmen. — Schon ben 
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14. April waren 422 Toscaner unter den Fahnen Garibaldi's und ve 
Hauſes Savoyen gefammelt und verpflichtet. Viele Dutzende Tieken ſich 
noch in Florenz zu Pferd, in ihrer künftigen Uniform photographiren und 
vertheilten bieje ihre Bilder als Unterpfänver ihres Entfchluffes ber patrio 
tiſchen Damenielt. 

Die ariftonationale Partei ermuthigte und unterſtützte aufs Nah 
brüdlichite den Abzug der Freiwilligen. Die ungenuldigen Nevolutions 
Iuftigen aber erließen fchon den 20. März einen Aufruf: „Dieſe patriotiſche 
Gluth ehrt euch. Aber manchmal ſchadet übermäßige Ungeduld ver Erreichung 
ihres Zield. Toscana ift im italienifchen Heere bereits genug vertreten. 
Jedes mehr wäre zu viel, Wir find verpflichtet und Willens uns ale 
zu bewaffnen, aber vereint. Es ift jet nöthig, daß Diejenigen in To% 
cana bleiben, welche durch ihre Gegenwart und, wenn es Noth thun ſollte, 
durch die That unwiberftehlich beweifen fönnen, daß Toscana entichlojjen 
und einig ift, die gemeinfame Unternehmung mit allen feinen Kräften 
zu unterftügen, und daß, was wir nicht glauben, Niemand die Abfiht 
haben kann, noch die Macht hat, es zu verhindern.” — Das war jehr 
verftändlich gefprochen. Man wollte fchlagfertige Leute unter ber Hand 
behalten. Gerade weil die Negierung den Abzug ber Freiwilligen nicht 
verhinderte, und ber Großherzog ſich täglich berichten Ließ, wie viele ihrer 
waren, fo glaubten die Mazziniften und die andern Ultranationalen dem 
Abzug Schleußen entgegenjtellen zu müſſen. 

Dagegen waren fie beflifjen, den Eindruck, welchen die Abſchiedsſcenen 
auf das toscanifche Militär machten, auf eine Weife zu benützen, wie be 
Ariftonationalen es nimmermehr über ſich vermocht hätten, während auf 
fie jeden Zufammenftoß mit bemfelben zu vermeiden fuchten. Mochten fie 
auch in Offizieren das nationale Feuer zu nähren fuchen, bie Bearbeitung 
des Soldaten blieb Sache der Radikalen. Und fie erfüllten biefe Arbeit 
mit Eifer und mit Geſchick. Die dem feinfühligen Toscaner verhaktt 
zum Theil ehrenrührige Härte der öſtreichiſchen Disciplin hielt micht lang 
Stand gegen eble und unedle Motive. Es erfehien ja als ſoldatiſch, Be 
theiligung am Krieg gegen Deftreich zu fordern. Als der Großhenog 
eine Revüe über bie Beſatzung des am Nordende von Florenz liegenden 
Fort di St. Giovanni (Fortezza da Baſſo) abhielt, um fich vom ihrer 
Stimmung zu überzeugen, fo war ihre Haltung eine durchaus ſtumme. 
Kein Hoch erfreute ihn. | 

Die Radilalnationalen hielten den ihnen erfehnten Krieg für ſicheret, 
als er es in Wahrheit war. Daher vrängten fie fi) mit Einlabunge! ' 
zu vafchen gemeinfamen Maßnahmen an bie Ariftonationalen. Ein gt 
Theil der deutſchen Lefer ift vieleicht noch duch die damals und ſeitdem 
ung überſchwemmenden falichen Darftellungen über die Hinterliſt der Ariſto⸗ 
nationalen beherrſcht. Sie ſtammen hauptſächlich aus den großhelzog⸗ 
lichen Hofkreiſen und häufen die Anklage des Verraths auf die Alle 
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: nationalen viel mehr als auf bie Radikalen. Die reaktionären Hofbiener, 
‚ mit welchen Deftreich den Großherzog hermetiſch einjchloß, und feine Mi- 
niſterien bejegte, und welche die Haupturjächer feiner Vertreibung waren, 
Hätten ben Stab über ihre eigene Verblendung und Hartnädigfeit gebrochen, 
wenn fie irgend einmal den wahren Hergang fich und Andern eingeftanven 
hätten. Jedermann hätte dann einjehen müfjen, daß es nicht ſchwer war 
die Dynaſtie Toscana zu erhalten, und ven italtenifchen Einheitsſtaat 
längere Jahre durch einen Staatenbund unmöglich zu machen, um jo 
länger, je aufrichtiger fich die Dynaſtie der nationalen Sache ergeben 
hätte. Aber jest ſchon mußten die einleitenden Schritte gefchehen, um 
‚ Im Moment, wo der Kriegsausbruch nahezu gewiß war, ein Minifterium 
: von Ariftonationalen aufzuftellen. Das fürchteten eben bie Radikalen und 
" bie regierenden Reftaurationsminifter haßten mit bemfelben Haß des Hof- 
adel8 und der Hoſfdienerſchaft die unabhängigen Männer der Arijto- 
nationalen, befonders die Adeligen unter denſelben, als den wahren Adel, 
die Karikatur haßt das edle Driginal, wie der Schooßhund ver Schloß- 
bame ven das Schloß bewachenden Hofhund neidiſch anbelit, wenn er fich 
der Herrin nahen will. 
| ‘ Da felbjt die Miniſter nicht an eine bewaffnete Parteinahme für 
Deftreich denken konnten, ſondern fih für große Staatsmänner bielten, 
indem fie ſich foptifch in den Mantel ver thatlojen Neutralität hüllten, 
ſo hatten fie bis auf einen gewiſſen Grad die Billigung der englifchen, 
ja lange die der franzöfiichen Geſandtſchaft. In der Mitte des April 
brüdte der Großherzog dem Wiener Hof jein Bedauern aus und bewies 
ihm, daß es ihm rein unmöglich fei, feiner vertragsmäßigen Verpflichtung 
nachzulommen und feine Truppen mit den öftreichiichen zu vereinigen. 
Dieß erwartete nun auch der Wiener Hof nicht. Beinahe gleichzeitig 
machte ex durch Nerli feinen Gejandten in Paris Mittheilung von bie 
fem Schritt. Darauf erklärte der einer durchgreifenden Umformung Ita⸗ 
tens abgeneigte Waleweft, die herkömmliche Neutralität Toscanas werde 
von Frankreich geachtet werden. Er rieth dem Großherzog, feinen Ent- 
Schluß der Neutralität nicht zu veröffentlichen, um feine Aufregung zu ver- 
anlaffen. Sobald aber ber Krieg als unvermeidlich und in Folge deſſen 
die Neutralität als unhaltbar erichten, To gab, freilich zu ſpät, am 25. April 
(laut Bericht des toscaniichen Geſandten in Paris Nerli in il conte di 
Cavour di N. Bianchi, Torino 1863, pag. 68), Walewski jeine Dieinung 
babin ab, der Großherzog müßte deborde werden, wenn ber Krieg ein 
Nationalkrieg werde, deßhalb vathe er ihm den zweiten ihm noch offen 
ftehenden Weg an, fich an Frankreich anzufchließen; dann werde Kaiſer 
Napoleon dem Großherzog unter den möglichit wenig brüdenven DBe- 
dingungen en tout etat de cause Toscana garantiren. Das war durch⸗ 
aus nicht der Wunfch der italtenifchen Nationalen. Da Cavour alle Kräfte 
Italiens, auch als Gegengewicht gegen den franzöfiichen Einfluß zuſammen⸗ 
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zufaffen juchte, jo hatte er, wie auch aus dem Berichte Boncompagnis vom - 


12. April erhellt, ven Großherzog ſchon ſeit Monaten zu einem Bündniß 
mit Piemont dringend eingeladen. Die Ariftonationalen in Toscana 
hatten diefe Bemühungen durch Vorſtellungen an einige toscantiche Mini- 
fter zu fördern gejucht und deßhalb Zurücdhaltung gegen die National⸗ 
radikalen beobachtet. 

Es war wenig Ausficht, ven Minifter des Aeußeren Cavaliere Otte 
vio Lenzoni für die nationale Idee zu gewinnen, va er früher Gejandter 
Zoscanas .am Wiener Hofe, in deſſen Gunſt ftand. Wegen feiner ſchrof⸗ 
fen, ſpöttiſchen Haltung allen nationalen und freifinnigen Rathichlägen 
gegenüber war er verhaßt. ‘Die mündlichen Vorftellungen Boncompagnts 
ſoll er mit Gähnen beantwortet haben. Die meiften anderen Miniſier 
waren als politiſche Nullen, als Diener vielmehr gering gejchägt. Einen 
Fuß auch im Tiberalsnationalen Steigbügel hatte ver ſchlaueſte unter allen 
Miniſtern Baldafjeroni. Er hatte gegen Ariftonationale geäußert, er ver- 
zmeifle nicht daran, ven Großherzog nad) und nach dahin zu bringen, daß 
er den Volkswünſchen entipreche, wenn nur gute Bürger bie Orbnung 
aufrecht erhielten. Allein jet verflog in der bewegteren Luft dieſes dlitter⸗ 
gold. Dadurch Tieß fich der Marchefe di Lajatico, Don Neri Corn, 
nicht abhalten, fich nochmals direft an ihn zu wenden. Ex hatte ſchon 
im Jahre 1847 feine Erfahrungen gemacht, indem er dem Großherzog 
rieth, noch aus freien Stüden eine Verfaffung zu geben. Die Antwort 


war feine Enthebung von der Stelle des Gouverneurs non Livorno ge 


wejen. Unaufgeforbert richtete er ven 18. März 1859, ven Tag nad einer 
erfolglofen mündlichen Beſprechung, ein Schreiben an Balpafferoni. Ohne 
auf die ttalienifche Frage einzugehen, erklärte er nur die Mittel erörtern 
zu wollen, wie die Ordnung und die Dynaſtie erhalten werben Tönnten, 
mit welcher feine Vorfahren und er feit 119 Jahren fich verbunden fühl. 
ten, Die entjchievene Parteinahme für Deftreich fei bei der Schwäche der 
toscanifchen Truppe eine Unmöglichkeit. Daher bleibe nur die Neuttw 
lität oder der Anſchluß an die franzöfifchepiemontefifche Politik. Unläug— 
bar ſei, daß die nationale Idee viel tiefere Wurzeln gefchlagen habe, al 
1848 ver Fall geweſen. Defhalb würde dem Volt Neutralität nur als 
eine Aeußerung djtreichiicher Gefinnung erjcheinen und es würde bagegen 
bom Volke dbemonftrirt werden. Wenn erft von den Gränzen ber Kam 

für die Unabhängigkeit Italiens herüberdröhne, werde e8 fehr ſchwer ſein, 
burch die toscanifche Truppe eine nationale Volksbewegung, welde den 
Anſchluß an Piemont verlange, nieberzuhalten. Daher fei «8 värhfid), 
dieſen noch bei Zeiten freiwillig zu vollziehen. Die Dynaftie habe 198 
bie jchmerzliche Erfahrung gemacht, wie jehr fie an moralifcher Autorität 
verliere, wenn fie erft auf das Gefchrei der Straße hin dem Vollswillen 
Zugeftänpniffe mache. „Ich will nicht einmal vorausfegen, daß man M 
ein anderes Ausfunftsmittel denken könne, nemlic) daß der Großherzoß 
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Das Land verließe, denn biejes Auskunftsmittel wäre für Toscana ver⸗ 
hängnißvoll, da hiedurch Toscana in die Anarchie geſtürzt würde, welche 
der Dynaſtie ſelbſt am meiſten Unheil bringen müßte. Zwar glückte dieſe 
Ausflucht im Zahre 1848 dem Herzog von Modena; ich ſehe aber nicht 
ein, wie ſie dießmal glücken ſollte. Damals ließ die Ungleichheit eines 
verzweifelten, durch nicht vorherzufehenpe Ereignifje herbeigerufenen Kampfes 
von Anfang an leicht vorausſehen, welches Ende er nehmen würde; bie 
Rückkehr des Herzogs hatte ſchon bei feinem Entweichen viele Wahrjchein- 
lichkeit für fich.*) Ich glaube, daß heute die Rückkehr problematiicher wäre 
und- wenn ſie einträte, jo würde fie von folchen Umſtänden begleitet jein, 
welche ver großberzoglichen Dynaſtie äußerſt fehaden und fie in ihren feite- 
ften, tiefften Wurzeln untergraben müßten. Die Dynaſtie würde Gefahr 
laufen, mehr als die Popularität zu verlieren. — Deßhalb halte.ich vie 
Aufrechthaltung der Neutralität für unmöglih und für die Quelle ber 
Ichwerften Uebel für Toscanag und für feine Füriten.‘ 

„Sp bleibt nur noch der andere Weg zu unterfuchen, welcher zum 
Anſchluß an die franco-ptemontefifche Politik führt. Welches wären feine 
Bortheile? welches feine Gefahren? — Wenn die Regierung freiwillig 
darauf vorichreitet, jo wird fie mit dem Lande, jeinen Tendenzen gemäß 
vorgehen, ‚fie wird Tumulten zuvorkommen und immer bie Zeitung bebals 
ten. Ja die Dinaftie wird fich immer mehr bie Liebe Toscanas gewin⸗ 
nen, befonders wenn, ſobald ver Krieg, der bereits fchwer zu vermeiden 
ijt, ausbricht, ein oder zwei Prinzen fih an bie Spike ver Truppen 
ftellten, welche fich mit den franco=piemontefifchen zu vereinigen hätten. 
Es wäre dabei, nebenher gejagt, auch bie Ausficht auf eine Erweiterung 
des Gebiets bei einer neuen Gränzeintheilung Italiens eröffnet. — Faſſen 
wir aber auch die Gefahren. diefer Politif ins Auge: vielleicht den Ver⸗ 
luft des Landes für die großberzogliche Dynaſtie in Folge eines unglüd- 
lichen Kriegs? Sch glaube, daß dieſe Gefahr im entfernteften nicht beiteht. 
Da dieſer in bem Jahre, wo bie Niederlage Italiens eine vollftändige war 
(1849), nicht eintrat, fo könnte er im Iahre 1859 nicht eintreten, wo 
die Kräfte ganz anders fich balanciren; und die Mächte, welche damals 
nicht zuließen, daß Toscana von ber dftreichiichen Macht abjorbirt wurde, 
würden e8 heut zu Tage noch viel weniger dulden. ‘Darüber könnte ſich 
die Regierung ſchon jest nicht blos von Frankreich, ſondern auch von ben 
neutralen Mächten Gewißheit verfchaffen. Was wäre aber außerdem im 
Talle einer Niederlage zu befürchten? vielleicht ver Verluſt der Freund— 
haft des Wiener Hofs? Glaubt denn aber die Regierung deſſen Wohl- 
wollen 1848—49 befeffen zu haben? Sollte venn die toscanijche Regie- 


*) Es liegt auf der Hand, daß der Herzog von Modena nur der zur Erempli- 
fication vorgeſchobene Strohmann if. Wir können flatt feiner getroft: ber Großherzog 
von: Toscana feßen, was Corfini aus Schonung und Politit nicht thun konnte. 
Schließlich verräth er ſich aber doch. 
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rung alle die Demüthigungen vergeffen haben, welche ihr und dem Lande, 
ja der erlauchten Perfon bes Fürjten während ber öſtreichiſchen Occupation 
angethan wurden? daß die Strafjuftiz und das Necht der Begnadigung 
von dftreichifchen Generalen in Linorno geübt wurde, daß man be ge 
wiffen Gelegenheiten jo weit ging, dem Fürſten aufzuerlegen, in welcher 
Uniform er zu erjcheinen habe! Wenn daher Oeftreich für bie großherzog⸗ 
liche Regierung nur eine über ihre Vergangenheit erbitterte Herrin if, 
fo fann berjelben wenig daran gelegen fein, daß Deftreich es bleibe, je 
bald nur ihre Unabhängigkeit durch die anderen Mächte verbürgt ift und 
die Dynaſtie tiefe Wurzeln in der Liebe des Volkes hat. Auch ein gift 
von Gottes Gnaden hat nicht ven Beruf, fein Voll nach den Intereſſen 
eines fremden Staats, ſondern ven Beruf, daſſelbe nach deſſen DBebürf- 
nifjen, nach deſſen Naturell und ebleren Tendenzen und nach ber geogte 
phifchen Lage feines Landes zu regieren.” 

Mit diefer Auseinanderſetzung erfüllte der Marchefe die Pflicht eines 
gewiffenhaften Bürgers, eines Mannes von wahrem Apel. Aber war zu 
hoffen, daß der Großherzog dieſelbe als unabhängiger Fürſt und Staats⸗ 
mann aufnehme und in Erwägung ziehe? Von 1849 her war ihm nichts 
fo tief eingeprägt, und Schwarzenberg hatte e8, wie wir fahen, darauf 
angelegt, ihm Deftreich gegenüber Angft und bie Ueberzeugung einzuflöken, 





daß er nur unter ber Bedingung feines Gehorfams von Deftreih af 


feinem Throne geſchützt würbe. Er hielt bie unitarifche Partei für ftärker, 
als fie vorerft wohl noch war. Gegen fie fonnte ihn und mußte ihn nach 
feiner Meinung und nach ven Einflüfterungen feines Hofadels nur Oeſt⸗ 
reich ſicher ſchützen. Von Oeſtreichs Macht hatte er nach der ſchweren 
Probe, welche dieſes in der Kriſe von 1848 beſtanden hatte, eine gränzen⸗ 
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loſe VBorftellung. Er fühlte fich feitbem vor Allem als Erzherzog md | 
hatte deßhalb auch die Zuchtruthen des Familienhauptes nicht mit dem 


Ehrgefühl eines unabhängigen Fürften empfunden und alta mente reposß. 


Tief war dem Großherzog der Umfchlag feiner Liberalen Popularität in 


die freche Unzuverläffigfeit des Jahres 1849 und die Vergreifung an ſei⸗ 
ner Souveränität in Erinnerung geblieben. Es war ihm wohl nie llar 
geworden, daß feine eigene Schwäche und bie feiner Regierung einen großen 
Theil der Schuld daran trug. Die durch feine Flucht im Februar 1849 
gefteigerte Anarchie hatte feine Neftauration erleichtert. Der Marcheſe 
Lajatico ſelbſt erklärte ja, daß in Folge einer neuen Entweichung wieder 
Anarchie über das Land hereinbrechen würde. Im ſchlimmſten Fall hoftte 
alſo der Großherzog eine Wiederholung von 1849. Sollte er ſich lieber 
revolutionären Wächtern, wie dem länderdürſtigen Piemont und Frankrei— 
anvertrauen? Hatte diejes auch entichtevenes Intereſſe an ber Getheiltheit 
Italiens, fo konnte es ſich auch zu Wiederaufrichtung des Konigreiche 
Etrurien mit einem Napoleoniden verſucht fühlen. England bot keine 
reale Bürgſchaft, ſondern immer nur gute Rathſchläge und eine Zuflu t 
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-- auf feinen Schiffen. Preußen mußte nach feiner erzherzoglichen Meinung 
Deftreich Heerfolge leiſten. Rußland Tiegt fern und hatte ſich als Deft- 
reichs Nebenbuhler nie für Toscana intereffirt. Ausſicht auf Gebiets- 
erweiterung lodte den confervativen ängftlichen Heren wenig. Sie war 
Toscana feit den zwanziger Iahren von den Liberalen zugebacht, welche 
in Florenz ein Afyl fanden, aber ohne Erfolg, fie war überbieß nur auf 
Koſten des Pabftes möglich und davor war e8 Leopold bange. Indeß war 
‚ja der Krieg noch nicht gewiß. Der Unentſchloſſene ſchließt gerne bie 
Augen vor der Gefahr und denkt: kommt Zeit, kommt Rath. 

So blieb der Brief Corfini’s unbeantwortet, ben Patrioten ein ſicheres 
Zeichen, daß die Regierung ſich für bie Oeftreich günftige Neutralität ent 
fchloffen Hatte. Seit den Tagen. der heruntergefommenen Mediceer war 
Neutralität die Politik Toscanas; ber erfte Lothringer Franz IL und im 
Jahre 1778 ber vielgerühmte Leopold I. hatten die Neutralität Toscanas 
als eine Art von Staatsgrundgefeg proffamirt. Da in Folge befjen ber 
militärifche Geift noch mehr abgeftorben war, fo war fie zu einer Art 
don innerer Nothwendigfeit herangewachſen. Ein ſolches Toscana taugte 
aber nicht mehr in das nach feiner Unabhängigkeit ringende Italien. ‘ 

Gleichzeitig mit dem Briefe Corſini's ſchrieb der damals ſchon als 8 
Profeſſor von Pia berühmte Mattencei eine Auseinanderjegung ver Lage \ 
an das englische Parlament, worin er zu beweifen fuchte, daß England ä 
"die Aufgabe Habe, durch Zufammengehen mit Frankreich die unerträgliche 
Oberherrſchaft Deftreichs über Italien, durch welche jeve Reform nieber- 
getreten werbe, auf frieblichem Wege zu befeitigen. Eine ſchöne Phrafe! 
Mittlerweile wurbe der Großherzog in feinen Neutralitätsgedanfen durch 
ben englifchen Reſidenten Sir Peter Campbell-Scarlett beftärft, welcher 
dadurch den Frieden zu erhalten oder im Tall des Kriegs biefen in enge 
Grängen einzufriebigen hoffte. 

Seit Mitte Aprils konnten die Radikalen ihre Ungebuld kaum mehr 
zügeln. Ste hatten Wind, daß die Ariftonationalen ven Hof für die na— 
tionale Sache zu gewinnen fuchten und fie fürchteten, daß die Angft des 
Hofs ihn beftimmen Könnte, ein ariftonationales Minifterium zu bilben. 
Diefes fuchten die Radikalen zu verhindern, bamit bie Dhnaftie dadurch 
nicht eine Stüße erhalte; fie follte duch Beibehaltung ihres alten Mini- 
fteriums und mit biefem zu Fall kommen. Deßhalb drängten bie Radi— 
tafen ven Nationalariftofraten bie Leitung ver gefammten nationalen Par- 
teir auf, indem fie für ven Tall, daß biefe bie Leitung nicht annähmen, 
mit Losbruch drohten. Am Abende des 21. April traten Abgeorbnete 
ſämmtlicher Fraktionen der nationalen Partei zufammen; felbft der Maz- 
ziniſt, der wackere, geachtete Bäder Dolfi fehlte nicht. Es wurde diktato— 
riſch verlangt, daß die. Ariftonationalen an biefem Abende das von ber 
Linken aufgeftellte Programm im Princip entweder annehmen, um es ale 
nManifeft ver Toscaner in der Stunde des Unabhängigfeitskriege” mit 
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Namensunterſchriften zu veröffentlichen, oder daß fie es ablehnen. Ned 
einer phrafenreichen Einleitung beißt es darin: „Folgende Reſolutionen 
werden für unabweisbar und bringend erklärt: Offenfin- und Defenſiv⸗ 
bündniß mit Piemont; fofortige Mitwirkung beim Krieg mit allen Rräf- 
ten Toscanas; alsbaldige Einfegung eines Kriegsausfchuffes unter ven 
Vorfitz des Kriegeminifters, von welchem es unmittelbar und allein ab- 
hängt; unmittelbare Aufforverung an die Oberoffiziere bis zum Haupt 
mann berab, ihre Zuftimmung zum Grundſatz ver Unabhängigfeit und ve 
Kriegs zu geben over abzubanten. Der Grundſatz ver Freiheit bleibt in- 
takt, aber juspenvirt bi8 zu dem Tage, an dem das Ende des Kriegs tem 
Lande feine Truppen zurüdführt. Sp ift jeder vernünftige Grund zu 
Zumulten bejeitigt und jeder Ruheſtörer muß, da er nur zu der um 
beſſerlichen Sekte, welche an die Fahnen und an das Schickſal Deftreiht 
und bes Jeſuitismus gefeſſelt ift, gehören Tann, als Verräther an tem 
Baterland erkannt und beitraft werden.“ 

Die Ariſtonationalen, welche die hierin liegende Suspendirung der 
fürſtlichen Gewalt zu vermeiden ſuchten, wollten ver Dynaſtie Reufriſt 
gewinnen. Sie erklärten am Morgen des 22. April (Karfreitag) ihre 
Zuftimmung zu den Grundſätzen des Programms, und trugen darauf at, 
daß am Samftag Abend Vertrauensmänner zu einer Befprechung über die 
Mittel fich zufammenfänden. Gewiß wurden Männer ver Negierung ver 
der nahen. Gefahr unterrichtet. Als es ſich am 22. April im Miniter 
rath darum handelte, daß der Großherzog öffentlich feine Neutralität ev 
Häven follte, ſcheute Baldaſſeroni vor den Folgen biefer Erklärung zurüd 
Er vermittelte auf ven folgenden Tag für den ihm vertrauten Arvolaten 
Vincenzo Lanprini, welcher allgemein als Ehrenmann und Patriot gend‘ 
tet, Teine ausgefprochene Parteiftellung einnahm, eine Audienz bei bei 
Großherzog. Diefer feßte ihm auseinander, welche Vortheile bie Neutrali⸗ 
tät für das Land haben würde. Landrini erklärte dem Fürſten unum⸗ 
wunden, daß die offizielle Proflamirung derſelben unmittelbar deu Aus 
bruch einer Revolution zur Folge haben würde. Das Volt fei einmüthi 
- im Verlangen der franco-piemontefifhen Allianz. Der Erzherzog beine 

feinen Zweifel darüber aus, worauf Landrini erklärte, dieſe Täuſchung 
fomme daher, daß der palazzo vecchio (Sit des Minifteriume) wie 
außerhalb Toscanas ſei. Landucci, ver Miniſter des Innern, ſei gan 
iſolirt, weil ſich der anſtändige Bürger wegen feiner Gefetwibrigfeit vo! 
ihm fern Kalte. Auf pas Verlangen des Großherzogs, fich über die herr 
ſchende Stimmung Gewißheit zu verschaffen, nannte ihm Landrini mehrere 
der angeſehenſten Männer, welche bis jetzt ihre politiſchen Anſichten no 
nicht ausgeſprochen hatten. Es ſcheint, daß der Großherzog vertraute 
höhere Beamte beauftragte, mit ihnen Rückſprache zu nehmen. Der bel 
Reiſenden aller Nationen wohl befannte Bankier Fenzi rieth durch Du 
bafferoni dem Großherzog, unverzüglich im Monitore zu erklären, da Oeſt 
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reich die Frievensbemühungen ver europäifchen Diplomatie babe feheitern 


machen, jo achte fich die toscanifche Regierung jeder Verpflichtung und 
Rückſicht entbunden, fie ſei daher entichloffen, mit allen ihren Mitteln ver 
Sympathie bes Landes für bie italienische Sache Geltung zu verfchaffen. *) 

Am Abende des Samstags, 23. April, fand im Palazzo Ricafoli 
unter dem Vorſitze Ridolfi's die Zuſammenkunft der Vertrauensmänner 
ſämmtlicher Fraktionen ftatt. Ricaſoli's Freund Giorgini ſprach für Ver- 


meidung jeder revolutionären Bewegung, die Mittel der Verſöhnung ſeien 


vorzuzichen, die Regierung jet dahin zu lenken, daß fie die Wünfche bes 
Volkes begünftige, es jei von ihr die Wieverherftellung der Verfaſſung 
bon 1848 und die piemontefifche Alltanz zu verlangen. Peruzzi Tprach 
fich bejonders dagegen aus, daß man bas Militär in die revolutionäre 
Bewegung heveinziehe. Die Radikalen wollten nichts von Bitten, noch 


von der Verfaſſung hören; es handle fich jet allein um die nationale 


Unabhängigkeit. Aber die Mehrheit der Anweſenden verwarf das obige 
Programm ver Rabilalen. Ricaſoli ſchlug die Abfafjung eines neuen ge- 
mäßigten Manifeſts vor. Im fpäter Nacht trennte man fih. Die Ra- 
bifalen, oder die Aktionspartei, fühlten fich verhöhnt, weil ihr Programm 
nicht einmal beiprochen werden follte. In denfelben Nachtjtunden war 
im Palazzo vecchio Minifterrath, verftärkt durch angejehene, zum Theil 
fiberale Männer, Ein von Ricafoli dahin gefchielter Vertrauter kam in 
pie Verfammlung der Nationalen mit der Nachricht zurüd, die Regierung 
neige fich zur Nachgiebigfeit, wahrjcheinlich würden am morgigen Ofter- 
fefte ihre Zugeſtändniſſe publicirt werten. Das war den Radikalen jehr 
ärgerlich. Sie hielten das Ganze für eine auf ihre Koften und auf die 
ver Freiheit und Unabhängigkeit gejpielte Komödie, in welcher die Arifto- 
nationalen und einige Hofleute fich in die Rollen theilten. In dieſer 
Stimmung kamen fie gegen Mitternacht in die ihrer harrende Verjamm- 
fung ihrer Parteigenoffen. Set, rief man hier, ſeien die Berfuche, mit 
Ariftofraten fich zu verftändigen, aufzugeben. Allein Offiziere erklärten, 
baß es viel eher thunlich jei, für die Unabhängigkeit zu kämpfen, wenn 
man eine Revolution vermeide. Endlich beruhigten ſich auch die Hißig- 
ften mit der Hoffnung, daß die großherzoglichen Zugeftänpniffe fich bald 
als falfch verrathen würden. 

„Die Stunde hat gefchlagen!” dieſe von den Linken ſchon wiederholt 
an die Spike ihrer Aufrufe geitellte Phraſe, war jegt Wahrheit: am 


*, Demofraten wie Nubieri machen Ricafoli bittere Vorwürfe, Daß ex" einem 
Landucei gerathen, zum Beften der Dynaſtie — abzudanten. Er und feine Freunde 
hätten fich alle Mühe gegeben, dem unter dem Damoklesſchwert Ihlafenden Großherzog 
mit Gewalt Die Augen zu öffnen; Männer wie Neri Eorfini, wie die Advokaten 
Salvagnoli, Galeotti, Landrini, wie der Graf Digny und Ubaldino Peruzzi haben es 
nicht unter ihrer Würde gehalten, einen Baldaſſeroni in gleicher Abſicht brieflich an- 
zugeben. 

Reuchlin, Geſch. Italiens. III. 28 
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Reaktionäre den radikalen Exrtremen ver Nationalpartei gelungen, Viktor 
Emanuel am florentiner Hof und biefen beim italientjchen, beim toscani- 


ſchen Bolfe aufs äußerte zu compromittiren. 


Das Ofterfeit, der 24. April, war daher fehr kritiſch und die, wenn 
auch herfömmliche Auffahrt des Hofs zum Hochamt im Dom fchien eine 
Volksdemonſtration herauszufordern. Jetzt mußte es fich zeigen, welche 
Partei in ihrer Auffaffung der Volksſtimmung richtig geurtheilt hatte. 
Die Bollsmafjen ftanden wie Mauern, die Truppen bataillonsweije auf- 
marſchirt. Aus den Staatsfaroffen mit ihrer altfränkifchen Pracht grüßs 
ten bie zurüdjahrenden Herrichaften freundlichft nach allen Seiten. Kein 
Laut ericholl, Fein Hut lüftete fich aus dem Volfe. An einer Ede der 
Calzajoliſtraße ftanden Führer der verfchievenen Nünncen ver Nationalen. 
Aus ihnen ragte eine hohe, hagere Geſtalt, die Arme über der Bruſt ge- 
freuzt, wie eine Statue, nur einen magnetischen Blick auf den Fürften 
fchießend. Es war Bettino Ricaſoli. Ruhig z0g das Volk ſodann nad 
Haufe. Die Radikalen jagten, es ſei im Volke eine große Neigung ge— 
wejen, dem Großherzog zuzurufen; „es Iebe ver Krieg, es lebe die Unab- 
hängigfeit, e8 lebe Biltor Emanuel!” Aber ein Wink ver Radikalen habe 
genügt, dieſe laute Demonftration zu verhindern, mißvergnügt über pas 
Unterbleiben verfelben feien die Truppen in ihre Kafernen zurückmarſchirt. 
Und ber Hof war um nichts Hüger geworden. Nachmittags zwei Uhr 
verfammelten fich die VBertrauensmänner der nationalen Parteien im Palaſt 
Ricaſoli; nur die Mazziniſten fehlten. Das von Giorgini und Bianchi 
verfaßte Manifeſt wurde verlefen. Es nahm als Ausgangspunft und 
Baſis die Verfaffung von 1848, welche die Beibehaltung ver Dhnaftie in 
fih ſchloß, und jtellte von ihr aus die Forderung ver nationalen Unab- 
hängigkeit. Nicafoli gab zuerft feine entichievene Zuftimmung. Ermolav 
Rubieri (ver Berfaffer ver uns bei der Schilderung biefer Vorgänge 
größtentheils leitenden storia intima) dagegen erklärte im Namen ber 
Zinfen, dieß wäre nur eine Wiederholung der Reftaurationsbewegung vom 
12. April 1849, aljo ein feiner Partei hingeworfener Handſchuh. Dieſe 
Erinnerung mußte die Ariftonationalen an ihrem fchmerzbafteften Punkte 
hart berühren, fie war eine Wiederanfachutig alter bitterer Vorwürfe über 
ihre Verbindung mit ver Reaktion, von welcher fie wieder getäufcht wer- 
den würden. Man warf fich gegenfeitig vor, durch Unnachgiebigkeit ven 
Bürgerkrieg zu entzünden. Nicht ohne Grund wurde ben Ariftonationalen 
entgegen gehalten, fie wijjen ja nicht einmal, ob ihr Programm von ber 
Dynaftie angenommen würde „Nun, meine Herren, treten Sie mit 
Ihrem Programm vor das Volk, aber feien Sie verfichert, daß wenn Sie 
daburch eine Demonftration hervorrufen, diefe gegen Sie fein wird!” 
rief Rubieri und trat ab. Zwei Jahre nachher fchreibt er: „Diejer mein 
Austritt war das Richtige; denn von diefem Moment an begann bie 
Partei der Aktion, die der Nationalität (des Einheitsſtaats), ober wie 
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‚geläugnete Nationalität beftätigt, daß es ein Mittelpunkt tft, bereit alle 
zerftreuten Kräfte Italiens zu vereinigen, daß wir mit ihm Hoffnung 
haben das zu erlangen, was ung fehlt: religiöfe Duldung, Freiheit des: 
Worts und der Preife und vor allem eine thätige Rolle in ven Geſchicken 
unferes Landes. Florenz will lieber der Hauptort einer Provinz eines 
glücklichen Staats ſein, welcher unabhängig, frei, ganz italieniſch iſt, als 
die Hanptftadt eines unbedeutenden Herzogthums, dem Gegenwart und 
Zukunft fehlen.“ Dieſer fein extrem nationaler Untergrund brach jest 
durch die Schichte feiner Beſonnenheit, Loyalität und Mäßigung durch. 


caſoli's Charakter. 
Die erſte „That“ wurde von Radikalen und jungen Leuten vollbracht, 
& welche weniger Verantwortung zu fürchten hatten als bie Ausſchußglieder. 
Und diefe That war gut florentinifch vorſichtig. Am Abende des 26. April 
$ begaben ſich Züge von Soldaten und Bürgern vor das Thor von 
k St. Gallo, welches 120 Jahre früher zu Ehren des erſten lothringiſchen 
Großherzogs, des habgierigen Franz, mit Pracht ausgeführt war. Man 
309, nachdem man fraternifirt hatte, in gefchloffenen Kolonnen mit mili- 
; täriichem Schritt, aber frievlich in die Stadt. Dem ftrengen, ehrenhaften 
öftreichiichen General Ferrari bel Grado, welcher dem Menſchenſtrom ſtolz 
entgegen und durch ihn ſchritt, wurde fein Haar gekrümmt. Mit ein- 
brechender Nacht verfammelten ſich Vertreter. aller nationalen Parteien 
bet vem Bäder Dolfi. Die Ariftonatiornalen waren burch ben Hauptver⸗ 
: faffer der Biblioteca civile Celeftino Bianchi vertreten. Er ging davon 
aus, daß der. Bürgerkrieg wo möglich zu vermeiden jet, weßhalb man mit 
friedlichen Mitteln voran gehen müſſe; follte aber die Truppe dieſen Ge⸗ 
walt entgegenfeßen, jo müſſe man zu energiichen Kampf und zu ficherem 
Siege gerüftet fein, um nicht in ven Fluch des vae vietis zu fallen. Um 
Uneinigfeit unter den Nationalen zu vermeiden, wollte jegt auch jeine 
Bartei die inneren Fragen fufpenviren. Das Voll und in zweiter Linte 
bie Truppe follte Betheiligung an dem Unabhängigfeitsfampfe fordern. 
Eine großartige friebliche Demonjtration follte dem Großherzog nur bie 
Wahl des Beitritts zum piemontefifhen Bündniß oder feiner zeitweilen 
Entfernung aus dem Lande bis zum Ende des Kriegs laſſen; im letzteren 
Falle follten ihm feine Rechte vorbehalten bleiben und Viktor Emanuel 
. nur die milttärifche Diktatur üben. Die Radikalen ftimmten dieſem Pro⸗ 
gramm zu, ob fie gleich ben fofortigen Sturz der Dynaſtie vorgezogen 
hätten. Allein fie verließen fich darauf, daß deren Verftodung die Er- 
füllung ihres Wunſches verbürge. 
Den 26. April erfuhr man in Florenz die Landung franzöflicher 
Truppen in Genua. Peruzzi und Digny wandten fich deßhalb mit drin⸗ 
genden Briefen an den Hof (Zobi eronaca, T. 1, p. 117). In ver Frühe 
des 27. April ſchrieb Coſimo Nivolfi an den Großherzog Leopold einen 





So zäh und zugleich unberechenbar ins Gegentheil überfpringend ift Ri- 
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Der Großherzog war jetzt am Ende ſeiner ſeit Neapel wiederholten 
Drohung: ſie ſollten wohl zuſehen, was ſie thäten! dieſer Drohung mit 


öftreichiicher Intervention, allein es bedurfte noch eines äußeren Stoßes 


um ihn zur Nachgiebigfeit zu ftimmen. Und diefer kam am Morgen. 
Je ein Oberoffizier der Artillerie und einer ver Neiterei begaben fich in 
den Palaft Pitti und erflärten, daß fie felbft für die Treue diefer bevor⸗ 


zugten Truppen nicht mehr einftehen fönnten, wenn man nicht den nationalen 
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Forderungen willfahren würde. Ob fie gleich nicht vor den Großherzog 


porgelafjen wurden, machte doch ihre Erflärung den enticheivenden Ein- 
druck; fie erhielten zwar unbeftimmte Zuficherungen, daß man ven Forbe- 
rungen ber Zeit entiprechen werde (beinahe wörtlich dieſelben, welche 
deutſche Schultheißen, deren Throne erjchüttert waren, im Frühjahr 1848 
gaben, um Zeit zu gewinnen). 

Der Großherzog berief Nicafolt und, als man veffen bedenkliche Ab- 
weſenheit anzeigte, Don Corfini Neri, Marchefe von Lajatico, als einen 
der Häupter der eben fo gut toscanifch=conftitutionell, als national ge- 
finnten Ariftonationalen zu fih. Diefer begab fich zuerft zu Boncom- 
pagni, welchem es vor allem oblag, Toscana ohne Bürgerkrieg für bie 
nationale Sache zu gewinnen. Bet ihm traf ver Marchefe die Führer 
feiner Partei; jogleich wurde ein Minifterium, bi auf das der Finanzen, 
vereinbart. Im Balaft fagten ihm die bisherigen Minifter, daß ihm ver 
Großherzog, welcher dem Bündniß und der Verfaffung zuftimme, Vol- 
macht zu Bildung eines Miniſteriums gebe; er folle jet nur die Geifter 
beruhigen. Der Tanggehegte und unermüdlich betriebene Wunſch der 
Ariftonationalen ſchien ſiegreich, fofern der Hof nicht durch fie Gelegen- 
heit befam, nach verraufchter Erregung fih auf Frankreich jtügend fich in 
bie Neutralität zurüdzuziehen. 


Die Führer der Linken erhielten von diefen Vorgängen namentlich 


durch. einen Artillerieoffizier Mittheilung, welcher anzeigte, daß in Folge 
dieſer Mittelmege im Offizierscorps heftige Parteiungen ausgebrochen feien ; 
bie Unteroffiziere und Soldaten feien für die Bewegung. Es murbe be- 
ſchloſſen, unbeirrt das in der Nacht vereinbarte Programm, zunächit ven 
Maſſenumzug zu vollziehen. Schon vor zehn Uhr Vormittags an biefem 
27. April ſammelte ſich das Volk auf der großen, nördlich vom Dom ge- 
legenen Piazza di Barbano (ſeitdem dell’ Indipendenza). Eifrigft wurden 
hier die Nachrichten von den großherzoglichen Zugeftändniffen unter Ab- 
mahnung von Demonftrationen verbreitet. Allein die Maffen von Bür— 
gern und Iugend wollten fih nicht um die Freude des Umzugs bringen 
laſſen und ſetzten fich mit Subel nach der nahen Fortezza da bafjo ober 
St. Iohann in Bewegung, in welche die Führer der Bewegung ſchon 
eine nationale Niefenfahne zu Händen vertrauter Militärs gejchafft hatten. 

Während deſſen begaben fich die beiden Mitglieder der Junta und 
andere Häupter der Linken in die Wohnung Boncompagni's. orfini. 
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Fort auf. Die Bitte einiger Oberoffiztiere um Erlaubniß der Aufpflan- 
zung der Rationalfahne war inbeifen im Balaft vom Erbprinzen als un- 
ſchickliche Forderung behandelt, fchließlich aber doch zugeftanden worden. 
Der Großherzog erhob wenige Wochen darauf von Wien aus be- 
ſonders darüber Klage, daß in derſelben Stunde, in welcher er nachge- 
geben habe, feine Abdankung verlangt wurde. “Denn jest erfchien Corfini 
mit ben fehriftlichen Yorberungen, dem Ultimatum feines Volks. Der 
Großherzog antwortete, da es fih um feine Ehre handle, werde ihm jein 
Entichluß leicht. Nach kurzer Beiprechung mit dem öftreichifchen Geſand⸗ 
ten und mit feinen Miniftern erklärte er dem verfammelten biplomati- 
fehen Corps feinen Entichluß, fofort Toscana zu verlaffen, indem er fich 
und feine Familie auf der Reife dem Schuß beifelben befahl, was jeden⸗ 
falls ganz unndthig war, aber ver Abreije ven Schein phyſiſcher Nöthig- 
gung gab. Um ein Uhr Mittags brachte Corfint diefe Entſcheidung zu 
Boncompagni; die Ariftonationalen waren betroffen, die Linken befriepigt; 
konnten fie auch die Entthronung der Dynaftie nicht fogleich aussprechen, 
io Eonnten fie fich. Doch mit der nahen Unvermeiblichkeit verfelben beruhigen. 
Indeß Hatten ſich die Kolonnen der fraternifirenden Bürger und 
Soldaten in dem auf dem rechten Poufer gelegenen größeren Theile ver 
Stadt jubelnd, von dem berrlichiten Wetter begünftigt, in Bewegung ge 
fett. Nicht der mindefte Exceß fiel vor. Dem Gefandten Frankreich 
und dem bon Piemont wurden Hochs ausgebracht. Boncompagni erin- 
nerte in feiner Anfprache daran, daß die Freiheit Opfer verlange, er for- 
derte zum Eintritt in das Heer, zur Orbnung und zum Gehorfam gegen 
die proviſoriſchen Nothbehörven auf, und fchloß bedeutungsvoll: ‚Viktor 
Emanuel liegt das Schickſal Toscanas am Herzen; er wird für bie öffent- 
liche Ruhe und für die Nothwendigfeiten des Kriegs Sorge tragen, ohne 
damit der definitiven Fejtitelung der Schidfale Toscanas irgend vorzu⸗ 
greifen.” Auf den Antrag der Linken wurde eben bet Boncompagni 
einftimmig die Milttärbiktatur Viktor Emanuels für Kriegszeit bejchloffen, 


- amd nur bis zur Uebernahme derſelben eine proviſoriſche Regierung. 


Die Ruhe bei ver Abreife ver großherzoglichen Familie wurde ba- 
burch gefichert, vaß der Drud feines Proteſts verhindert wurde. Es wurde 
dem Großherzog zu verftehen gegeben, daß er fich auf ver wenig bevöl- 
ferten Straße nach Bologna zu entfernen habe. Das Volk, welches in ben 
engen, von Pitt zum Dom und nach Bologna führenden Straßen des 
Abzugs harrte, wurde getäufcht; der Verabredung gemäß fuhren bie fürft- 
lichen Wagen gegen Sonnenuntergang von der Rüdjeite des Palaftes ab 
durch den Boboligarten bis an das fich gegen Porta Romana öffnende 
Gartenthor, und von hier vechts außerhalb der Stabtmauer, auf ber 
Sifenbrüde über den Arno, und wieder außerhalb der Stabtmauer bis 
Porta St, Gallo, von wo fie dann Links in die Apenninftraße einlentten. 
Die fremden Gefandtichaftsfecretäre, Offiziere beider Parteien begleiteten 
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fie; als Schutzengel Hatte ſich ein Freiwilliger von 1848 mit feinen Krüden _ 
auf den Bock des großherzoglichen Wagens geſetzt. Der Großherzog ant- 
wortete Perfonen, welche entlehnte Bücher brachten, fie follten dieſelben 
bis zu feiner Rückkehr behalten; von dem diplomatiſchen Corps verabichte- 
dete er fih an ver Gränze „auf balviges Wiederſehen“. Er foll, damit 
nach feiner Abreife wiever Anarchie, die Brüde zur bewaffneten Reſtem⸗ 
ration, einreiße, feine Vorſorge für die einftweilige Regierung getroffen 
haben. Aber er hinterließ ein gewichtiges Regierungsmittel: ſechs Millionen 
Lire in baar und neunzehn Millionen Werthpapiere in ber Staatskaſſe. 
Ueberhaupt haben die Lothringer das durch eine mehr al8 hundertjährige 
ihmähliche Mißregierung der Mediceer beruntergebrachte Toscana vielfach 
gehoben. Aber ihre Abftammung und die drohenden Anfinnen ber wiener 
Hofburg entfremdeten fie dem national gehobenen, beijeren Theile ihres 
Volks. Alles verlief auf das Friedlichite, ohne Demonftrationen in freund: 
lichem, noch im feinplihem Sinn. Das toscantfche Volk freute fich feiner 
nüchternen Siegestrunfenheit und feines Anſtands, feiner „Erziehung“. 
Auch in den andern Städten wurden feine Rachehandblungen begangen, 
„fein Fenſterglas wurde durch die Revolution zerbrochen”. Das Tempera- 
ment dieſer Xothringer und das der Toscaner hatten viel Wahlverwandtſchaft. 
Das ift die Gejchichte von dem ſchnöden Verrath, welchen ein Theil des 
Adels und der Bürgerichaft von Florenz an einer ſchwachen, aber nicht 
graufamen Dynaſtie beging. Der gutmüthige Erzherzog - ©roßherzog war 
die Unſchuld ſelbſt. Wie die Schugmacht Deftreich den Herzog von Mo- 
dena von der Rückkehr in feinen Staat in ver rechten Stunde abbielt, 
jo hatte ihr beherrſchender Einfluß die Lothringer aus Toscana entfernt. 

Bon Ferrara, der eriten öftreichiichen Feſtung, aus erließ Leopold 
folgenden Protejt: „Die neueſten Gewaltthätigfeiten der von Piemont 
aufgereizten Revolution beabfichtigten Mir die Zuftimmung zu Handlungen 
aufzuerlegen, welche gegen die Würde Meiner Perſon als Souverän, gegen 
Meinen Willen waren, die Zujtimmung zur Kriegserflärung, indem man 
das erjte Souveränitätsrecht vergewaltigte. Angefichts einer folchen Sad- 
lage ſah Ich mich gendthigt, das geliebte Toscana zu verlaffen und mit 
Meiner Bamilie außerhalb vefjelben bei einem befreundeten Staate, mit 
welchem Mich Verträge zu gegenfeitiger Hilfleiftung verbinven, ein Aſhl 
zu fuchen. Schon am Morgen des 27. April habe Ich vor dem bei 
Meiner Perfon beglaubigten biplomatijchen Corps gegen ſolche Vergewal⸗ 
tigungen feierlich protejtirt, und dieſe Akte für null und nichtig erflätt. 
Diefen Protejt und diefe Nichtigkeitserflärungen wiederhole Ich heute, den 
1. Mai, in Ferrara, als gegen Handlungen, die auf den Umfturz eined 
Rechtszuſtands zielen, welcher durch die Wiener Verträge von 1815 ſanktio⸗ 
nirt, von den europäifchen Mächten garantirt iſt. Ich will hiemit, daB 
die ganze Verantwortlichkeit für diefe Akte auf Diejenigen falle, melde 
biejelben gegen alles Recht Mir aufnöthigen wollten.“ 











Bittor Emanuel übernimmt bie Kriegsleitung des unabhängigen Tı 


Dießmal konnte Leopold wenigftens nicht feiner 1849 g. 
züngigfeit befcjuldigt werden. Dffen trat er auf den Boden 


- verhaßten Verträge von 1815, und Oeſtreichs. Er ftellte i 


Zugeftändniß an den nationalen Geift, noch die Wieberauf 


Verfaſſung in Ausſicht. In Oeſtreichs Lager war jegt das l 


cana. Mit ven fiegreichen Legionen Deftreichs wollte e8 ı 
zurüdfehren. Dann vae victis! 

Die Linfe jhlug, noch ehe der Großherzog Florenz ve 
für bie proviforifche Regierung zwei Ariftonationale, ven Cav 
ruzzi und ven Advokaten V. Malenchini nebft dem Major 5 
welche von der Municipalität von Florenz, aber erſt „nachd 


- richt erhalten, daß der Großherzog das Gebiet verlaffen hat 


Uhr Abends noch am 27. proklamirt wurde. Bei der uralte 
der Städte in Italien Hatte es durchaus nichts Auffallendes, 


- Gem Nothfall auf diefe Weife im Namen des ganzen Lanı 


wurde. Diefe Regierung war überdieß nur von ganz vor 
Beveutung. Schon am folgenden Tage erließ fie an Cavou 
worin mit abfichtlichen Nachdruck als ausſchließliches Motiv 
derung das Verlangen, fih am Nationalfrieg zu betheifiger 
wurde. Die proviforiihe Diktatur für Kriegsgeit wird dem . 
Emanuel im Vertrauen auf feine erprobte Loyalität und fein 
angetragen. „Auch während diefer Webergangszeit würde T 
Autonomie, eine von der farbinifchen unabhängige Verwaltur 
und feine befinitive Conjtituirung wird am Ende des Krieg 
wenn zu der allgemeinen Conftitwirung Italiens gefchritten ı 
heißt es am Schluß, eine Art von Vormundſchaft, welche n 
Intereſſe Toscanas, fondern ber gemeinfamen Sache ange: 
Cavour möchte die Gewährung biefer Bitte bei dem König 
Cavour antwortete den 30. April: der König danfe für ba 
dieſe Zeichen nationaler Eintracht laſſen ihn das Beſte für 
ſame Vaterland Hoffen. „Sie werben aber leicht die Gründı 
venienz zu würbigen wifjen, welche Seine Majeftät die Anna 
tatur in der angebotenen Form verbieten. Toscana fell feine 
Aominijtration behalten, dabei ift aber bie einheitliche Oberleitu 
des nationalen Kriegs nothwendig. Seine Majeftät übernim 
den Oberbefehl aller Truppen, und die zu ihrer Kriegsaufftel 
"Autorität, wie die Proteftion der toscanifchen Regierung, indı 
bevollmächtigten Gefandten Boncompagni, welcher ven Titel 
ordentlichen Commiſſärs für den Unabhängigfeitskrieg annin 
thigen Vollmachten und Inftruftionen extheilt. Wollen S 
mit biefem ins Einvernehmen ſetzen.“ Dieſe unbeftimmte % 
ihre verborgenen Spizzen. 

Cavour gab aus guten Gründen biefe etwas zweideut 


EEE 2 EEE FE > 
\ . % 4 \ Fi .r - 2 Wü 1 
at ey Be oo. 
. P “ * urn 
u" a: ; 
y “ 


he 


444 Diefes entfpricht ber. damaligen Sachlage und Stimmung. | 


woraus nur erhellte, daß er das diplomatiſche Proteftorat und ven mil⸗ 


tärifchen Oberbefehl in Namen des Königs annehme, während er ben:- 


anftößigen Titel der Diktatur ablehnte. Toscana jollte noch mehr als es 
bis jet war als ber zur Einheit prängende, Piemont als ber ablehnende 
Theil ericheinen. Durch die Abreiſe des Großherzogs war für Aailer 
Napoleon und für Cavour eine Berlegenheit, ein Punkt der. Reibung, 
ein Reim der Entzweiung geichaffen. Toscana war das zwiſchen ihnen; 
liegende ſchalloſe Ei. In Pombieres war abfichtlih über Toscana. wenig 


gejprochen worden, um nicht voreilig jchwarze Punkte am Horizont ver 1 
Freundſchaft anzuzeigen. Der Kaiſer hatte feine guten Gründe, jeltft : 


einige Vergrößerung Toscanas als möglich anzunehmen. Seit Anfang 
des Jahres 1859 hatte bie franzöfifche Diplomatie Toscana zur Neutta⸗ 
lität im Krieg eingeladen, ver Dynaftie für dieſen Tall ihren Belik ver 
bürgt, während Piemont im Einverjtändniß mit den nationalen Parteien 
ben Erzherzog zum Bündniß mit Piemont gevrängt hatte, was dem. Krieg. 
‚eine weitere Ausdehnung zu geben brohte, als dem Kaiſer, bejonders in 
Betracht des Kirchenftants, erwünjcdht war. Vertragsmäßig hatte in bem 
eben erflärten Krieg Frankreich den Oberbefehl über vie alliirten Streit⸗ 
kräfte; es war alſo ſchon vie Gefahr, daß Frankreich in der Ueber 
tragung der Oberleitung ver fchwachen toscanifchen Streitkräfte an Pie 
mont eine Verlegung des Vertrags ſähe. Die Aufgabe Cavours it, 
ohne ſolchen Beſchwerden Raum zu geben, alle italienifchen Streitkräfte 
um Piemont zu fammeln, damit fie der Uebermacht der über Oberitalien 
fich ergießenden Franzoſen einigermaßen ein Gegengewicht bildeten, und 
namentlich zu verhindern, daß nicht ein franzöfifcher Prinz ftatt eines 
Erzherzogs in Florenz feine Reſidenz auffchlage. Mitglieder ver Linken 
und verbitterte Feinde der Dynaſtie erzählen uns, daß in Toscana Um 
befrievigung über die nicht weit genug gehenden piemontefifchen Schritte 
geherricht habe. Im ihren Kreifen mag dieſes wohl ber Fall geweſen 
fein; aber die Mehrzahl war bis jet noch lange nicht fo weit. Hier tritt 
num als unfer Hauptführer Enrico Poggi ein, welcher alsbald Iuftiz 
minifter wurde und 1867 als Senator des Königreichs auf einem höheren 
Standpunkt jtehend, feine memorie storiche del governo della Tos- 
cana. nel 1859—60 (Piſa, zwei Bände, und einen britten Band mi 
wichtigen Dokumenten), in der Abficht, feinen Antheil am ver Regierung 
ing Licht zu ſetzen, herausgab. Diefer jagt (I. 79: „Kein Staatsmann 
(dazır vechnet Poggi alfo die Führer des Nationalvereins nicht) dachte Dr 
mals an die Einheit Italiens, feiner hielt fie für möglich, am wenigften 
die ſardiniſche Regierung; ihr Ziel war nur die nationale Unabhängigkeit 
Italiens mit ihrer eigenen Vergrößerung, um der Rüdfunft der Freuden, 
fei es von vechts, oder von links, einen undurchbrechlichen Damm ent⸗ 
gegenzuſetzen. Zur Einheit wäre man erft mit der Zeit gekommen, inbeit 


man bie Obermacht Piemonts über alle Provinzen, welche man zum dt‘ 
| Y 








Gefahren für die italieniſche Einheit, und Gegenmittel. 


Staliens für nothwenbig achtete, fortvauernd aufrecht erhielt. 

je nur fo viele Abforbirungen ftattfinden, als das einmal 

große Norolönigreich fchrittmeife machen könnte, um ſich fo die 
kommenden wirkſamer zu ajjimiliven. Zunächft galt es, als 
die nationale Unabhängigkeit mit Frankreichs Hilfe zu erring 

dieſe Politit ind Werk zu fegen, war zwei Hinberniffen v 

nemlich ver Bildung eines ausgebehnten Königreichs in I 

F welches als Herr der Apenninen (und zu beiden Seiten berjelbi 

FE von Meer zu Meer) im Stande gewefen wäre, den Invafioneı 

apenniner (Piemontejen) einigen Widerſtand entgegen zu ſetze 

f die Wahl des franzöfiichen Prinzen im Mittelpunkt Italiens. 

einziges Mittel zur Befeitigung biefer beiden Hinderniffe: die ! 

Toscanas und vielfeicht einiger andern Provinzen (ver Herzog 

der Romagna) jo bald wie möglich durchzuführen; dann wäre 

nur noch zwei andere Staaten geblieben, ver ſchwache Staat 
und ber des Königs von Neapel, welcher leicht zu zähmen 
das Nordkonigreich ſich über die Apenninen herüber ausdehn 

Zzielte die Politik Cavours“ (aber entſchieden erſt nachdem ver 

Toscana verlaſſen hatte). 

Cavour hatte in ſeiner Antwort vom 30. April an die 
Regierung der verlangten ſelbſtſtändigen Verwaltung Toscana 
heit der Oberleitung des Nationalkriegs“, „die Nothwenbigfeiten 
und des Kriegs” an die Seite und entgegengeftellt. Die 
Municipaliſten (Bartikulariften) verſchiedener Parteifarben, wel 

die Entſcheidung über die Geſchicke Toscanas bis zum Ende 

verſchieben wollten, jahen barin ein Zeichen, daß Cavour bie 
canas um fofortige Annerion mit beiden Händen gern erg 

| wie er es in biefen Tagen mit dem auch auf ver Sübfeite i 

t gelegenen Modeneſiſchen (Mafja-Carrara) machte. Sie wart 

ſchloſſen, dieſem Gelüften Cavours fofort den Riegel vorzuſchi— 
compagni ſuchte ben verfchievenen Minifterien bloße Direkt 

| fegen. Allein, Einer und der Andere weigerte ſich, biefe ( 
übernehmen, und jo mußte er fich herbeilaffen Miniſter zu ſuch 

i übernahm, aber nur auf zwei Monate, das Minifterium 

! Nivolfi Das des Unterrichts, Poggi das ber Juſtiz. Aber ‘ 
Malenchini machten noch Schwierigkeiten, ihre Vollmachten ı 

! riſche Regierung abzutreten. Ste benütten die Zwifchenzeit zı 

; durch welchen die Regierungen Europas zu Zeugen ber Aute 
canas gemacht wurden. 

Den 2. Mai richtete die proviforifche Regierung an allı 
Höfe ein Memorandum, welches die uns bekannten Thatſach 
in günftigem Lichte barftellte, 3. B. wurde darin bie trefflid 
und unantaftbare Treue der Truppe gerühmt, welche aber das 


446 Boncompagni Wahrer der Souveränitätsrechte Zotcannd, 


nationale Gefühl getheilt habe. Es follte und Fonnte der Verdacht abge. 
wiejen werben, daß es eine Militärrewolution gewejen, wie 1820 in 
Neapel und 1821 in Piemont, Aus den vorgefundenen Berichten der Re 
gierungsagenten während ber erjten vier Monate des Jahres wurte nad- 
gewieſen, daß diefe dem Hofe über die in und außerhalb Toscanas herr- 
ſchende nationale Bewegung wahrheitsgemäße Mittheilungen gemacht hatten, 
Das Nationalgefühl und das daraus entipringende Verlangen ver Theile 
nahme am Unabhängigfeitsfriege jet die einzige Urjache ber Creigniffe 
Zu diefem Zwed, und um eine vorläufig haltbare Regierung zu fchaffen, 
habe fich Diele an das bewährte Piemont gewandt, indem Toscana feine 
Autonomie vorbehalten fei. Schließlich wird zür Ehre Toscanas verſichert, 
daß dieſe wichtige Veränderung vor ſich gegangen ſei, ohne daß ein Tropfen 
Bluts vergoffen worden, ohne daß ein Injult, eine noch jo Heine Unord 
nung vorgeflommen wäre. 

Die proviforiiche Regierung erklärte den 8. Mat Boncompagni, 
daß fie ihre blos momentane Gewalt in feine Hände zum Beſten des Ge 
ſammtvaterlands nieverzulegen beabſichtige. Auf tiefes wohl mit ihm zu- 
vor verabredete Schreiben antwortete den folgenden Tag Boncompagni: 
der König habe die Diktatur abgelehnt, damit es nicht den Schein habe, 
als wollte er für jeßt, oder für die Zufunft die Autonomie Toscanas 
ſchädigen. Damit eben die Souveränität des toscanischen Staats nad 
ben Sturze der Regierung ungejchmälert bleibe, damit aber zugleich bie 
Ordnung und die Kriegsmittel gefichert jeten, übernehme er, Boncompagni, 
bie Ausübung der Souveränität, aber fo, daß die toscanifche Verwaltung 
- von der piemontefifchen völlig getrennt bleibe. „Sch werde alle dem Ober: 
haupt des Staats zufommenden Pflichten (incombenze) fo üben, daß bie 
ihm zufommende Souveränität nicht gemindert wird, und daß dem Fünf 
tigen Zuftand Toscanas ebenfo wenig vorgegriffen werde, wie ber befint 
tiven Geftaltung Italiens, welche ſich zur Heilung ver unglüdlichen Ver- 
träge von 1815 eignen würde.” 

Piemont hatte während des Feldzuges 1848 fattfame Erfahrungen 
über die Wirffamkeit ver Agenten ver Lombardei und befonders Venetiens 
gemacht, welche ganz auf Piemonts Hilfe angewiefen, doch in Paris und 
London ihre eigene, bie piemontefifche kreuzende Politik getrieben hatten. 
Auch die beiten Männer waren ver Gefahr, Intriganten zu werben, nicht 
ganz entgangen. ‘Da nunmehr Piemont ein feſtes Ziel und einen treff⸗ 
lichen Xenfer hatte, jo war es natürfih, daß er eine toscanifche Milfion 
nach London zu verhindern fuchte. Salvagnoli, der Verfaſſer ver 1847 
dem Minifterium überreichten trefflihen Denfjchrift, bildete jegt mit 
Ricaſoli und Lambruschini das nationale Triumvirat. Da er Napoleon 
perjönlich befannt war, zog er gern eine Milfion im Hauptquartier ber 
Verbündeten einem toscanifchen Minifterportefeuille vor. Dabei vechtfer- 
tigte ſich Cavours Anficht nur zu ſehr. — Napoleon und Cavour hatten 





— 


idt feinen Better als Thronkandidaten nach Toscan 


ſich verftänbigt, die toscanifche Frage vorerft möglichft unberühr 
liegen zu laſſen, was Cavour nicht abhielt, die Blicke der neutra 
auf bie toscanifchen Abfichten bes Kaiſers zu Ienfen. Auch 
Hatte den Verdacht, Napoleon werde von ber Ehe feines Coufüı 
piemontefifchen Prinzeffin ein Motiv ableiten, um im deſſen J 
halbitalieniſche Dynaſtie in Toscana einzufegen. Salvagnoli 
nicht erwarten, ven Kaiſer über ſolche Abfichten auszuholen, n 
Cavour, ber in Turin weilte, gefprochen hatte. Zu dem En 
Salvagnoli dem Kaiſer eine ſchwarze Schilderung ber Aufld 
Bande ber militäriſchen Disciplin und Ordnung in Toscana, w 
Sieg der Mazziniften befürchten laffe. In Wahrheit hätten d 
ſend bereits zugejagten piemontefifchen Veteranen zur Aufrechth 
Ordnung genügt, da auch ber hohe Klerus ſich der neuen Negiı 
nicht fehr feindfich zeigte. Der Kaifer machte num vor ihm fe 
niß aus feiner Abficht, feinem Vetter die Krone von Tosca: 
ſchaffen, und lud Salvagnoli ein, deffen Minifter zu werben. 
drückte auch gegen Biltor Emanuel feine motivirte Willensmei 
feinen Vetter mit dem fünften Armeecorps in das gefährdete 2 
ſchicken, und beffen Streitkräfte zu organifiren und zu befehliger 
ſollte er mit Hinterlaffung ver nöthigen Mannſchaft dieſelben 
Deftreicher führen. Cavour und bie toscanifche Regierung wu 
diefe Mittheilung gleich unangenehm überrafcht. Cavour fuchte 
durch die Vorftellung, England und Preußen würden dadurch auf: 
gereizt, von bem Vorhaben abzubringen, verrieth aber dabei fei 
Toscana fo bald wie möglich mit Piemont zu vereinigen. Beid 
männern war es Hat, daß in ber Politik ein horror vacui he 
daß Toscanas Schickſal nicht wohl bis zu Ende des vorausfid 
Belagerungen verlängerten Kriege unentſchieden bleiben könr 
Gavour Tonnte feinen der Ariftonationalen überzeugen, daß T 
mindere Uebel wählen und fich wenigftens für die Kriegszeit ge 
mont ergeben follte. Der Cavaliere Nigra follte fie perſönli— 
vours Plane zu gewinnen fuchen, aber Ricaſoli erjuchte ihn ' 
nehmen mit dem fehr vorfichtigen Boncompagni, Toscana zu ı 
Den 23. Mai landete Prinz Napoleon in Livorno, wo er 
compagni empfangen wurde. Um feine Plane namentlich vo 
tralen Mächten zu verhüllen, erklärte er, daß feine Miffion 
ſchließlich militäriſche ſei. Allein in feinem Bericht an ben ! 
4. Juli (Poggi, Vol. III, Doceumento Nr. 11) nennt ex fein 
mit dem fünften Armeecorps eine bei weitem vorherrſch 
tifche (il fine politico il quale prima e sopra ogni altra 
leva Vostra Maästa raggiungere). „Die Aufgabe war, der 2 
den Ausorud ihrer Sympathie für die italienifche Einheit zu e 
fie aber zugleich in der Linie der Aufführung zu Halten, welche 
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gezogen war, nemlih den Ausprud des patriotifhen Gefühle. 
nicht ausarten zu laffen, und ihre Dankbarkeit für die wohl” 
wollenden Abfihten des Kaiſers zu ermuthigen.” So derak 
terifirt der Prinz felbft feine Miffion. Er gab ſich indeß ven Anjchein, für 
die Annerion Toscanas durch Piemont zu wirken. Er mußte ſich wicht _ 
bios von der Abneigung der Mehrzahl dagegen überzeugen, ſondern auch 
davon, dag man in ihm nur ben Vetter des Kaifers der Sranzofen, aber 
durchaus nicht einen erwünfchten Großherzog begrüßte. Unwillfürlich mußte 
er die Enticheivung über die Zukunft Toscanas bejchleunigen und wiber 
Willen für die Annerion Toscanas arbeiten. Schon die Befürchtung 
bes Erjcheinens des napoleonifchen Prinzen hatte zu der proviſoriſchen 
Anſchließung an Piemont mit Nothwendigfeit gedrängt. Seine Gegen⸗ 
wart drang ben denkenden Patrioten auch die Frage auf, ob eine Wieder : 
aufrichtung des zur vielgerühmten „Autonomie“ viel zu ſchwachen Staats 
überhaupt wünjchenswerth fei. Ein Napoleon, erfannte man, würde Das 
Herz Italiens dem franzöfiichen Einfluß öffnen. Ein Prinz des Haufes : 
Savoyen wäre eine halbe Maßregel. In jedem Fall müßte Piemont alles 
aufbieten, um ben zwet jünitalieniichen Staaten gegenüber Toscana unter 
feinen Einfluß zu bringen. Daher wäre e8 doch beiler, piemontefiich zu 
werden. Dazu kamen als ftarfe Motive die Siegesnachrichten. Beſonders 
wirkte die Runde von der perjünlichen Tapferkeit des Könige, namentlich 
am Tage von Paleſtro. Noch in ber erften Woche des Juni wurden 
Erklärungen für Anfchluß an Piemont in Florenz aufgelegt, und von dem 
nunmehrigen KRultusminifter Salvagnoli und von NRicafolt unterzeichnet. 
Jener wollte wohl damit feine unbefonnene Kreuzung der Plane Cavours 
wieder gut machen. Die andern Minijter, namentlich Ribolfi, fühlten 
fih durch dieſen Schritt jehr verlegt, da jene Beiden zuvor fich darüber 
durchaus nicht gegen ihre Collegen geäußert hatten. So ſehr Poggi Diele 
Eigenmächtigfeit tabelte, jo konnte er fich gegen die Idee, durch Anſchluß 
an Piemont italienisch zu werden, nicht mehr verjchließen. Ihre Aner- 
fennung burch die höher Geftellten wurde hauptjächlich noch durch das 
rüdjichtslofe Drängen der Demokratie erfchwert. Erft der Abmarſch bes 
Prinzen Napoleon mit ſämmtlichen franzöfifchen Truppen ermöglichte bie 
Erklärung der Willensmeinungen. Am Pfingftfeit, ven 12. Juni, ſchien 
eine von den Unitariern angeführte Maffendemonjtration die Regierung 
nöthigen zu follen. Ricaſoli aber wollte nicht ven Anjchein haben, durch 
fie bejtimmt worden zu fein. Da erichien die höchſt ermuthigende Profla- 
motion des Kaiſers Napoleon aus Mailand, welche das Schickſal Italiend 
in die Hände der Italiener legte. Der durch feine perjönliche Milde und 
feine unerichöpfliche Klugheit fich in feiner äußerſt jchwierigen Stellung 
beftens erprobende Boncompagni flug am 12. Juni folgendes Dekret 
bor: „In Betracht, daß die Erfolge des Unabhängigkeitskriegs mit ſolcher 
Raſchheit und Glück fih drängen, daß durch fie Italien die Erfüllung 


} 


4 


be Eifer, von Napoleon gedämſ 


. I ..8, fih als ein einiges un 
} Kofchleunigt und betätigt werben; in Betracht, di 
an Beftimmung der Nation, während fie bie 
‚treibt, die Italiener entjehloffen und einträchti 
nmelt und zufammenfchließt, welcher vereint ı 
vbündeten, dem Kaiſer Napoleon III. ver Erf 
: italienifchen Nation ift, in Erwägung, baß 
uveränität ſchon die Lombarden, die Parınigia 
»magnolen vereinigt find (?); in Erwägung, di 
jarrte Gelegenheit eingetreten ift, auch die Tos 
sſprechen wollen, zu der Bildung eines einen, 
fen, indem fie in bie große, miebererftant 
ferungen ihrer Civilifation mitbringen; in Eri 
rung ber nationalen Souveränität Viktor En 
vogene Borfag der ganzen Regierung Toscana 
ce Belräftigung dieſes ihres feierlichen Akts da 
aſulta (ver fogleich von der erjten proviforifd 
rtrauensmänner) von großem Gewicht ift; 
oscanas: Die Stantsconfulta ift auf ben 16. | 
© Gutachten über die Proffamation ver nationalen 
Vittor Emanuel II. auszuſprechen.“ Boncompi 
den Miniftern voran das Dekret zu unterzeichn 
i telegraphiven; erft nachdem es von ihm und v 
märe, follte das insgeheim Gedruckte veröffentlicht 
en, nad) einigem Bedenken auch Nivolfi. 
Dadurch wurden die Auflöfung des Miniſte 
jen verhindert. Am 14. Juni Fam die Antivor 
öffentlicht werben, ver Kaifer habe-Mühe genı 
w bie proviforifche Lage Toscanas zu beruhige 
ie Veränderungen während des Kriegs feine n 
tet werben. Und felbft die Linke hielt fi ı 
igen Heißfpornen den Troſt gab, das gehe 
ivaten fünne bamit bie Freiheit, ihre Wünfche 
mälert werben. Ueberwallen ver Kraft war 
ie Fühlung der Lage und der Möglichkeiten w 
‚ wie in Toscana, die Mazziniften nicht in 
canifchen Begebenheiten laſſen fi mit ven i 
ichen, fie haben bie hiezu nöthigen Achnlid 
efchievenheiten in den Parteiprogrammen un! 
onitore toscano vom 17. Juni erklärte, man £ 
initiver Zeftftellung Toscanas nicht mehr an | 
‚n an den König zu richten. Die Linke wandt 
he, daß fie um Annexion Bitten jollten. Diefe 
Reuglin, Geſch. Staliene. LIT. 
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theils fo wenig wie möglich aufzufallen, keiner wollte der Erſte, keiner 
der Letzte ſein. Zwanzig Stadträthe ſtimmten gar nicht ab, 225 für, 
einer gegen die Annerion. Die Gemäßigten waren gegen jedes Drängen; 
bie Klerikalen nannten die Annerion eine Schmach, eine Imfanie, waren 
aber, nachdem fie durch folche Neben ihr Gewiſſen, wie fie and) ihre i 
Leidenſchaft nannten, entlaftet hatten, nicht abgeneigt, die Annerion über 
fich ergehen zu laſſen, um nicht unter ven Sichelmagen der Maginiften 
zu fallen. Die Herzogthümer und die Romagna hatten fich. inde an 
Piemont angefchloffen und von ihm Statthalter befommen. Am meiften 
wurde Toscana durch den Aufitand des benachbarten Perugia- und duch 
die Gräuelfcenen aufgeregt, welche von den Schweizertruppen bes Babe 
bei ver Einnahme ver Start am 20. Juni verübt wurden, gegen bie 
päbftliche Herrichaft aufgeregt. Salvagnoli, als Rultminifter, Tieß ſih 
dadurch Hinreißen, Cirkulare an die Bischöfe zu richten, worin er fie anf 
forberte, die Schäben aufzudecken, welche aus der weltlichen Herrichaft det 
Pabſtes entipringen, natürlich ohne Erfolg. Die einen Minifter juchten 
durch Geſetzesreformen feit Jahren landeskundige, befonbers ven Kredit 
ruinirende Uebelſtände zu befeitigen, welche zum Theil noch im napoleo⸗ 
nischen Code wurzelten; andere fanden es unpaffend noch toscaniſch tejet- 
miren zu wollen. War bisher der Staat mit feiner Bürde von Cl 
gratififationen an Hohe und Niedrige beinahe zur einer fchlaffen Wohl 
thätigfeitsanftalt geworden, fo wurden die Minifter jegt von Schaaren 
meift eingebilveter Märtyrer des früheren Syſtems, welche nicht ſelten 
wegen Unterfchleifs gerichtlich verutrtheilt waren, von Amtsfteifbettlern, 
von Prozekfrämern überlaufen, welche je für ihren Fall eine Reform dr 
Gefege und der Gerichte verlangten. Die proviforifche Negierung hatt 
die Dämme durch ihre allgemeine Amneftie eingeriffen, welche auch Eivik 
verbrecher fich angeeignet hatten. Den burch vie öffentliche Meinung 
unterftügten Anſprüchen ver aus fehr verſchiedenen poritifchen Motiven 
von der Reaktion entlaffenen Beamten auf Wiebereinfegung in | 
Rechte gegenüber fiegte die gefunde Anficht, daß nicht jenes Märkyrerthum 
zu belohnen ſei. Dieß war um fo richtiger, da nicht felten reiche Leute 
ſchweren Märtyrerfold für wohlverdiente Entlaffung forderten. Auch die 
Gemeinden wetteiferten in Forderung von Abtretung von Staatsdomaͤnen 
an fi. Das Minifterium Tegte ihnen dafür wenigftens einige Gegeu— 
feiftungen auf. Doch das find die gewöhnlichen Leiden von Revolution 
miniftern bejonders in Mittelftaaten, deren Untertbanen an jene gemüt⸗ 
liche Willkür gewöhnt ſind, welche man patriarchaliſche Regierung bei 
Indeß herrichte eine gewiſſe materielle Ordnung im Lande. Livorno 
iptelte nicht mehr die Rolle des radikalen Feuerjpeiers. Guerrap! und 
Montanelli, welcher ſich durch Intriguen mit franzöfifchen Radilalen | 

[08 hielt, machten ſich um Italien verdient, indem fie auf ven Det 
vergichteten, ob fie immer noch Mächte ſeien. Die Erfahrungen ber It ı 


ge 


Srfepütternde Wirkung ber Friebensnat 


1848 und 1849 und die der durch ihre Maflofi, 
Reftauration wirkten jegt mäßigend, Die Preſſe 
Erfolg in die Schranken der Mäßigung gewieſen. 
den Schlachtfelvern erhielten eine bei allem Jul 
Kanonendonner macht Phrafenhelven befcheiven. 
Am 6. Yuli Hatte die Eröffnung der Staat 


vecchio ftatt, welche von den Bebächtigen erfehnt, ı 


an Piemont Drängenden möglichjt verzögert word 
aus 42 von ber Regierung ernannten freijinniger 
aller Klaſſen. Die allgemeine Verehrung Hatte Giı 
fidenten erhoben. Alles ließ ſich mit Ruhe in p 
an. Da kam am Abende des Eilften die Nachricht 
und bald darauf die von den Frievenspräliminarien 
war fo unerwartet, jo erſchütternd, daß man erſt 
Glauben fchenkte. Der ruhige Poggi jagt: „Weder 
hielten fi mit dem Gedanken auf, welches Loos 
fein möchte, Einmüthig wandten fie ſich alle auf S 
liche Stadt, welche jeven Tag die Landung ber € 
jet wurden ihre ‚Ketten durch ein neues Campofı 
So hatten denn weber bie heroifche Ausdauer im 
Leiden des letzten Jahrzehnts feine Befreiung verbi 
Bon Angft beflemmt mußte mian gegen außen 
ruhe, ein unbefiegbares Vertrauen in die Sache \ 
compagni war bon biefer Wendung wie vom gr 
niebergebonnert. Ricafoli und Savagnoli wollten 
rath abbanfen, va fie nichts mehr für Italien thun 
und Boggi, fie die gemäßigteren, gaben ihnen jet 
dauer. Celeftino Bianchi, welcher als Generalfecı 
einen großen Theil ver Gejchäftslaft trug, wurbe nı 
der Erklärung, man wolle die Dynaftie entjchieven ı 
der Erbprinz habe, wenn auch nur als Zufchauer, 
der Schlacht bei Solferino beigewohnt, verbreitete 
findijcher Wuth Hatte ein Haufe in der Drudere 
die Preffen beſchädigt, mit welchen die Friedens 
wurden. Die Minifter erließen ein Manifeft, we 
ſchloß: Toscana wird nicht gegen feinen Willen, es 
Recht wieder unter das Joch und unter den Einfl 
werden. Das Manifeft wurde in das ganze Land a 
zöfifche Geſandte bilfigte e8, daß Napoleons darin 
ſchah. So groß war die Erbitterung gegen ihn. 
In der Frühe des 13. Juft verfammelte ſich bi 
genwart jett ein Rettungsanker war. Die Minifi 
Mittheilung der Thatſachen und der Inftruftion Bi 
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ihrer Willensmeinung auf und traten ab. Die Linken wollten indeß in 
einer Volksverſammlung fofortige Annerion an Piement fordern. Ric 
ſoli's Autorität wandte e8 ab. Die Confulta erklärte: bie Rückkehr der 
gefallenen Dynaftie, wie jede dem itaftenifchen Gefühl widerſprechende 
Einrichtung wäre mit ver Ruhe Toscanas unverträglich und würde über 
Italien ven Samen neuer Verwiclungen ausftreuen. Ihr Gutahten & 
ging dahin, die Negierung follte 1) dem Kaiſer ver Franzoſen und ven | 
andern Großmächten die pringenpften Vorftellungen machen, baß man bei 
ber Beftimmung des Schieffals des Landes auf die freie Aeußerung feiner 
legitimen Wünſche Rückſicht nehme; viefelbe follte 2) hiezu eine Abgeord 
netenverfammlung kraft des Wahlgefees von 1848 einberufen, 3) ſich an 
König Victor Emanuel mit der Bitte wenden, das Proteftorat über To% 
cana bis zur definitiven Orbnung beizubehalten. Boncompagni bel 
Lebteres für unmöglih. Er wirkte überhaupt mäßigend, was um je 
nöthiger war, als jetst ſelbſt Ridolfi rieth, dem Volke Waffen zu verthei— 
len, um bie Rückkehr der Lothringer abzuwehren. Das’ Ende bes Kriege, 
auf welches die Gemäßigten vie Entſcheidung über das Schickſal Toscanas 
vertagt hatten, war jest da, und zwar ohne daß Deftreich durch den Ver— 
luft Venetiens aus Italien ausgefchloffen worden wäre. Oeſtreich drohte 
daher von biefer Bafis aus feinen Einfluß auf die verwandten Höfe wir 
ber aufzunehmen. Diefe hätten fich alſo nicht nationalifirt. Die Mir | 
ner, welche unmittelbar nach der Abreife des Großherzogs ſich in dieſer 
Hoffnung der fofortigen Annerion an Piemont wiverfegt hatten, würden 
alſo von ver Bffentlichen Meinung verurtheilt worden fein, noch einmal, 
wie 1849, die Fremdherrſchaft zurückgeführt zu haben. Angeſichts dieſes 
Branpmaleifens kam ver ehrwürdige Ridolfi außer ſich. Ridolfi's Sohn 
wußte zu beruhigen, indem er bewies, daß man fich vor allen weiteren 
Schritten zu vergewiffern habe, ob eine Mebereinfunft zur Wiedereinſetzung 
ber Fürften zwifchen Frankreich und Deftreich beftehe oper nicht. Wir 
müſſen ung leider oft verfagen die intimen Stimmungsſymptome an 
geben. Jetzt trat bie innerfte Gefinnung zu Tage. AS Poggi um Pit 
ternacht durch die, troß der herrlichen Mondnacht, wenig belebten Straßen 
heimfehrte, fand er feine Gattin in chriftlicher Faſſung, mit ihm, mit det 
zahlveichen Familie und mit wenigen Mitteln vielleicht binnen wenigel 

Tage in die Verbannung zu gehen. Frauen waren in folchen Krifen die 

ſtärkſten Zrägerinnen ver Geſchicke Italiens. Man war im Augenblid 
nicht in der Stimmung, das Gewicht der auswärtigen Verhältniſſe zu 
fühlen. Bereits dämmerte ver Gevanfe und flog von Norvitalien nach 
Mittelitalien und von Mittelitalien nach Norden, daß zumal in Toscana 
der Erſatz für Venetien zu ſuchen und daß ſpäter von dieſer Baſis aus 
mit vereinten Kräften Venetien zu erobern ſei. Ricaſoli, der Mann für 
außerordentliche Situationen, erklärte jetzt: „So lange der Krieg währt, 
jo lange man noch die Hoffnung hegen durfte, daß nach völliger Berti’ 
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Die erheuchelte Zuverſicht der Nationalen wir 


bung der Oeſtreicher aus ganz Italien das oberita 
Kraft durch Venetien verſtärkt ſähe, hatte bie Ar 
ihre Vertheidiger. Jetzt aber find fie verſchwund 
in Toscana alle andern Gedanken durch die itali⸗ 
drängt werben. Nachdem Toscana, wie bie ande 
die jchmerzliche Erfahrung gemacht hat, wie weni 
Inftitutionen in Heinen Staaten einwohne, und 
denfelben find, Hat es jeßt in feiner Kleinheit ein 
feiner Eivififation erfannt; und fo hat ſich das, 
zu feiner Autonomie nannte, in ein Verlangen 
wandelt, um fich zur Selbftvertheibigung zu ſtärk 

Der 15. Juli erinnert ung an Züge röm 
Moment als Hannibal fein Lager im Albaner ( 
Minifter, um dem Volke eine Zuverficht einzuflöß 
möglich haben konnten, erließen Verordnungen üb 
über die Penfionirung ber großherzoglichen Kapel 
ver Dynaſtie. Endlich am Abende ging den Steu 
Leuchtfeuer auf. Bon Celeftino Bianchi Iangte a 
an, beren Dechiffrirung bange Stunden verurja 
minifter Cabour geſprochen. Diefer rieth, daß 2 
laſſung als Commiffär des Könige nehme, daß j 
Regierung conftituire, daß man eine Abgeordnete 
ober befjer, daß jeder Bürger feine Willensmeiı 
allgemeine Volksſtimmrecht ericheint ung hier in fei 
als Nothrecht.) Der Kaiſer fei ver Rückkehr des 
cana nicht entgegen, wenn es ohne fremde Hilfe 
cana aber für die Annexion, fo ftimme England 
Lombardei werde Piemont annerirt; von Modena 
man nichts, Es ſei räthlich, die toscanifchen Tru 
gencorps vom Po zurüdzurufen. Bianchi ſchloß, 
nationalen Sinn in feinem Recht zu behaupten ı 
feiner Gejchide und fürbere die Italiens. 

Die Minifter athmeten aus ihrer Bellomme 
die Gefahr eines durch Maziniſten angeſchürt« 
durch den ehrenfeften Radikalen, ven Bäder Dolfi 
Hundert der zuverläffigften Bürger bewaffnet zu € 
waren zur Erhaltung der Orbnung nur die zii 
Toscana zurüdgeblieben. Aber die Hauptgefahr 
mußte überzeugt fein, daß Frankreich Toscana all 
tationsgefahr würde durchmachen laſſen, damit T 
Napoleon befenne. Günftig war die Erjegung 
Palmerfton. Er fuchte durch VBegünftigung der ! 
den Einfluß Englands in Italien wieer zu gewi 
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und die Parteinahme des engliſchen Geſandten in Florenz für bie Done’! 
ftie fehr gefehmälert hatten. So groß der VBortheil war, daß Ricaſoli uns 
Salvagnoli das Zutrauen der ungeduldigen Nationalgefinnten, Ridolſi 
und Poggi das der Tiberalconfervativen befaßen, deren Willensmeinung 
befonvers bei den fremden Regierungen Gewicht Hatte, To entſtanden 
doch daraus manche Reibungen im Minifterium. Der Angefihts des 
Auslandes jo hochwichtige Fortbeftann des bisherigen Meiniftertums war 
bejonders gefährdet, al8 Boncompagni die Oberleitung der Regierung im 
Folge des Friedens abzugeben hatte und e8 fich um eine neue Form ber 
felben handelte. ‘Der heißblütige Salvagnoli fchlug die Diktatur des von 
ihm beeinflußten Ricafolt vor. Aber Boncompagni, auf die gemäßigten 
Minifter geftügt, erklärte, er würde einem Diktator die Negierungsgenalt 
nicht übergeben. Die Diktatur hätte den Anfchein innerer Gefahren, 
welche bei dem ruhigen Charakter des Volks nicht beftänden, dem Ausland 
angezeigt; die Vollsabftimmung würde als eine tervrorifirte erſcheinen. 
Da es fih um das Heil ganz Italiens handelte, dürfte die Entjchetdung 
nicht den raſchen Entſchließungen Ricaſoli's allein überlaſſen werben. An 
29. Juli übergab Boncompagni die Souveränttätsrechte nicht, wie bie 
Demokraten wünfchten und Nubieri forderte, an das Volk, jondern an 
den gefammten Minifterrath; Ricaſoli behielt als Minijterpräfident auf 
das Innere; die Defrete, welche er auf dieſem wichtigften Poften erließ— 
- waren auch von Ribolfi, welcher auch das Aeußere übernahm, zu unter 
zeichnen. Am 1. Auguft verabfchievete fi) Boncompagni von ben Mini⸗ 
ſtern und reiſte unter den Zeichen der dankbaren Achtung ab, damit aller 
Schein: einer Beeinflujfung Toscanas durch Piemont fchwände. 

Um dem Selbftbeftimmungsrecht Toscanas Geftalt und Kraft zu 
geben wurde das Wahlgefeß von 1848 mit den nöthigen DVerbejlerungen | 
als zu Necht beſtehend erflärt. Jeder der 86 Wahlbezirke ſollte zwei al 
georpnete ftellen. Die gemäßigten Männer von Einfluß befeitigten de 
Abficht der ungeduldigen Ricaſoli und Salvagnoli, welche das Mandat 
auf Bejaung und Verneinung der Souveränität ver Lothringer beſchrän— 
fen wollten, was beftimmte Mandate darüber an die Abgeordneten zur 
Folge gehabt Hätte. Als Aufgabe der Abgeordneten wurde geſetzliche dir | 
ftellung des Schickſals des Landes bezeichnet. Eine Adjährige Negieru | 
hatte viele perfünliche Beziehungen zwifchen Leopold IL. und zahlreichen 
Familien geknüpft; daher war feine Abdankung zu Gunjten feines Sof | 
nes am 21. Juli jeßt viel zu fpät, eine. Schwächung ver dynaſtiſchen. 
Partei. Sein 24jähriger Nachfolger galt für öftreichiſch geſinnt und war 
per Neffe König Ferdinands II. von Neapel. Die Reſtaurationspattei 
zählte wenige Kapazitäten und wußte, wie die radikale, nur Durh 4 ar 
mirende Gerüchte zu wirken. Die Regierung beſchränkte ſich darauf ihren 
Wunſch zu äußern, daß die Mehrzahl ver Gewählten aus Männern be— 
ſtehe, welche ſich bisher nicht im politiſchen Parteiweſen, als dlichtlinge 7 









Ä 


Die große Frage: Läßt Napoleon bie Intervention fir Die Dy 


als Opfer der Neftauration hervorgethan hätten. Diefer 
durch die am Sonntag ven 7. Auguft unter lebhafter Ihe 
in friedlicher Stimmung volfgogene Wahlen erfüllt. Obgl 
montane Partei vor den Wahlen gewarnt hatte, ftimmte 
Berechtigten, 35,240 Bürger. 

Nach eingetretener Ernüchterung, als man fich anſchickte, 
zu einer wirffihen Entſcheidung abzugeben, fühlte man i 
Bedürfniß, fih über die Stimmung ver Mächte genau zu ı 
Folge der Erfahrungen des Jahres 1848 mit den venetian 
hatte alfo Cavour gewollt, daß bie proviforifche Regieru 
nicht anders an ben auswärtigen Höfen vertreten werde, 
piemontefifchen Gefandten. Florenz ftand daher bis Villafr 
der piemontefifhen und mit ven benachbarten proviforifcher 
in offiziellem Verkehr. Erſt nad Villafranca ſchickte d 
Minifterium eigene Agenten mit Inftruftionen ab. In ð 
der Marchefe Corfini, in Paris Cavaliere Peruzzi ofſiziö 
Deziehungen - Toscanas zu dem Minifterium des Aeußern 
zu erflären, man fei allgemein und entſchieden ven Loth 
neigt, man wolfe über fich jelbft verfügen und wünſche 
ALS es jih darum handelte, die Ausführung der eine friei 
der Dpnaftieen zulaffenden Friedensbeftimmung einzuleiten, „ 
die franzöfifche Regierung, aber ſtets nur auf perjönlichem p 
ter proviſoriſchen Regierung Toscanas, die Neftauration ! 
anzunehmen, inbem fie liberale Inftitutionen, die Verfaſſi 
und bie nationale Tricolore in Ausficht ftellte. Den 24, 
phirte Peruzzi von Paris an den toscaniſchen Minifter des 
Marchefe Rivolfi: „Reftauration in Modena; größte Gefahr 
muß vermieden werben. Wir glauben, daß die toscanifche I 
Modena die Gefahr der öftreichtichen Intervention nicht vermel 
gefehen, er wünfcht Ferdinand, Eonftitution und dreifarbige 3 
aber unfere Einwendungen nicht zu widerlegen. Er bittet 
rathen; er hat an Baron Reiſet nach Florenz Inftruftionen 
hält Interventionen nicht für wahrſcheinlich. Morgen we 
Raifer ſehen.“ Nach einem Briefe Peruzzi's an Nidolfi ı 
(Poggi III, Documento Nr. 13) war ber Raifer noch am 
die öffentliche Meinung, durch ven halben Frieden mißftim: 
Reftauration, noch mehr aber gegen bie Annerion an bas € 
mont. Die ganze Diplomatie wollte nichts von ber neuen PI 
willen“ hören und war ganz von Legitimitätsiveen erfüllt. 
Härte den Machthabern, das Heer, die guten Klaſſen hi 
Lothringen gegenüber jo gründlich compromittivt, daß biefe 
walt zu veftauriren wären und durchaus ohne Stüge im 
würden. Nur die Mazziniften könnten babei gewinnen. V 








rn ur. 
Lr- 7” 
„ 
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wenn auch nicht für den Augenblid, eine bewaffnete Intervention für mög 
lich, „wenn nicht eine andere Löſung (?) die Zuftimmung des Landes und ‘ 
Europas erhielte.“ Auch Freunde Italiens hielten e8 für das Defte, daß 
bie bourbonifche Dynaſtie Barma mit der wichtigen Feſtung Piacenza an 
Piemont abträte und dafür Toscana erbieltee Da aber Fein Plan feſtge⸗ 
stelft war, hält Peruzzi es für möglich, vaß Toscana bei georbneter, feter 
Haltung doch fchließlich feinen Annexionswunſch durchſetze.“ — Allein 
hatten Männer wie Peruzzt auch dieſe Zuverficht, welche fie Anbern ein 

zuflößen fuchten? | 

Den folgenden Tag telegraphirt Peruzzi an Ridolfi: „Der Kater 
ift gut geftimmt; er wünfcht die Dynaſtie wie Walewsft, aber er fühlt 
die Schwierigkeiten noch mehr, fchließt Interventionen aus, gibt feine Hop | 
nung zur Annerion; vielleicht eine andere Dynaftie (siel); er räth ber 
Verſammlung alles, auch die Anerbietungen Ferdinands auseinander zu 
fegen.” 

Der durch Abdankung feines Vaters thronberechtigte Erzherzog Ferdi: 
nand, welcher in Toscana wenig befannt war, hatte fofort an ben Kaiſer 
Napoleon die beiten Verſprechungen gerichtet und begab fich, alle Bedenlen 
hinter fich werfen, felbft nach Paris, wo fich ihm der Minifter des Aeußeren 
Walewski günftig bezeigte. Diefer, welcher ver Kandidatur des Prinzen 
Napoleon wirklich entgegen geweſen zu fein fcheint, richtete den 26. Jul 
1859 folgende Depefche an ve la Ferriere, feinen Minifterrefidenten in 
Florenz: „Herr Marquis, ich glaube gerne, daß die Zurückherufung de 
ſardiniſchen Commiſſärs (Boncompagni’s) und der jett pofitive Entſchluß 
des turiner Cabinets, ſoviel an ihm liegt, die ganze Idee der Annexion 
Toscanas) von fich zu weifen, das Refultat Haben müffen, die Geifter immer 
mehr zu einer ruhigeren und fomit verftändigeren Beurtheilung der Lage 
zu führen. Denn bleibt von dem Augenblid, wo die unwiderrufliche Be— 
feitigung der Annerion conftatirt ift, für die großherzogliche Bevöllerung 
eine andere Alternative, als entweder die Rückkehr des Erberzherzogs ober | 
bie Anarchie? Die Wahl zwiſchen viefen beiden Eventualitäten kann fit 
alle durch Leidenfchaft nicht Verblendete nicht zweifelhaft fein. Cs wäre 
nach meiner Meinung eine kluge politifche Maßregel, geeignet, den Er 
prinzen an bie nationale Sache zu binden, wenn man felbft bie Initiative 
feiner Zurüdberufung auf den großherzoglichen Thron ergriffe Wie 
ich Ihnen ſchon mitgetheilt habe, begreift diefer Prinz die Nothwendigkeit, 
bie Inftitutionen des Landes in Harmonie mit den Fortjchritten ber Zei 
und der neuen Lage Italiens zu fegen, er ift überdieß geneigt, die Me 
lieniſche Fahne aufzupflangen und alle nur zu wünſchenden Bürgſchaften 
zu bieten. Unter folhen Bedingungen kann fein Regierungsantritt nid 
bie Würde des toscanijchen Volkes verletzendes haben, und Danf den Um 
jtänden, inmitten welcher er eintritt, und dem politifchen Shitem, M 
welchem Toscana ſich nunmehr betheiligen wird, ift micht zu befürchten, 
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England und Rufland Gegünftigen die Sel6fbeftimmung 


daß die neue Regierung ihren Verſprechungen ungetreu w 
habe mich in diefem Sinne gegen Herrn Peruzzi und ber 
tico ausgefprochen und ich Iade Sie, Herr Marquis, wi 
Realifirung einer Combination vorzubereiten und zu u 
welcher jetzt das Glück Toscanas abhängt.” 

Ridolfi theilte dieſe Depeſche der Volfsvertretung 
Beifügen, daß die Verſprechungen feine pofitiven und 
daß fie nicht urkundlich feien. Es feien nur die hunder 
und hundertmal von der proviſoriſchen Regierung widerl 
Es fei von derſelben darauf immer erffärt worden, baß 
Bafis der dynaſtiſchen Neftauration gar nicht unterhand 
Kaiſer felbft, ftets wohlwollender und billiger, rathe vieli 
eine Bedingung auflege; nie habe er eine Intervention 
der Bolfsvertretung zu faſſenden Beſchluß angebeutet. 

Etwas pifant ſchloß Ridolfi feine Mitteilung m 
Andererſeits find die uns von unferem Bevoillmächtigten 
kommenden Mitteilungen der Art, daß fie ung das g 
einflößen, fie zeigen, wie große Sympathie unfere Sad 
Regierung einflößt und wie geneigt dieſe ift, berjelben je 
ihres hohen Einfluffes zu gewähren. Und in ber That I 
gramme Corfini-Rajatico’8 ans London jehr ermuthigend 
30. Juli: Ich Habe Ruſſel gefehen. Er billigt die Abjtim 
heit der Wahl. Die Betheiligung Englands am Congref 
jedenfalls liberal. Den 1. Auguft: Gladftone beftgeftimr 
daß Palmerſton ebenjo; werde diefen alsbald fehen. Dir 
fällt nicht bejonders.. Das Publitum ift für ung. Ich 
greß. Den 8. Auguft: Nuffel erhielt eine ruſſiſche Dept 
Verlangen ausdrückt, daß Italien von Italienern regiert 
Den 11. Auguft: Auffel fagt: um Intervention zu ver 
Republik ausgejchloffen und die conftitutionelle Monarch 
Er räth mir hier zu bleiben. 

Die drei Agenten Toscanas an ben brei wichtigfte 
unmiberfeglichen Belege, daß nichts unrichtiger ift, als 
es fei von Anfang des Jahres oder des Kriege von 1859 
verſchwörungsweiſe auf die Annexion abgejehen geweſen 
in feinen Dokumenten einen ganzen Korb Berichte derſelb 
Corſini⸗Lajatico hatte die beſte Stellung, denn er war 
franca zu ber Weberzeugung gereift, bie Annexion fei der 
Heil Italiens und er fand dafür in London bereitwilli 
theil weil man befürchtete, Mittefitalien würde fonft ein 
ftänden werben, theils weil man durch dieſe Zuftimme 
der Popularität ber Italiener ausftechen wollte. Allein die 
ſchaft hielt nicht Farbe, die Gefandten trieben nach ihrer 
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458 Die Bieldeutigfeit der Verabredung von Villafranca. 


Cowley in Paris machte keine Schwierigkeit wegen der Reſtaurationen, 
während Hudſon in Turin für den Prinzen von Parma war. 
Peruzzi hatte ſich langſam, entſchieden erſt ſeit Villafranca zur An- 

nexion bekehrt. Da er aber in Paris Niemanden fand, der für ſie war, 
ſo ließ er einen piemonteſiſchen Prinzen, ſogar den Bourbon von Parma 
auf Wohlverhalten zu; er erklärte aber, die Lothringer ſeien nur durch 
blutige Intervention Oeſtreichs oder Frankreichs und durch fortgejegte 
Decupation möglih. Für ven Bourbon fpreche, daß die ſchwache aus 
wärtige Stüge, bie er an Spanien hätte, ihm bie Nationalifirung eher 
- erleichtere, als dieß bei einem von Oeſtreich, von Frankreich oder von 
Rußland getragenen Fürften der Tall wäre. Es war lange ein großes 
Anliegen der propiforiichen Regierungen, zu erfahren, was eigentlich im 
Billafranca zwifchen den beiden Kaifern über die Rückkehr der vertriebe 
nen Fürften ausgemacht fei, um ihre Ziele und Mittel darnach zu regu⸗ 
firen. Prinz Napoleon erklärte Peruzzi auf fein Ehrenwort, zur näheren’ 
Berftändigung über die Frievenspräliminarien nach Verona gejchiekt, habe 
er vorgefchlagen, daß jtipulirt werde, der Kaiſer der Franzoſen fei micht 
gegen bie Rückkehr der Fürften auf ihre Throne, wenn fie von ihren 
früheren Unterthanen bahin zurüdgerufen würben; ba aber ber Kaifer von 
Deitreich erklärte, er könne ein ſolches Recht der Völker nicht anerkennen, jo 
habe er, ver Prinz Napoleon, ver einfachen VBertragsformel: „les princes 
rentreront dans leurs e&tats“ zugejtimmt, mit der ausbrüdlichen Erfi- 
rung, der Kaiſer Napoleon werbe weder felbft dafür interveniren, noch 
zulaffen, daß es ein anderer thue. Der Kaifer von Oeſtreich babe ven 
Eintrag diefer Erflärung in die Präliminarien nicht zugegeben, aber ſeine 
Zuftimmung erflärt, „va er glaube, daß, ſobald fich die erfte Aufregung 
gelegt hätte, das toscaniſche Volk feine Dynaſtie aus freien Stüden 
wieder zurüdrufen würde und daß der Herzog von Modena feine Stanten 
mit feinen treu gebliebenen Soldaten würde wieder einnehmen Tönnen. 
Wenn dieß nicht gejchehen follte, fo würden die Streitkräfte der italieni- 
jchen Conföderation ſchon dafür forgen, denn die Conföberation müſſe doch 
etwas thun.“ (Letzterer Gedanke, auch fonft beftätigt, iſt offenbar eine 
Vebertragung der öſtreichiſchen Methode ver Ausnügung des beutjchen 
Bundestags auf Italien) Kaiſer Napoleon fing bereifs an, an obigem 
rentreront zu beuteln, indem er die jchwächere Bedeutung des Futurumd, 
das „mögen“ zuließ. Je geipannter die Diplomatie jedes Zuden feiner 
Mundwinkel beobachtete, um jo mehr beviente er fich der Sprache, um 
jeine Gedanfen zu verbergen; er wies das den Toscanern nächſt der An- 
nerion Wünfchenswerthefte, ven Prinzen Carignan als Großherzog, als 
das den Mächten gegenüber Unbaltbarfte zurüd, während er über bie Dir 
naftie der bourboniſchen Parmenjer fagte: elle me convient, weil er 
glaubte, daß das toscanifche Volk viefelbe nie annehmen würde. Er hatte A 
aljo einen anderen Plan in petto. War fein Minifter des Aeußeren , 
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Wirrwarr der „Ideen“ in ber Diplomatie. 


Walewsli wirklich jo Furzfichtig, daß er mit Ueberzeugu 
Kaiſer wäre der Ausrufung feines Vetter ganz entg 
Paris eine Partei von bem Prinzen befreundeten $ 
riethen Peruzzi und den Romagnolen, fie follten ſich 
Prinzen als ihren Negenten ausrufen; wenn ber Raife 
tracht der Beftürzung ganz Europas fich dagegen aut 
ſich ja dann Mittelitalien an Norditalien anſchließen 
Kaiſer durch jenes Anerbieten gewonnen habe. Kraft 
herrſchenden Tradition, daß in Italien Fein mächtiger 
folle, meinte man, daß andernfalls ein Franzofe, fei 
oder auch ein Bourbon, das erledigte Toscana zu beanfk 
toscaniſchen Agenten wurden in Paris fo viele „Soeen 
ftaaten zugetvagen, daß er an Ridolfi Briefe voller J 
Daß Toscana ſich mit Modena, vielleicht mit Parm 
ſollte, ftand feſt; follte man daſſelbe thun mit der h 
ſollten einige diefer Länder darauf zielen, Ein Staat 
fie alle, wie die Rumänen ven Cufa, venfelben Pri 
(auch Leuchtenberg wird genannt) oder Viktor Emanuel 
Regenten wählen? oder folfte man auf Perfonalunion un 
zielen? Iſt eine folche vollendete Thatfache oder de 
an bie Entſcheidung des Kaifers der Franzoſen oder 
licher? ober aber Fortvauer des Proviforiums? E 
nächftftehende vollendete Thatfache empfahl fih am me 
maten fagten, die Diplomatie bringe bie Entſcheidur 
man müfje handeln, ehe Oeftreich es thue, indem ee 
zugänglichften für fremde Rathſchläge war der toscaniſ 
in Turin, Mattencci, ver fpätere Unterrichtsminifter, w 
zu einer feften Ueberzeugung gebracht hatte und fein 
Einheit hatte. Der franzöfifche Gefandte diktirte ihm 
Matteucci meinte, die Patrioten müßten dann eine Me 
herzog bilben, damit bie Reaktionäre fich feiner nicht be 
war entfchieden. gegen bie Reftauration. Während 9 
herzlich wünſchte, aber fürchtete, nur das mittelitafienij 
Ausficht, war jene für Matteucci eine Chimäre, n 
für gewiß. 

Den ganzen Sommer 1859 wimmelte Toscana | 
ſiſchen, als von Agenten ber vertriebenen Dynaſtie.* 
Napoleon geſchickt, ſchien dieſen nicht fern zu ftehen, i 
vorftellte, die Anarchie und das Ausbleiben der Fremden 
loſer Reaktion die Thore Öffnen, während ver franzöfif 
aus Corfica ſtammend, den nationalen Gefühlen nicht 
die Karikatur, allen mißtrauend, ftellte den Kaifer al 
geſpickten St. Sebaftian dar. Am meiften Auffehen ma 
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bes Fürften und franzöfifchen Senators Joſef Pontatowsfi, dem Kaiſer 
längſt nahe ftehend, Oheim der Gräfin Walewski, welcher noch vor weniger: 
Jahren franzöfifcher Geſandter am florentiner Hofe geweſen war. Des 
halb bemühten fich auch einige Anhänger der großherzoglichen Partei 
bemonftrativ um ihn, fie fuchten durch Verweiſung auf feine Miffien ihre 
lau wervenden Anhänger zu ermuthigen. Seine Verbindungen wuren 
von dem Präfekten von Florenz genau überwacht, wie eim Bericht deſſel⸗ 
ben an Ricafoli vom 21. September beweijt (Zobi eronaca V. 2, p. 659, 
Beſonders zogen deſſen Aufmerkſamkeit Verzeichniffe von Perfonen auf fid, 
welche theil8 beim Fürften, theils aus Verſehen bei feinem national ge 
finnten Bruder Michele abgegeben wurben. Es waren darauf der Neiße 
nach ganze Familien nebjt Kindern und ‘Dienftboten aufgejchrieben. A 
Beitreiber dieſer Namensverzeichniffe wurden nur ein Priefter, einige 
Barbiergehülfen und ähnliche Leute ausfindig gemacht. Die meilten vor 
nehmeren Anhänger des vertriebenen Hofs hielten fich worfichtig im Hinter: 
grund, und der Fürft, gelangweilt über feine Sfolirung und geärgert durch 
Spottgedichte, entfernte fich bald mißzufrieden. Man erinmert fi, welch 
entſcheidende Wichtigfeit viefen „Miffionen” damals von ver ZTagesprefle 
beigelegt wurde. Außer ihnen machten fich auch patriotifche Italiener, 
welche irgend ein orafelhaftes Wort Napoleons erichnappt hatten, mit 
ihren Rathichlägen wichtig. Die toscanijchen Miniſter waren alfo in der 
Gefahr, dem Sprüchwort zu verfallen: wer lang frägt, geht lange im. 
Diefes gegenfeitige Horchen jedes was ber andere beabfichtige, enthält einen 
trefflichen Stoff für eine Komödie. Der Groll gegen ven Kaiſer abe 
entlud fih in Karikaturen gegen den Prinzen Napoleon. 

Die Südpoſtaaten waren indeß eventuell von bewaffneter Interven⸗ 
tion bedroht; denn die europäifchen Mächte waren gemeint, fie nur ſo 
fange felbft machen zu laſſen, als fie die Ruhe im Inneren aufredt er 
hielten. Zu beivem waren Soldaten nöthig. Obgleich die regelmäßige 
Truppe Toscanas fich nicht auf 10,000 Mann belief, jo wurde Toscana 
ſchon im Juli 1859 doch wegen dieſes Schaßes von Farini umd bon & 
priani, dem Gouverneur der Romagna, umworben. Wenn Toscana die | 
Länder befegte, fo verlegte es dem Großherzog den Landweg für bie Nik 
fehr. Aber Toscana lehnte das ihm angebotene Bündniß vorerſt ab un | 
ließ die Truppen auf dem Rückmarſch vom Po in Modena und in der 
Romagna nur zeitweiligen Aufenthalt machen, um nicht mit dem Pet | 
fih noch mehr zu überwerfen und vielleicht andererſeits auch Spanien 
und Neapel zu einer Intervention zu veranlaffen. Ulloa Iegte den Ober 
befehl nieder; Malenchini und Montanelli, welchem feine Kitelkeit mid 
lange Ruhe ließ, fragten ohne Rüdjprache mit einem Miniſter bei Gan⸗ 
baldi an, ob er ven Oberbefehl nicht übernehmen würde? Und da pie 
mont Toscana feinen General leihen durfte, jo nahm auch das Miniſte⸗ 
rium Garibaldi an. Piemont konnte nicht mehr thun, als einen DTheil 
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ung ber Abgeorbnetenve: 


oerabſchieden, bamit 
folgten. Garibaldi bezeigte das fefteite 
welcher fich ganz Italien winme Es w 
10. Auguft eine Liga mit Modena gefd 
Angriff der „deſertirten“ Fürften geme 
gegen jedwede Störung aufrecht erhalteı 
Meaaß und die der Münze nach dem (frı 
ſyſtem angenommen und jede Schranfe 
Waaren zwifchen beiden Staaten aufgel 
tete fich zu einem Gontingent ven 10,C 
Bald darauf wurde auf Minghetti's Bet 
Parma mit 4000 Mann in die Liga a 
des fich befeftigenden Vertrauens, daß d 
Millionen ‘des noch von der großherzogl 
lehens mit drei Procent um 56 verkauf 
Am Mittag des 11. Auguft bewegt 

der Abgeorbneten vom Palazzo vechio 
Kunſtwerle großer Jahrhunderte ſchauten 
feit auf bie einen wichtigen Gag antrı 
fühlen gab Corfini Ausprud in den Wı 
fein, wenn die Gefchichte eines Tags au 
es dem feften Willen von blos drei Mil 
feine Zuftimmung zu ihrer Freiheit ab 
Kiften verweigern ober ſchmälern wollte; 
Toscanas fein, welches zuerjt dieſes Be 
Männer, welche es in feiner ſchwerſten 
Volk jübelte dem Zuge feiner Abgeoron: 
Meffe. Der Erzbiſchof war nicht anne 
und Vilaren andererſeits war e8 gelung 
Der Zug fehrte in den Saal der Fünfl 
narola's Rath für die Wächter der Fri 
ſchaft gebaut ift. Hier follte jegt der 
gelegt werben. Alle 172 Wahlen wurd 
jammlung für die bisherige Regierung ! 
men botirt. Marchefe Ginori ftelfte di 
Antrag, daß die Lothringifche Dynaftie 
angenommen werben fünne. Der Ani 
und an bie Abtheilungen verwiefen. 5 
fülfte‘ feine Aufgabe mit Haffifcher Wi 
Verdienſte der Tothringer nicht. „Aber 
worden, kraft Beleidigung ber. italient! 
trog ihrer großmüthigen Reftauration t 
ſchuldig machten. Wir müffen befürchte 
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zeugen Dejtreichs machen wollen. Es kann behufs ihrer Neftauration von 
Berzeihung nicht die Rede fein. Wir wollen uns nicht rächen; aber wir 
haben nicht das dazu nöthige Vertrauen zu ihnen, Die Erfahrung hat fie 
uns unmöglich gemacht.” 

Am 16. Auguft, 11 Uhr Vormittags, wurde die öffentliche Sitzung 
eröffnet. Andreucci verlas bei lautlofer Stille feinen Bericht. Die 168 
Abgeordneten — nur bie auf Miifionen abwejenden und ein Sterbenver 
fehlten — legten Mann für Mann vortretend ihre Kugeln ein. Zwei 
Blinde, worunter die hohe, Fräftige Geftalt Gino Capponi's, wurden an 
bie Urne geführt. Alle Kugeln waren fchwarz Bei biefer Erklärung - 
brach ungeheurer Jubel aus. Der Antrag, daß Toscana ein Theil eines 
ftarfen ttalieniichen Königreichs unter dem conjtitutionellen Szepter Vil⸗ 
tor Emanuel fein follte, wurde einftimmig an die Abtheilungen ver- 
wiefen. Hier fprachen nur drei Abgeoronete für ein eigenes Königreich 
Mittelitalien unter dem Prinzen Napoleon, namentlich der radikale Barti- 
fularift Montanelli, welcher fich vühmte, das Geheimniß Napoleons zu 
befigen, und fein Stiefſohn. Sie und ein Republilaner fehlten in ber 
entfcheivenden Sitzung des 20. Auguji. So wurden der Antrag der An- 
nerion und bie Legitimirung bes beſtehenden Minifteriuims bis zum Boll 
zug des Beichluffes einftimmig angenommen. Da biezu Zeit nöthig war, 
fo wurde bie Derfammlung vertagt. Ihre öffentlichen Sigungen hatten 
einen dramatiſchen Verlauf gehabt. Niemand meldete ſich zum Wort; 
feiner der zahlreichen erjt zur Einheit Italiens Bekehrten war jo eitel, 
zu glauben, er müſſe fich rechtfertigen. So fühnte man die Phrajenfelig- 
feit von 1848 und 1849. Durch die Vertagung fam man den Sympto—⸗ 
men von Meinungsverfchievenheiten zuvor. Beſonders angenehm mochte 
es Ricaſoli fein, die Abgeordneten nach folcher Leiſtung fcheiven zu fehen. 
Durch Tangjährigen Yandaufentbalt iſt er der perfönlichen Discuffion ent- 
wöhnt und hält wenig auf bie Leitung von Verfammlungen, bejonvers 
in gejeßgeberifcher Beziehung. 

Ricafoli forderte die Benölferung auf, fich lärmender Freudenbezet- 
gungen zu enthalten und verbot ſpöttiſche Gedichte und Bilder auf bie 
gefallene Dynaſtie. Das Ausbleiben ver erhofften Anarchie erbitterte bie 
Reaktionspartei am meijten; fie fuchte fich durch perfönliche Angriffe auf 
bie Miniſter zu rächen, welche unrechtmäßiger Weiſe fich die Regierung 
angemaßt und ven Piemontejen die Schlüffel des Landes verratben Hätten. - 
Der großherzogliche Gefandte in Rom, welcher fich in dem Geſandtſchafts⸗ 
palaft behauptete, benütte pie römijche Preſſe, um Lügen über bie Zerro- 
rifirung der Wahlen zu verbreiten. Es war freilich bebauerlich, bok bie 
gewöhnlichen Handlanger ver Reaktion angefichts der Einſtimmigkeit ber 
gebifveten Klaffen ſich refignirten, indem Mazzini auf einen Wink Rica 
ſoli's fih nad kurzem Aufenthalt wieder entfernte. Es blieb nur noch 
ein Mittel, die Verläumbung ver nationalen That als der Frucht einer 
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atſache“ als Bürgfcaft für bie € 


zehnjährigen Verſchwörung bei dem Auslande; 


" angeftrengt. 


Auch die Regierung wandte fih an die Gr 
nien, und feste ihnen in einem Memorandum 
Die Aborbnung, welde Viktor Emanuel ven ! 
anzeigen follte, veifte ven 1. September ab. 2 
zögerung gefleht, befonders bis ber Vertraute No 
Paris zurücd wäre. Allein Ridolfi beſchied ihn ı 
Unentfchloffenheit wäre Unorbnung. Capitela 
vollendete Thatfachen, hernach fchreie wer will! 
daß man in Paris die Abordnung nach Turin E 
(Poggi documenti Nr. 47, IL.) Da ver Köni 
unter bie Präliminarien von Villafranca die % 
laſſen hatte, wäre e8 feinen Miniftern auch Tiebi 
der Abordnung an ihnen vorübergegangen wäre. 
hielt die Deputation einen Triumphzug. Ihr 
lino Gherardesca, aus der Familie des im Hun 
bellinen. Der König nahm am 3. September 
willens entgegen, indem er erklärte, er werde T 
tragenen Rechte die Sache Toscanas bei den Di 
Raifer ver Franzofen verteidigen. Vor allem e 
Diefe Antwort war zuvor von Cavour gebillig 
nahmen dieſe Worte abfichtlih als entſchieden 
Stunde hernach riefen die Kanonen bie Florer 
auf dem Caftellpla verfammelten Turinefen dr 
für die Florentiner aus, daß fie jo großmüthig, 
die Hauptftabt verzichteten. Die Stimme bes 1 
ſtickte in Thränen; noch Jahr und Tag jpäter 1 
die Thränen in die Augen, wenn fie von biefen 
Jubel empfing die Aborbnung in Mailand, wo ı 
Mittler mit den ernften Piemontefen begrüßte 


, mehr nur als gleichberechtigter Italiener fühle 


Toscana ſchloß fich der auf die Union ganz Ita 
Italien an. Karl Poerio ſprach in Turin au 


muüſſe jegt Hoffnung auf Befreiung faſſen; dieſ 


ordnung von Venetianern aus (Rubieri p. 245). 
auf dieſe Nachrichten nicht Freude. Rubieri jas 
magna war eine bloße Gebietsvergrößerung fü 
das alte, feitwerwachfene Toscana, überging, fo 
digkeit der Schutzwall des Kirchenftants und 9 
war nur noch eine Frage der Zeit.” 

Walewski, deſſen Gattin eine Toscanerin 
Großherzog um fo mehr Hoffnung auf feine R 


2 


ventionsprincip und Villafranca eingeffemmt gewefen. Die muſterhafte 
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nur Vertrauen auf franzöſiſchen, keines auf öſtreichiſchen Schutz ausſprach 
Seine beſte Bundesgenoſſin, die Anarchie, ſagte der Miniſter, müſſe bald 
ausbrechen. Als Peruzzi ihm am Tage der Audienz in Turin das Me 
morandum übergab, äußerte der Miniſter, Alles ſei das Werk piemonte⸗ 
ſiſcher Zettlungen und Beſtechungen, wie des ſchroffen Ricaſoli, ver Frant- 
reich beleivige. Nur Frankreich und Oeſtreich würden in Zürich Frieden 
ſchließen; die Lombardei, durch Krieg errungen, fünne Durch Krieg wiedet 
verloren gehen. Deftreich werde eher feine Yekte Patrone abbrennen, che | 
es die Ausſchließung der ihm verwandten Fürften gefchehen ließe. Der 
Beichluß der toscanifchen Abgeoroneten bringe ven König im die peinlice 
Lage, entweder feinen ganzen Einfluß in Italien oder bie Lombardei zu” 
verlieren; er hoffe, Viktor Emanuel werde ablehnen. Die Italiener liefen 
fich immer von ihrer Phantafie nach unmöglichen Zielen hinreißen. Ju 
jedem Fall jei eine allgemeine Volksabſtimmung nöthig, Eſterhazy verlange 
biefe. Daß man damit nur die Anarchie hervorzurufen hoffe, verriet) 
Walewski durch das Wort, daß ihm vie Mazziniften lieber wären, als hie 
Faktion, die ſich Regierung nenne, denn man würde jene raſch nieder— 
werfen. Peruzzi antwortete dem napoleoniſchen Polaffen mit ruhiger 
Würde, wenn es fich wegen ver andern Mächte als unmöglich ausweilen | 
follte, daß Toscana fich mit Piemont vereinige, fo könnte man aud an 
ein Königreich Mittelitalien denken. Wenn man ihm aber bie alte Dy— 
naftie aufnöthigen wolle, fo gehe der Weg nur über Leichen; und die 
Toscaner würden bei erfter Gelegenheit fich wieder als Italiener erheben. 
Nach dem foeben beendigten glorreichen Feldzug ftehe es Frankreich übel, 
die Geſchäfte Deftreich8 und Mazzini's zu machen. (Poggi document 
Nr. 46.) Der franzöftiche Geſandte La Ferriere hatte Florenz mit Hinter 
laffung feines Secretärs bereits verlaffen. Aber ein Programm hatte man 
in Paris nicht. Auch in London nicht; Balmerfton rieth nur „als Privat ' 
mann” dem König proviforifche Annahme ver Wahl, aber fein Geſandter— 
entfernte fih für den Tag der Audienz der Abordnung von Zurin! und 
Palmerfton ſprach fich gegen Corfini am 5. fehr zufrieden darüber aus, 
daß der König nicht angenommen, ſondern nur ſein Protektorat verſprochen 
habe. In ihrer Verlegenheit ſprachen ſie von einem Congreß. Frankrei 
und England betrachteten ſich mit ſcharfer Eiferſucht. . 
Ueber ver offiziellen, ausgefprochenen Politik ver franzöfifchen Miniſter 
und über vielen egotjtifchen Leidenfchaften der polternden Eiferfuchtspelitt 
ber meiſten Iranzofen ftand Kaifer Napoleon, wenn auch nicht in der 
Sonnenhöhe, in welche itaftenifche Gefchichtfchreiber aus Klugheitsgründen 
ihn ftellen. Schon ven 23. Auguft konnte Corfini aus London an W 
dolfi berichten, was der frangöfifche Geſandte Perfigni, welcher weit mehr 
in die Gedanken des Kaifers eingeweiht war, als ber polternve Balenel, 
dem d'Azeglio anvertraut hatte. Napoleon war zwiſchen das Nichtinter⸗ 
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Haltung der mittelitalienifchen Bevölkerung machte ihn frei von feiner 
Zuſtimmung zu den Reſtaurationen, da er die gewaltſamen nie gebilligt 
hatte. Deßhalb war er auch nicht entſchieden gegen die toscaniſche Ab- 
ordnung nach Turin. Dieß wußten aber außer den Genannten und dem 
‚Könige nur ſehr Wenige. Die Reſtauration ber „Erzherzoge“ nach dem 
‚fiegreichen Feldzug konnte auch Napoleon nicht wünjchen. Je mehr Werth 
Deſtreich auf dieſelbe legte, deſto deutlicher war es, daß es feine alte Ober- 
‚macht in Italien wieder heritellen wollte. Wenn Napoleon auch die Ueber: 
"Wwindung bes Partikularismus durch den italtenifchen Nationalgeift mit 
Recht etwas jfeptiich und nicht für nachhaltig anſah, fo fühlte er fich doch 
in feinem Glauben an die Leichtigkeit der Neftaurationen angenehm ent- 
täufcht, wenn er fie auch immer noch für möglich hielt. Im feiner Seele 
‚waren Decillationen, und er war für bie verfchiedenen Nachrichten offen, 
fie machten Eindrud auf ihn. Nichts gewann ihn und die öffentliche 
Meinung Europas fo fehr, als das Ausbleiben ver für unvermeidlich ge- 
| Haftenen republifanifchen Verſuche. (Berichte Corſini's vom 23. Auguft 
; und vom 12. September, Poggi documenti Nr. 48, II u. V.) - 
| Aber die Candidatur des Prinzen Napoleon, war fie aufgegeben? — 
Wir willen nur, daß feine Parifer Parteigenoffen über ven Beſchluß ber 
toscanifchen Abgeoroneten und über die Annahme des Proteftorats durch 
ſeinen Schwiegervater jehr ungnädig aufbrauften, daß in Mittelitalien 
' immer noch für ein befonveres Königreich agitirt wurde; wir willen, daß 
die öffentliche Meinung Frankreichs gegen den Prinzen fehr aufgeregt war, 
| weil er mit feinem Armeecorps bei Solferino gefehlt Hatte. Konnte der 
Kaiſer angefichts diefer Stimmung hoffen, die auch in Frankreich herrſchende 
: Unzufriedenheit über den Frieden, welcher nach ſolchen Siegen und Opfern 
das Kriegsprogramm nur halb erfüllte, und den Geſchäftsmännern feinen 
Glauben auf Dauer einflößte, zu verföhnen, wenn er durch ben beinahe 
ı ansfichtslofen Verjuch, dem Vetter tie Krone Mittelitaliens zu erwerben, 
! die Eiferfucht aller Mächte entzündete? Die öffentliche Meinung Frant- 
" reiche war durch die Hoffnung auf den Erwerb Savoyens und Nizzas 
: für den Krieg gewonnen worden. Gab es fein Mittel, diefe ohne neuen 
Krieg doch noch zu gewinnen? — Die Italiener forverten ftatt Venetiens 
Mittelitalien für Piemont. Konnte Frankreich, wenn es dazu half, nicht 
. den für Lombardo⸗Venetien verfprochenen Lohn beanfpruchen? Aber aus 
Rückſicht auf Deftreih und auf die andern Mächte, und um fich jenen 
Lohn von den fchlauen Italienern nicht unterfchlagen zu lafjen, vielmehr 
- ihnen denſelben abzupreffen, mußte fih Frankreich bis nach dem Züricher 
Frieden fehr uneigennügig und als Freund Deftreichs ftellen. Dazu mochte 
noch die Rückſicht auf den Pabft kommen; das Königreih Mittelitalien 
empfahl fich ven Kaiſer als Schug gegen die Einheitsidee, welche das 
weltliche Gebiet des Pabſtes bedrohte. Aber Hätte dieſes Königreich auch 
unter dem Prinzen Napoleon, der mit Hilfe von Altradinalen für ſich 
RNeuch lin, Geſch. Italiens; IIL 
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Das Ausland im Auge, indem er, ohne als Miniſter des Innern die Ges 
fete weſentlich zu ändern, Friedenswerke betrieb. Er fagte uns eines Tages 
in feinen engen Räumen des dunkeln Dintergebäubes des Palazzo vecchio: 
„wir machen eine Revolution, indem wir in bie Kirche und ins Theater 
- gehen, inbem wir eine Eifenbahn eröffnen; und, auf jeine Bewaffnung 
‚ als Nationalgardift weifend, fügte er bei, follte eine Störung ver Ord— 
nung drohen, fo find wir auf dem Plage.” Durch und durch Toscaner, 
war er, ſchon durch feine hohe Geftalt und fraft feines Selbftbewußtfeing, 
" „ver Majtbaum” des nach dem Hafen der Nationaleinheit fteuernvden 
Schiffe. Der Maftbaum ſchwankt wohl beim Wechſel der Luftftrömungen, 
1. aber er ſteht feft. 

J An die toscaniſchen Miniſter machten ſich nunmehr wieder verſchie⸗ 
; bene Rathgeber, deren Theorie uns an gewiſſe Bedingungen des Prager 





* Einheit erinnert. Sie riethen, Toscana, die Romagna und Modena zu 
‚ einem Stante zu vereinigen; biejes wäre das befte Mittel, die fonft un- 
- vermeibliche Rejtauration ber früheren Zürften abzumenben und biefe 
VLänder auf dem Weg ihrer Vereinigung mit Piemont zu fördern. Die 
| Meinifter, vom Gegentheil überzeugt, beriefen ſich auf ihre von der Ab- 
' georonetenverfammlung erhaltenen Inftrultionen, Nun rüdten die Rath- 
geber mit ihrer eigentlichen Anficht heraus, ein centralitalienifches König- 
reich zu gründen, als deflen König fie ven Prinzen von Carignan, Viele 
aber den Prinzen Napoleon in Ausficht nahmen. Diefe Herren waren 
theils Romagnolen, welche in der Angſt vor der Reſtauration der päbſt— 
lichen Herrſchaft jene Auskunft als das geringere Uebel wünſchten, theils 
waren es Engländer, wie Layard, welche ſich eine politiſche Miſſion aus 
wohlwollender Wohlweisheit und Eitelkeit anmaßten, während Palmerſton 
. nichts weniger wünſchte, als ein halbfranzöſiſches Königreich. Die tosca⸗ 

niſchen Miniſter wurden ſeitdem vorfichtiger in Schritten, welche Toscana 
‚ mit jenen beiden herrenlofen Staaten fufionirt hätten, indem fie fich 
- felbftbevußt an ver bereits hervortretenden Methode Rattazzi's, der Xom- 
bardei die zum Theil fehr unvollfommenen piemontefifchen Geſetze ohne 
weiteres aufzulegen, ftießen. Man wollte in Zoscana Einheit in ben 
nöthigen Hauptfachen, hoffte aber fpäter eine mit gemeinfamen Kräften 
zu erzielende Reform der Gefebgebung, während die geängjteten Norb- 
apenniner geneigt waren, auch bie piemontefiiche Gejeßgebung mit in ben 
Rauf zu nehmen. Doch vereinigte Toscana ſich mit ihnen bahin, bie 
Truppen Treue gegen Biltor Emanuel, „erwählten König”, ſchwören zu 
laſſen. Der Eid auf die Verfaffung und auf die Gejege, ohne zu jagen, 
auf welche, in Toscana war zwar etwas jefuitifch, während man in den 
Nordapenninftäätchen vie piemontefifchen nannte. Den 29. September er- 
Härte die Regierung in einer Proflamation, daß fie im Namen des Königs 


ihre Gewalt führe. Seine Wappen wurden an bie öffentlichen Gebinde 
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Friedens von 1866 und an ihre Ausnügung durch Feinde der deutſchen 
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Beziehungen zu Preußen, zu Rußland und zur ( 
Politit ſei die ver Möglichkeiten; wenn nun Toscana 
2 die Rücklehr ver Lothringer unmöglich fei? Das vom Kr 
Nichtinterventionsrecht deckte fie gegen - Vergewaltigung 

verfünbigte in Toscana ven Bericht der Aborbnung w 
: günftiger Färbung. Als fie daffelbe in Betreff der gi 

der preußifchen Regierung verjuchte, wurde fie durc 
; Staatsanzeiger in die Schranken gewieſen. Es war 
Schleinig fagte, Preußen erkenne das Princip ver Nı 
würbe ein ftarfes, unabhängiges Italien gerne fehen ı 
greß fich ihm gewiß nicht ungünftig bezeigen. Auch Na 
Anfichten in einem Briefe an ben Pabft und in eine 
nuel feit. Darin wurde ber Nichtinterventionsgrundf 
Vorſchlag gemacht, Toscana unter Großherzog Ferdina 
Romagna vergrößert an den Pabſt Tribut bezahlen. ! 
ſprechenden und ſchwankenden Worte ver englifchen 9 
italienifchen Politifer wenig Werth mehr. Fürft Gr 
Warſchau dem toscanifchen Agenten: Ich wäre unehrlüu 
Verſprechungen machen würde. Wenn ich Ihnen fc 
weder für, noch wiber ift, fo glaube ich, kann es Ihr 
zur Begrüßung des Kaiſers Alerander nach Warſchau 
Albrecht konnte von ihm fein Verfprechen ver Unter 
erlangen. 

Diefes Bitten bei allen Mächten herum bat fü 
welcher fi am Tiebften auf die eigene Kraft ftügt, 
Allein die Regierungen thaten zugleich für Selbfthi' 
Toscana hatte feit ven Zeiten der Mediceer und des ı 
Leopold (1765 bis 1790) und feiner Neutralitätspe 
militärifchen Ueberlieferungen; die von ven Deftreicher 
bläute Disciplin war wibervolfsthümlich. Piemontefifche 
lich Cadorna, thaten das Mögliche. An ein Maffenaı 
nicht, da diefes nur den Ertremen zu Ruheftörungen < 
Spielerei der Nationalgasden hatte man 1848 fatt bei 
dete fie nur in größeren Gemeinben zum Gicherheitst 
Banti, ber treffliche Organifator, das Kriegsminifteriur 
beten Staaten übernommen. Aber er war noch nid 
und bie Erſcheinung Birio’s, Garibalvi’s Waffengenof 
bei ihm die Invafionsluft gegen den Kirchenftaat. Eipri 
ſorgt nach Florenz. Das toscanifche Minifterium bef 
feinen Invafionsplanen abzuftehen. Garibaldi erwidert 
ven Befehlen einer, ſondern nur ben Befehlen ber 
Dieß veranlaßte, daß Ricafoli, Farini für Modena-Pe 
für die Romagna den 29. Oftober unweit Florenz zuſ 
eine einheitliche Autorität zu fehaffen, beſprachen fie | 








Toscana macht feine Bartifularfouveränitit zum Schirm der Nationa 


wohl wollten fie wie England der Perjon des Prinzen Carig 
dagegen in Frankreich Anftoß fand. Iene Mächte wollten 
dieſe Regentfchaft zu einem Königreich Mittelitalien unter Ca 
Pau einem einigen Italien führe, als einen weiteren gefrönte 
ſehen. So feſt fich die toscanifhe Regierung fühlte, jo fehr 
die gebildeten Klaffen in Bologna einen Ausbruch der Volk 
ALS ihr Sprecher ging Minghetti nach Turin, um irgend ein 
ſiſche Autorität mit nach Haufe zu bringen. Er wurde in eine 
rath geführt, welchem auch Cavour, d'Azeglio und Boncompag: 
ten. Cavour äußerte, nachdem man ven Fehler begangen, 
anzufragen, müßte man ſich ber Taiferlichen Entſcheidung füger 
foltte Boncompagni zum Negenten befigniren. So geſchah es 
ihn die toscaniſche Regierung eher geſchwächt zu werben befi 
durch diefe Auskunft die-Vereinigung mit Piemont nicht geför 
antwortete Ricaſoli auf feine Verantwortung diktatorifch: „Ich 
Vorſchlag nicht an, entweder ben Prinzen oder nichts. Nın 
ber König und Italien gerettet werden.” Allein die Emilie 
Boncompagni indeß ſchon angenommen. Barini drang in di 
dafjelbe zu thun. Dieje beharrten aber auf ihrem Rechtsſtan 
fie von ver Abgeordnetenverſammlung feine Vollmacht für B 
. erhalten hätten. Auch zeigte am 20. November bei der Ein 
Nationalfahnen in ven Lafcinen von Florenz und bei dem N 
ber herrfichen Billa Poggio imperiale das Volk fich in heiterjter $ 
f waren bie Waffen Toscanas gegen das brohende Europa. 
Tagen erließ die Regierung ein Memorandum an die Mächte 
erklärte, bie gefeglich ausgeiprochene Willensmeinung des 
Volks fei die Union Toscanas mit Piemont; nur durch BI 
könne biejelbe für einige Zeit niebergevrüdt werben. „Verwi 
unfere Wünfche, fo würden wir uns in der jehmerzlichen Not 
befinden, gegen jeinen Ausſpruch und Angriff Wiverjtand zu 
obgleich wir die Gewißheit des Unterliegens Hätten.” Unter 
toscanifchen Form barg fih die Unbeugſamkeit Ricaſoli's 
Freunde rechts und linke; fie hielten das Ziel der Nationalein 
Auge, indem fie aus ihrem Partifularismus einen Schild derſ 
ten. Diefe Methode kann ſich auch in Betreff ver Erfolge 
Cavourſche jtellen; der franzöfiiche Gefandte in Turin, Latour 
hatte nur halb recht, als er fagte: la conduite de la Tos 
pas adroite, mais elle est droite. 

Die Haltung Toscanas fand ihre Rechtfertigung durch t 
Walewostki's und durch bie bitteren Angriffe der demokratiſch 
ſchen Preſſe in Paris. Ein bloßer Privatmanı als Regent er| 
Zwecken vienlih, ba er nicht die gehörige Autorität gehabt 
Unoronungen zuvorzufommen. Dann konnte der Prinz Na 








Ein gemeinfamer Scheingouverneur dient zur Berflän 


Toscana den Norbapenninern feine Streitkräfte behufs t 
Ordnung zur Verfügung. 

Das befte Mittel zur Klärung war, daß Ricafoli < 
nad Turin reifte. Der Beweis, den Toscana gab, ba 
gleich auf einen Wink von Turin tanze, war auch hier 
nan hielt e8 für eine Ehrenfache, daß man feinen Del 
pagni, wenn auch nur zum Schein, annchme Man fa 
bisherigen Regierungen zu beiten Seiten des Appenn 
ihnen von ben Abgeorbneten übertragenen Vollmachter 
nimmt den Titel eines Generalgouverneurs bes fehon ir 
fenen Bundes der mittelitalienifchen Provinzen an, ui 
ztehungen unter ihnen und mit bem König zu erhalte 
Generalkommandanten ber Bundestruppen bie Befehle 
Militärangelegenheiten übermachen; er hat bie Leitung 
diplomatiſchen Schritte, fo oft die Einzelregierungen es 
ten; biefe behalten aber auch ferner ihre Beziehungen 
Regierungen vermittelft ihrer eigenen Agenten, zum Zi: 
dem conftitutionelfen Königreich Viktor Emanuels.” Di 
lung eines Chrenvertrauensmanns, Fein Regent. Bon 
Perſon ver Wiperftand durchaus nicht gegolten hatte, ı 
fterium am 21. Dezember, in Florenz feierlichft begrüßt. 

Die unmittelbare Folge diefes Abkommens war, di 
ches den Sinn deſſelben nicht fogleich begriff, die Frieden 
mit Piemont wieder aufnahm, wodurch auch ver Cı 
wurde. Walewoli aber rächte fi für biefe Ablehnun; 
Mittelitalien dadurch, daß er bie Neftauration als eine 
gungen des Congrefjes Hinjtellte. Die Karikatur tröft 
Papa Gianduja weinenden Töchter, Walewski thue gute 
Sie fuchen ven fchlafenden Kaifer zu weden, bamit er 
Dinge waren zum Congreß noch unreif; jede Großmadhi 
reihung ihrer Zwede auf dem Congreß unfiher war. C 
England, Preußen und Rußland, ja Frankreich; biejet 
Mächte gegen vie Throncandivatur des Prinzen Nape 
wurde auch biscutirt, ob neben den Vertretern ber ver 
auch die ihrer Länder Zutritt in den Congreß haben 
Toscana dazu vorgeſehene Corfini ftarb plöglich in Lon 
tern, im feſten Glauben an die Einheit Italiens, ob er 
Schwierigkeiten derſelben kannte. Der Beitimmung des 
greffes mußte die Entſcheidung darüber vorangehen, ob 
mit Waffengewalt burchgefegt werben follte, und zwar 
welcher Macht? Im Falle dieſes nicht feftftünde, Hätte ver 
Papier verloren und blieb befjer uneröffnet. Namentlic 
Haltung Toscanas den Kreis für die Ausfprüche des Congı 
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Der Streit über die NRegentichaft ſpann fich in Toscana noch fort, 
zumal ver Zwed ber Haltung der toscanifchen Regierung Vielen dadurch 
unflar geblieben war, daß fie Cariguan, nicht vem König ſelbſt die Re 
gentichaft angeboten hatte. Das Königreich Mittelitalien Hatte aud, unter 
ben Abgeorbneten einige Anhänger. Montanelli, dieſen feinen Zwed wer- 
bergend, hetzte ungebuldige Demokraten gegen die Regierung. Yen 
ftachelte der Gedanke, durch Vereinigung der Abgeorpnnetenverjammlungen 
von beiden Seiten des Apennin in Florenz eine Art von Eonjtituivender 
zu bilden. Wir bebauern, daß auch-Alberi, der gründliche Kenner ver 
klaſſiſchen italienischen Diplomatie und der Werke Galilei's, fich bemühte 
der Regierung eine Lektion über die Abfichten Napoleons zu geben. Sie 
kannte diefe recht wohl, fie ſtellte fih nur an, als Fennte fie fie nicht. 
Der Raifer fagte fpäter, Toscana habe vie den Intereſſen Frankreichs 
und feinem Willen zuwider laufende Union mit Piemont dadurch erreicht, 
daß es in ver Veberzeugung vorging, Napoleon werbe, nachdem er jo viel 
franzöfifches Blut für Italien vergoffen habe, feine Kanone gegen daſſelbe 
abfenern. Das Minifterium übertrug nicht dem etwas weichen Miniiter 
des Aeußeren Ridolfi, fondern dem Mintjterpräfiventen Ricaſoli die Ober: 
leitung der Congreßangelegenheiten. Er, ver eiferne Baron, war une 
fchütterlich entichlofjen die Annexion durchzuführen. Der Congreß ſchien 


gewiß, feine Eröffnung nahe bevorftehenn. Zu den ihm vorzujclagenen 


Candidaten für die Krone Mittelitaliens ſcheint Northomb auch einen 
belgischen Prinzen in Betto getragen zu haben. (Poggi II. p. 20 Anmer 
fung.) Rußland wollte auch darüber nichts vorausbejtimmen lajlen; 


Leuchtenberg war fein Kandidat. Aber plöglich wurde zu Ende Dezemberd 


1859 die mittelitalienifche Trage durch die Brochüre le pape et le con- 
gres in den Hintergrund gedrängt. Wenn d'Azeglio einmal „wie en 
frifch herausgeflicktes (calfate) Schiff“ aus vem Hafen feiner Muße, ſeines 
otium cum dignitate, ausfegelte, fo war er zum Optimismus geneigt. 
ALS Italiener, als einer der Gründer des „lebenden Italiens“ ſprach er 
mit freudigem Selbftbewußtfein befonders Franzofen gegenüber, fo ſehr er 
Napoleons Verdienſt um Italien anerkannte. So fchreibt er ven 18. Ser 
tember nad) Paris: „Offenbar ift für Italien der große, entſcheidende 
Augenblick angebrochen. Hätte man mir alles was jetzt vorgeht, noch vot 
zwei Monaten gejagt, ich hätte dem Propheten ins Geficht gelacht. Wer 
hatte es für möglich gehalten, die Romagnolen fanft und befonnen, die 


Toscaner energifch zu jehen. Die Venetianer find die erjten, welde en . 


feltfamen Handel, welchen Deftreich ihnen vorſchlägt, mit der Erflärung 
zurüdweifen: wir wollen für das gemeinfame Wohl dulden; unſere Reihe 
wird ſchon kommen! Und die Römer verpflichten ſich, was auch kommen 
möge, nichts gegen ihre Regierung zu unternehmen, um ben deinden 
Italiens Feinen Vorwand zu bieten.“ In feiner neuen Mufe ſchri 
d'Azeglio ein Schriften: la politique et le droit chretien; er M 






tants ift Durch die inneren Zuſtände der Mittelftan 


manzen auf dem Fuß der öſtreichiſche 
chen, welcher unſchuldig genug fei, e8 au 
bien bei Dentü in Paris, 15,000 Exen 
iegt und fo wirkte es fehr auf die $ 
italienifche Trage. Er fagt darin, bie 
‚ölferungen fich gegen ihre proviforifche 
daß Millionen „Revolutionäre“ ein 
ch ben beiden Ertremen und ben fchla 
Allein gerade dieſe Lenkfamteit ver Ber 
te und zum Theil durch ihr Marth 
ihmte Männer, welche die Annerionen 
ehr erleichterte, hatte auch ihre Schatt 
" Tafel eines berühmten Märtyrers mit 
Freunde, weiche wehnliches erduldet Hatten. Sie freuten 
raſche Wachsthum des Wunderbaums der italienifchen Einhe 
Seitenbliden auf das deutſche Phlegma. Ich fagte, der Einf 
Deutſchland nur in Folge einer großen Noth und des 
Seiten der Mittelftaaten an das Ausland als nothwendig er 
Staaten feien durchaus nicht jo verkommen, wie bie italier 
waren, bei uns Eönne es, abgefehen von dem Einfluß der 
und bes dem italienifchen größerntheils jo unähnlichen Ade 
mit der Union, mit dem Bundesſtaat darum nicht fo vafı 
es, zumal in den altlandftändifchen Ländern, in jevem Dorf 
welche die politifchen Fragen ſelbſt durchzudenken fuchen 
Theil das Brod am Munde abfparen, um eine Zeitung 
Herrn fahen ſich ſchweigend an und unfer Gaftwirth jp: 
muß wohl Ihre Eiche Iangfam wachen, aber fie wird t 
und zäheres Holz haben. 





Die Entwicklung des lombardiſchen Geit 


eine vieljeitige Bildung und Probuktivität, melde um 
Yio'$ ricordi und in ber Biographie Valentino Pa 
Lebhaft entgegentritt. Die ivealifirten Erinnerunger 
miß der lombardiſchen Republifen, welches Barbar 
Ideen fiegreich wiberftanden Hatte, waren burch bei 


- Tchen Herzoge nur noch gefteigert worben. Leo in 


Tchichte Italiens beweift, daß die Concentration ver E 
wie fie fonft nur von ben Sultanen geübt wurde 
vollendete. Im großen, in herrlichen, in nüßlichen 
Dentmale ihrer Größe hinterlaffen. Die Spanier 
unumſchränkte Gewalt an, aber fie machten fie durch 
Eigennug verächtlich. Der Geift der Lombarben fo 
bittert, nicht innerlich gefnechtet werben. Unter Ma: 
brach er wie ein verfpäteter Frühling wieder hervor. 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts lähmi 
als bie Polizeiwillfür Kaifer Joſefs II. Trotz der fd 
die Norb= und die Seelüfte abgefperrten Binnenlan! 
Lombarden ein praftifch mathematiicher. Aber das 
zeiregierungen verſchloß ihm die Uebung in ber Sell 
waren bie von ben Franzoſen feit 1796 hervorgeru 
fchöpfe ohne Knochen. Eine zuerft ganz, unter dem 
reich Italien eine halbmilitärifche Verwaltung befah 
zum Theil treffliche Staatsmafchine wurde bis in 
Herrſcherwillen Napoleons bewegt. Mailand befon 
reicherte, verſchönerte fich. Der jo gebundene E 
Kritisch, Halb idealiſtiſch entwickeln, aber mehr in 
Die Perfönlichkeit des Lombarden ftand bem fremd 
gegen; fie fand auch in den ſtädtiſchen Aufgaben kei 
gung, oder verfchmähte fie biejelbe, weil bie franzöl 
Öftreichifche Herrichaft ‚gegen ven Lombarben ein a 
zeigte. Dieß bot auch der Scheu vor ausbauernt 
wände. Um fo ausgelaffener, um fo troßiger ir 
lismus. Er machte ven Staat für alles verantwort 

Er Teiftete momentan Schönes, er verbarb nı 
Probe von 1848. Im einzelnen edlen Kreifen er 
Opferfähigfeit und politifche Reife. Aber ver prov 
viduelle Dünfel, in demokratiſche Phrafen gehüllt, b 
Zehn harte Strafjahre drängten dieſe Fehler zurüd 
derſelben abſtralten demokratiſchen Baſis des contsa 
hielt ſich im Namen derſelben für berechtigt in alle 
ſon, der Gemeinde, aller Korporationen, der Juſtiz 
als Vormünder einzugreifen. Er meinte dazu, wie | 
Kirche, fo Hier von der vorausgeſetzten zuftimmen 
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leon I. im „Königreich Italien“ eingeführt, von Deftreich, wie in Parma 
» and Modena bisher erhalten worden war. Die höheren Iombarbifchen 
Familien Hatten die größten Opfer im Kampfe gegen Deftreich gebracht 
und jegt wurden fie durch zu demokratiſche Geſetze über die Corporations⸗ 
fteuern auch ber Heinen Gemeinden, in welchen ihre Landgüter Tagen, 
der Plünderung preisgegeben. Die großentheils aus unbemittelten Leuten 
zufammengejegten Gemeinderäthe berjelben befchloffen theure Maßregeln, 
welche größtentheils durch jene Großgrundbefiter, die in den Städten 
wohnten, bezahlt werden mußten. Kein Wunder, wenn dieſe über bie 
Sündfluth der rattazzi’schen Gefeße erbittert waren. Der einzige Lombarde 
. im Mintfterium, Graf ©. Cafati, war der würbige Sproffe einer alt- 
‘_  patriotifchen Familie. Aber er hatte während bes Testen Jahrzehnts in 
Piemont gelebt. Rattazzi, als Minifter des Innern, war die Hauptziel- 
fcheibe des Unmuths. Dean Tonnte alſo den Mächten nicht fagen, bie 
Annerion ſei die Bürgfchaft für die Befriedigung Mittelitaliens. Die 
öftreichifchen und überhaupt die reaftionären Blätter triumphirten. Indeß 
- feierte man in ber Lombardei die Abordnungen Mittelitalieng, welche dem 
Könige die Annerionsbeichlüffe überbrachten: Mit ihm vereint wollte 
man durch ächt italienifchen Geiſt die nur halb italienifchen, ſpröden Ele— 
mente Piemonts ſchmelzen. | 
So war denn die Dentjchrift, welche ver Minifter des Aeußeren Da- 
bormida den 28. September an bie Höfe von Paris, London, Berlin und 
Petersburg erließ, jehr gehalten. Sie verwies auf das Unrecht und auf 
das Unglüd, welche nicht blos Oeſtreich, ſondern Europa durch feine Be- 
handlung Italtens feit dem Wiener Congreß über Italien gebracht habe. 
„Anglüdlicher Weife haben die Dynaftieen Mittelitaliens längſt ihre Sache 
von der Italiens getrennt, fich rechtlich und thatjächlich mit dem Fremden 
ſolidariſch gemacht, welcher fo die einzige Stütze einer allgemein biöfrebi- 
tirten und von der allgemeinen Mißachtung aufgegebenen Gewalt wurde. 
Beim Ausbruch des Krieges erkannte die Bevölkerung, daß es fih um die 
| nationale Unabhängigkeit, um das Schickſal der Halbinfel handle. Die Sou- 
veräne hatten die freie Wahl zwilchen ihren Pflichten als italienifche Für- 
ften und ihren Verbindlichkeiten gegen Deftreich. Ohne durch eine eigent- 
liche Revolution gebrängt zu werben, verließen fie ihre Staaten und ohne 
eine Regierung zu hinterlaffen. Zwei von ihnen ftellten fi unter bie 
Fahnen ihres Verbündeten und theilen fomit feine Nieverlage. Die DBe- 
völferungen, in ihr Selbjtbeftimmungsrecht eintretend, bejchloffen ihre Ab- 
fegung und die Vereinigung mit Piemont. Es fann dem König nicht 
verargt werben, daß er fchon im Intereſſe der Ordnung vorläufig bie 
ihm übertragene Gewalt annimmt. Es ift zu hoffen, daß Europa, um 
nicht einen Herb des Radikalismus zu erhalten, um nicht gewaltſame Re- 
ftaurationen und fortgefegte Decupationen herbeizuführen, ven georbneten 
Ausſpruch des Volfswillens anerkenne, wie fie in Griechenland, in Bel⸗ 
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jest überzeugt, daß in Italien nicht blos eine augenblidliche Aufwallung 
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Napoleon nimmt jeine Stellung neben, der Pabſt gegen Stalien. | 





ihm demſelben mit Freimuth zu ertheilen. Rattazzi hat durch die Ue * 

nahme des Miniſteriums nach dem Friedensſchluß Muth und Patriedei Si 
mus bewährt; er bat vaher ein Recht auf vie Unterftügung ver re " J 
haften, freiſinnigen Männer und jo wird er die meinige frei, lohal und 
energiſch haben.“ Obgleich Cavours Verhältniß zu Rattazzi jetzt getrübt : a 
wor, mar er doch ganz rofiger Laune und Hhumoriftifch genug geſtimmt, Be 
fih ein Logis im Hotel Briftol in Paris zu beftellen, in welchem Buol 
während des parifer Congreſſes von 1856 gewohnt hatte, „stets bereit, 4 
das Öftreichifche Gebiet anzugreifen”. Die illuftrirten Witblätter eben 4 
zwar in dem Congreß einen neuen VBerjuch die Italia einzufchläfern, aber 
auch bei ihnen herrſcht der gute Humor vor: alle itafienifchen Charakter FA 
masfen puten fih, um an bem grünen Tiſch fich zu produciren. Auch 
DBomba probirt ſich die Schafsmasfe an, Narbont (das weltliche Prälater 
regiment, an der nachgeichleppten Kugel des Galeerenſklaven kenntlich) hat 
fih in Galla geworfen; die ſchöne Italia läßt ſich durch ihre vier au⸗ 
nerionsluftigen Töchter Toscana, Romagna, Modena, Parma feftlich an- 
Heiden. Sie brechen in Freudenrufe aus als Cavour in der Masfe des 
Gianduja (Piemonts) erjcheint, um die Italia als ihr Cavalier auf dem 
Congreß einzuführen. Mit jpigem Finger deckt er das Brandmal Nar⸗ 
doni's auf. 

Indeß waren die Früchte der Beharrlichkeit der Kurie und der nach 
der Union ringenden Länder gereift. Der nicht im Purpur geborene 
Kaiſer der Franzoſen wußte die öffentliche Meinung, zumal wenn ſie in 
einer gewiſſen Entfernung von ſeinem weitſichtigen Auge ſich darſtellt, 
wohl zu beachten. Er, der Sohn des allgemeinen Stimmrechts, hatte ſich 


vorlag; die national⸗monarchiſche Einſtimmigkeit, die Ordnung imponirten 
ihm. Sein Vetter war längſt überzeugt, daß es mit der toscaniſchen 
Krone nichts ſei. Die dynaſtiſchen Wünſche mußten daher Hinter die un⸗ 
mittelbaren Iutereffen Frankreichs zurüdtreten. Italien ſollte den für 
Zombarbo-Benetien ausbenungenen Preis, Savoyen⸗Nizza, für die Dedung 
der Annerion Mittelitaliens bezahlen. Da jeder Franzoſe, welcher Partei 
er angehöre, einen rühmlichen Sinn für die Größe feines Vaterlandes 
bat, jo war dadurch am eheften der ultramontanen Bewegung der Stachel 
zu nehmen. Die Kurie rief wohl den Schuß Frankreichs an, aber fie 
fuchte ihre eigenen Streitkräfte zu einer Achtung gebietenden Stärke zu 
erhöhen und zwar mit öftreichiichen Fleiſch und Bein. Bereits langten 
brodlos gewordene Urlauber compagnieweife in ftarfen Schiffslanungen 
von Trieft in Ancona an. Seit Oktober macht die erbitterte italieniſche 
Preſſe auf diefe neue Invaſion oder Intervention aufmerkſam. Der 
mailänder uomo di pietra ftellt dar, wie vermittelft einer Majchine öſt⸗ 
reichifehe Soldaten in einer Sekunde in päbftliche verwandelt werben. Sie 
werben durch das gleiche Gewicht Bajoccht (päbjtliche Kupfermünze) auf- 
31* 


- —— 








Sein Programm von ber Kurie mit Entrüftung zurüdgewieſ 


der Verantwortung abnehmend, in benfelben eintreten, und de 
durch die Bunbestruppen geihütt wird. Die Lostrennung be 
ift eine vollendete Thatſache. Eine Reftauration ber päbftliche 
in berfelben durch bewaffnete Intervention iſt für alle Mäch 
möglichkeit. Wohl ift eine weltlihe Macht des Pabſtes 

dig für die Ausübung ber geiftlichen Gewalt, aber fie ift ı 
Staat von einiger Ausbehnung unverträglic. Nun 
das Erbtheil St. Peters find dem Pabſt von den Großmächter 
tiren. Die katholiſchen Mächte Haben bie Verpflichtung, für 
des Kultus, bei welchem fie intereffirt find, zu ſorgen und bei 
Tribut ihrer Ehrfurcht eine beträchtliche Rente zu bezahlen.“ 

Aus dem Vorſchlag, der Pabſt folle nur fo viel Truppen 
zur Erhaltung ver Orbnung nöthig ift, alſo eigentlich nur ( 
und Garabinieri, erhelit, daß Napoleon bie Errichtung neuer „„ 
Sölonerregimenter zumal von Deftreichern und Ultramontanen 
ſah. „Jede Triegerifche over revolutionäre Verwichlung und J 
immer aus bem Regierungsgebiet des Pabftes verbannt bleiber 
fagen kann: wo ber Statthalter Ehrifti regiert, da foll aud 
Wohlitand und Frieden berrichen. Das Werk diefer Umw 
dem Eongreß anheimgefalfen.” 

Diefe neue Welt wäre eine umgelehrte Welt geweſen; 
hatten alle unparteitfchen Beobachter von ber erften zerfallener 
ftation des Kirchenftants an bis zur legten im Kirchenftaat bat 
gefunden. Allein die Kurie fühlte fich durch biefes Paradies r 
Der Pabft ſah ſich in feiner hohen Idee von ber Stellung 
halters Chrifti tief verlegt. Antonelfi hielt Land und Leute n 
zweifelten Energie bes Geizigen feit, dem man feine Schätze ı 
Jeder Kardinal betrachtet ſich als Kronprinzen, welcher auf 
ſtark ins Zeitliche übergreifende höchſte Macht auf Erden ein ! 
provibentielfes Lotterieloos hat. Unmittelbar nachdem das St 
Rom angelommen war, antwortete die Kurie in ihrem Giornal 
„Es iſt fo eben in Paris ein anonymes Werkchen erichienen 
Zitel: le Pape et le congres. Daffelbe ift eine wahre Hu 
die Revolution, ein den Schwachen, welche das barin berbı 
nicht zu unterſcheiden wiffen, gelegter Hinterhalt, ein Gegi 
Schmerzes für alle guten Katholiken. Der Inhalt ift nur ei 
vorbringung von Irrthümern, von Infulten, welche ſchon ofl 
H. Stuhl ausgefpieen (vomiti), eben fo oft triumphivend wid 
ben. Mag übrigens bie Halsftarrigfeit ber obftinaten Wider 
Wahrheit noch fo groß fein, fo kann ber Verfaffer, wenn er 
fihtigen follte, den mit fo großem Unglück Bedrohten einzuſchüc 
fein, daß dieſer auf unerfchütterfiche Rechte fich ſtützend, unter I 
des Könige ber Könige vor ben Nachftellungen der Menfche 








486 Leidenfchaftliche Agitation des Pabſtes und der Ultramontanen. 


zittern hat.” ALS darauf am 1. Januar 1860 das Offizierforps ber fran- 
zöftfchen Occupationstruppen in Rom dem Pabſt feinen Glückwunſch dar- 
brachte, jo fprach der Babft in nervöſer Erregung jehr verſtändlich auf 
den Kriegsherrn deſſelben zielend: „Vor dem Ewigen mich niederwerfend, 
flehe ich, daß er reiche Gnaden und Erleuchtung über das erhabene Haupt 
biefes Heeres und Volkes ausgieße, damit er die Falſchheit gewiſſer Grund⸗ 
fähe erfenne, welche diefer Tage in einem Werkchen erfchienen find, das 
als ein bezeichnendes Denkmal der Heuchelet und al8 ein unebles &e- 
mälde von Widerſprüchen charakterifirt werden Tann. Wir hoffen zuver- 
fichtlich, daß der Kaiſer Fraft dieſer Erleuchtung bie Grundſätze deſſelben 
verbammen wird, und zwar um fo mehr, als wir einige Dokumente be 
figen, welche uns von ihm vor einiger Zeit mitgetheilt, eine wahre Ber: 
urtheilung dieſer Grundſätze find.” Im diefer Ueberzeugung, unter biefer 
Borausfegung, gleichlam unter dieſer Bedingung ertheilte ver Pabjt dem 
faiferlichen Haufe und Frankreich feinen Segen. Obgleich die Kurie am 
30. Dezember vom franzöfiichen Kabinet als conditio sine qua non ber 
Beſchickung des Congrefies durch den Pabit eine Verleugnung der Bro- 
chüre verlangte, jo erhielt ſie doch Feine klare Antwort darüber. 

Der Eindruck, welchen die in mehreren Weberfegungen, in ftarfen 
wiederholten Auflagen verbreitete Taiferliche Brochüre in Italien, nament- 
lich in der Romagna machte, war ungeheuer. D'Azeglio fchreibt den 14. Ja⸗ 
nuar 1860 von Zurin aus an Rendü: „Die Brocdhüre hat bier allen 
Leuten den Teufel in ven Leib gejagt. Dean könnte damit den ganzen 
Kirchenftaat pflaftern. Dennoch ift feine Unorbnung zu befürchten, To 
lange man hofft. Aber Gott verhüte, daß man auch nur 24 Stunden in 
der Romagna an die Wiederkehr der Regierung ber Priefter glaube! Die 
Romagnolen haben ihre Schiffe verbrannt. Es käme zum äußerften Blut⸗ 
vergießen. Das Volk droht, feinen dahin zurüdgelehrten Priefterbeamten 
wieder entiwifchen zu laſſen.“ Den 22, Januar fchreibt D’Azeglio: ‚Das'welt- 
liche Rom bat, wenn dieß überhaupt noch möglich tft, ven Kopf verloren. 
Ungeſchickte Freunde deſſelben haben ven Einfall gehabt eine Erklärung 
zu unterjchreiben, daß fie von ber Priefterregierung entzücdt ſeien. Fiasko! 
Wenn Ste wüßten, wie das Häglich angezettelt ift; wenn Sie bie mife- 
rablen Heinen politifchen Intriguen fähen, welche in Paris angefponnen, 
in Rom reifen! Fünfzehn oder zwanzig „gute Seelen” des Faubourg St. 
Germain, fünf franzöftiche Bifchöfe, ganz unwiſſend in unfern Angelegen- 
heiten, welche doch die verwideltften in ber Welt find, das find die Helden, 
welche gegenwärtig mit ihren Händen bie Fäden fnüpfen, mit deren Schlin- 
gen man ein Volk zu: fangen und der Faijerlichen Regierung vie Kehle 
zuzufchnüren prätendirt!” Italien erflärte, das „je Heiner der Kirchenſtaat 
tft, deſto größer ift der Pabft”, für ven Kern ver Brochüre und bejubelte 
ihn. Ein illuftrirtes Blatt ftellt ven Pabft dar, wie er nur eine Scholle 
Erbe unter. ven Füßen frei und glücklich über das Weltali hinfliegt. Der 
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Fischietto ftellt ihn als Säulenheiligen ver Erbe entrüdt, vem Himmel 
nahe dar. Deftreich aber begriff jofort, daß wenn ver Pabſt nicht in ver 
Romagna rejtaurirt würde, die flüchtigen weltlichen Fürjten noch viel 


weniger Hoffnung darauf hätten. 


Es ift hier nicht am Orte, ven, wenngleich intereflanten, weiteren 
Schriftwechſel (ſ. Coppi T. XV. von Kapitel 5 an, und Unfere Zeit, 
Heft 96, ©. 792) zu verfolgen. Napoleon, als befonnener Sohn, igno- 
rirte die Zornergießungen des H. Vaters. Schon um den Iahresfchluß 
ſchrieb er an ven Pabft einen Brief über pie weltliche Herrichaft,*) welchen 
Cavour ſpäter im Parlament einen eben jo großen der Sache Italiens 
geleifteten Dienft nannte, als Solforino. Diejer Brief, welcher vom 
Pabft pas Opfer ver Romagna gegen die Garantie für die Hälfte feiner 
Staaten durch bie Mächte erbat, war die Antwort auf den Brief Des 
Pabites vom 2. Dezember 1859, mit welchem Datum dem Kaifer wohl 
unter anberem in Erinnerung gebracht werben follen, daß der Babft zuerft 
unter den europäiichen Mächten ven Staatsjtreich gebilligt hatte. Noch 
deutlicher zielte Pius darauf, indem er fofort den 8. Januar 1860 dem 
Kaifer fchrieb: „Wenn man fich blos der Mittel der Vernunft bedient, 
fo werben, davon ift E. M. gewiß ebenjowohl überzeugt als Ich, Diejenigen, 
welche fich fremdes Gut anmaßen (ver Communiſt Viktor Emanuel) und 
die Revolutionäre unüberwindlich fein.” Da die Mächte doch Feine be- 
waffnete Intervention in der Romagna beichließen würden, fo fei ber 
Congreß ausfichtslos. Der Pabſt Schreibt: „Der Vorſchlag Ew. Maj. bietet 
unüberjteigliche Hinverniffe, weil Ich nicht abtreten Tann, was Mir nicht 
gehört, und weil Ich fehr wohl einjehe, daß der Sieg, welchen man ven 
Revolutionären in den Legationen gewähren will, ven einheimifchen und 
ben fremden Revolutionären der übrigen päbjtlichen Provinzen, wenn fie 
ben glüdfichen Erfolg jener fehen, zum Vorwand und Antrieb werben 
würde, dieſelbe Karte auszufpielen. Die Mächte, jagen Sie, werden Dir 
den Reit meiner Staaten garantiren. Aber wird e8 ben Mächten in 
ernften, außerorbentlichen Fällen möglich fein ihre Gewalt in diefem Sinne 
anzuwenden?“ Dan folle nur Piemont zwingen, feine Leute und Waffen 
aus der Romagna zu entfernen, den Truppen der Emilia befehlen, bie 
Romagna zu räumen. Dann werde bie Kurie fich mit Ausfchluß Frank⸗ 
veichs und Deftreihs an die Fatholifchen Mächte um Hilfe wenden und 
mit diefer und mit ihren eigenen Truppen fich die Romagna unterwerfen. 
Set dieß gefchehen, dann wolle der Pabjt Reformen geben. Die Ergeben- 


- heitsadreffe in Rom war größtentheild von Nobelgarbijten, päbjtlichen 


Beamten und von dem Schweif der Karbinäle unterjchrieben. Am 22. Ja⸗ 
nuar fand auf dem Colonnaplag in Rom eine Mafjendemonftration mit 


*, Das Datum vom 30. Dezember ift wohl fingirt, um die kränkende Scene vom 
Neujahr zu ignoriven. Der Babft erhielt ven kaiſerlichen Brief erfi am 8. Januar. 
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ahne ver Revolution im Süden Italiens aufzupflan- 

Rofolino Pilo war, nachdem ihn bie romagnolifche 

kurzen Haft entlaffen Hatte, nach Sieilien gegangen, 
um vuo guy veo Aufftands zu geben. Der biplomatifche Stillftand im 
Dezember und dann bie Schritte der verhaßten Diplomatie ftachelten bie 
Energie der ihr Mißtrauenden. Man hoffte durch bie Kammer auch das 
Minifterium fortzureißen. Cavour fehrieb gegen Ende Dezembers an La- 
farina: „Die Imtrigue, zu deren Werkeng Garibalvi gemacht wurde, ent- 
widelt fi. Sie ließ das parlamentarifche Comite einladen, mit ber 
nazione armata eine Fuſion einzugehen. Diefer Vorſchlag wird heute 
Abend zur Berathung kommen. Ich Hoffe, daß bie Mehrzahl nicht in die 
ihr gelegte Schlinge geht. Sehen Sie, daß Sie einige Abgeordnete davon 
in Kenntniß jegen. Mit Boggio und mit Tecchio ift e8 ſchon gefchehen. 
Es ift Har, daß wenn bie parlamentarifche Mehrheit den liberi comizii 
beitritt, es mir micht mehr möglich ift auf ven parifer Congreß zu 
gehen.” 

Cavour wollte zuerft die Union Mittelitaliens ficher ftellen. Er und 
die Männer bes Nationalvereins wurben als Hemmſchuhe der nationalen 
Einheit verfchrieen. Die Radikalen verbreiteten, Napoleon weigere fich 
entſchieden, die Union Mittelitaliens zuzulaffen, man müffe daher ſüdwärts. 
Rattazzi, welcher es immer Napoleon und ven Rabilalen zugleich vecht 
machen wollte, entſchuldigte fich bei biefen darüber, daß er nicht wagte, 
dem Wunſch der Sicilianer entiprechend, einige taufend aufgelöfte Alpen: 
jäger auf Serbinien zu organifiren. Er verbot Gelbfammlungen bafür 
unter dem Borwanbe, Cavour fei dagegen. Lafarina fah ſchon in dem 
Beitritt bes unitarifhen Vereins in Mailand zu ben liberi comizii ein 
ſicheres Zeichen des nahen Todes bes Minifteriums Rattazzi, bem bie 
Bewegung über ben Kopf gewachſen ſei. Nun berichtet noch Farini ben 
2. Januar aus Modena, daß dem Republikaner Zannint dev Prozeß ge- 
macht werde, weil er durch Mazziniften mit dem Exherzog von Modena 
in Correſpondenz ftehe, welche aufgefangen fei. Ihn und Ricaſoli wollten 
bie Heren des radikalen Vereins ſtürzen; fie fahen nicht, daß fie damit 
nur der Bildung eines neapolitaniſchen Königreichs Etrurien Vorſchub 
leiſteten. Rattagi, welcher in dem vereinten energifchen Auftreten ber 
befonnenen Nationalen vor allem bie Tendenz fah, Cavour zum Minifter 
zu machen, fiel immer mehr in bie Gewalt ver Rabilalen. Ob er gleich 
fortfuhr jenen ſchöne Worte zu geben, entließ ex doch ihrer mehrere aus 
Aemtern. Es wurde fogar auch von ihm gegen bie Sendung Cavours 
auf den Eongreß beim Könige intrigirt, damit ihm biefe nicht als Sproſſe 
zur Macht diene. „Dennoch, fehreibt Cavour, habe ich die Sendung an- 
genommen, weil meine Weigerung bie Erklärung eines für Italien ver- 
hängnißvollen Antagonismus wäre. Durch die Annahme ber Miffion 
glaube ich das größte Opfer gebracht zu haben, welches ein öffentlicher 


490 Die radikale Koalition fiheitert in Turin. 


Charakter feinem Lande bringen kann, indem .er nicht bios gutiwillig 
ſchweigend die graufamften Injurien erträgt, fondern auch ein Mandat 
von einer Negierung annimmt, welche weber Achtung, noch Bertrauen 
einflößt.“ In Rattazzi trat feine Kammerdienersnatur hervor, er ber- 
ſchmähte fein Mittel, um fich in feiner Stelle zu behaupten. 

Allein Turin war nicht der Boden, wo folche Stänkereten gebeihen 
fonnten. Am 1. Januar 1860 wurde die nazione armata für conftituirt 
erlärt. Bon den Radikalen wurbe eine öffentliche Demonftration zu 
Ehren Garibaldi's und fomit mittelbar der nazione armata veranftaltet. 
Allein fie fiel ärmlih aus; die Nationalpartei und bie folchen Scenen 
abholden Zuriner brachten dabei Cavour Hochrufe. aus. Man hörte auch: 
nieder mit den Comizien, nieber mit ben Masten und ben Puppen! 
Brofferio und Genoffen, „um fich ver Cavourianer und der Doktrinäre 
zu erwehren‘‘, um das ihnen verfallene Miniftertum Rattazzi, welches 
fih den Neuwahlen gegenüber unmöglich halten konnte, zu ſtützen, 
wollten die Sufpenfion der Verfaffung, tie Diktatur des Königs, da bie 
Garibaldi's Doch nicht möglich war. Allein ver König war verfafjungs- 
treuer, als die Radikalen. Auch die aus 76 Mitgliedern ver Linken und 
bes Centrums bejtehenve Liberale Union lehnte die Vereinigung mit ver 
nazione armata ab. Sie wählte Boncompagni zu ihrem Präfiventen, 
Lafarina, den Präſidenten des aufgewärmten Nationalvereins, zu ihrem 
Vicepräfidenten. Was dieß beveute, erklärte ihr Beſchluß, Teinen als 
Kandidaten für die Kammerwahl zu unterftüsen, wenn er fich nicht ver- 
pflichte für die fofortige Annerion Mittelitaliens zu ftimmen. “Der miß- 
brauchte Garibaldi erklärte am 4. die Auflöfung feines Vereins mit ven 
Worten: „Bewogen durch das Verlangen bie Parteien zu verfühnen, Hatte 
ich die Präfidentichaft der nazione armata angenommen. Da fie aber 
ben illoyalen, bejtochenen, turannifchen Leuten, dem ganzen Anbang ber 
modernen Jeſuiten Angſt einflößte, jo Löfe ich fie auf, um die Regierung 
nicht zu compromittiren. „Ein Herz von Gold und ein Büffelkopf“, 
fagte d'Azeglio von ihm. 

Kein Wunder, daß um ven Iahreswechfel fich die Stimmung in ben 
Zeitungen, namentlich in den politiichen Kartlaturblättern ziemlich düſter 
refleftirt. Oeſtreich erfcheint ftets als ver nahe drohende Feind. Die 
Italia fit als brütendes Vögelein im Nefte, drohend kreiſt Darüber ber 
Aar Oeftreihe. Die Riefenvögel England und Frankreich raufen fich 
um das Recht das Neſt zu hüten; das Vögelein Hagt, daß es zu ſchwache 
Flügel habe, fie alle zu verjagen. Es iſt ein trauriger Troft, daß Oeſt⸗ 
reichs Adler mit dem venetianifchen Löwen in ein Käfig gejperrt it, daß 
Deftreih vom galliichen Hahn ermahnt, jet bei anbrechendem Tage fein 
Leben zu. erneuen, antwortet: ih Tann nicht, ich bin Nachteule. Kann 
Doch auch Deftreich darüber fpotten, daß Italien, vor dem Gewitter unter 
ben ſchützenden Baum Frankreichs geflüchtet, jeden Augenblid in Gefahr 
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ſchwebt vom Blig erfchlagen zu werben. Erft die Wendung ter franzöfi- 
ſchen Politik feit der Brochüre vom 24. Dezember entfeffelt wieder, wie 
wir oben fahen, die zügellofe Luſtigkeit der italienischen Witzköpfe. Um— 
ſonſt hatte Rattazzi durch feinen Anſchluß an eine erft zu conſtituirende 
Linfe und an die Actionspartet behufs der NRevolutionirung des Südens 
fi) im Minifterium zu halten gefucht. Er hatte nur wieder Garibaldi's 
politiſche Kurzfichtigfeit bofumentirt. Auf die Ernennung Thouvenels zum 
Aeußeren gab e8 nur Eine richtige Antwort. Am 16. Ianuar gab 
Rattazzi feine Entlaffung. Am Abende berief der König Cavour zu fich 
und beauftragte ihn mit der Bildung eines neuen Miniſteriums. Er 
berief zu dem des Kriegs aus der Emilia, wo er durch den fchneibigen 
Modeneſen General Cialdini erfegt wurde, ven General anti, für wel- 
chen, weil er ber parlamentariichen Beredtſamkeit entbehrte, Cavour oft 
eintreten mußte. Aber Fanti hatte in der Emilia bewährt, daß er im 
Drganifiren des Heers rafcher vorzugehen verftand, als der etwas peban- 
tiſche Lamarmora. Auch fonft nahm Cavour außer dem Präſidium vor- 
erft noch einige Portefeuilles auf ſih. Dieß war nur dadurch möglich, 
daß er, nach Art der großftaatlichen Minifter, in der Regel nur mit dem 
Unterftaatsfefretär jedes Minifteriums (blog im Innern gab es deren 
zwei), nur felten mit ven Divtfionschefs verlehrte. Ein illuftrirtes Blatt 
ftelit feinen dreifachen Minifterfautenil als Triumphwagen dar, welcher 
von den ihm befreundeten Zeitungsrebaftionen gezogen wird. Sobald 
Farini in der Emilia ablommen konnte, trat er in das Minifterium bes 
Inneren ein. Das war das entfcheivende Mintfterium vom 20. Sanıtar 1860. 
Außer dem Lombarden dem noch fehr jungen Stefano Iacini war auch 
der Romagnole, der fpiritualiftiiche Philofoph Graf Terenzio Mamiani, 
im Sommer 1848 WMinifter des Pabftes, Mitglieder dieſes Miniſte⸗ 
riums. 
Was war eigentlich Rattazzi's Politik Mittelitalien gegenüber geweſen 

Man hat viel darüber geſtritten, weßhalb er die Arme Piemonts, in 
welche ſich jenes werfen wollte, kreuzend geſchloſſen habe? War es blos 
bedientenhafter Gehorſam gegen Napoleon? Bonghi (in vita di Pasini 


p. 783) fagt: „Jedenfalls war auch Rattazzi's unentſchloſſene Politik ein 


ſeltenes Glück für Italien. Die Bereitwilligkeit Rattazzi's, jederzeit, unter 
jeder Bedingung und in jeder Verwirrung, namentlich auch nach Villa— 
franca das Minifterium zu übernehmen, nüßte Italien, dem in jenen 
wunderbaren Zeiten auch die Fehler feiner Söhne zu gute famen, eben- 
ſoſehr als Nattazzi’8 Unentfchloffenheit in der Lenkung ver hohen Politik. 
Denn die höchſte Weisheit beftand darin, dem Kaifer der Franzoſen und 
den Staaten Mittelitaliens Zeit zu laffen, damit im Geiſte des Kaiſers 
der Entichluß zum Aufgeben ver Verträge von Billafranca veifen könnte, 
und daß die Beweife des eigenen Vollswillens und des nationalen Ge- 
wiffens biefer Staaten vor den Augen Europas fi entfalten könnten. 


492 Weßhalb Cavour zum Vollzug der Wahlen brängt. 


Wenn aber jet die Regierung durch ihre Unentjchloffenheit das Verlangen 
jener Bevölkerungen noch länger im Zweifel gelaffen hätte, jo hätte Ver⸗ 
wirrung und Abfpannung eintreten müſſen. Aber ver König, deſſen 
Hauptverbienft war, bie Opportunität des Augenblicks zu veritehen und 
das allgemeine Gefühl des Landes zufammenzufafjen, erfegte jet Rattazzi⸗ 
Lamarmora durch Cavour, welchem der hoffnungsreiche Muth im Galopp 
wiedergefommen war, mit Geſchick alles zu wagen um alles zu gewinnen, 
ohne eigentlich irgend einen Verluſt zu riskiren.“ Napoleon hatte offen- 
bar ben Frieden gefchloffen, weil er fühlte, Cavours kühne Politik ſei ihm 
über den Kopf gewachlen; inbeifen aber hatte ex Zeit gehabt, Cavours 
Beihilfe zu einer neuen Wendung zu vermiffen und darnach zu verlangen. 
Welches Ziel fih Cavour beim Wieverantritt feines Miniſteriums ſteckte, 
welche Mittel er anwandte, wie fich fein ftaatsmännijches Vorſchreiten 
von dem ängftlihen Gang Rattazzi's unterfcheivet, welcher oft an dem 
Häkchen formeller advokatiſcher Bedenken hängen blieb, dieß alles erhellt 
aus einem Billet, worin er Lafarina feinen Tagesbefehl gibt. Es ift 
wohl abfichtlich ohne Datum, aber wohl vom Ende des Ianuars (nach 
N. Bianchi vom 24. Februar aus Mailand) 1860. Es lautet: „Mit 
Entichloffenheit, ja mit Unwillen ift jegt eine Löſung zu fordern. Die 
Verzögerung, welche vie Einberufung des Parlaments erleidet, ift zu be- 
Hagen, Es iſt zu wieberholen, daß, es koſte was es wolle, auch auf die 
Gefahr Hin einige Irregularität zu begehen, ohne weitere Verzögerung die 
Einberufung per Wahlcollegien Noth thut. Es ift zur Kriegerüftung zu 
treiben mit ber Bemerkung, daß es etwas Schredliches (orrendo) ift, 
blos auf die Diplomatie fich Rechnung zu machen, va fie boch einen 
Stand der Dinge, welcher auf ber Zerjtörung ber fogenannt legitimen 
Throne beruht, nur dann wenn er vollenvete Thatſache geworben ift, an- 
erfennen kann. Der Ton darf nicht feinplich, wohl aber ein wenig 
drohend fein. Nicht als ob ich einer Preifion bepürfte, um vorwärts zu 
gehen; aber e8 wird mir von Nutzen fein, fagen zu können, daß ich ge- 
brängt bin. — Trotz meiner Rundfchreiben, telegraphifchen Depeichen 
und Anfpornungen jeder Art, werben die Wählerliften vieler Provinzen 
ber Lombardei und Sarbiniens kaum in ben erften Tagen des Aprils 
fertig fein. Ließe man Rattazzi machen, jo hätte man das Parlament erſt 
am Ende Mais verfammelt. Aber fein Wort davon! Denn mit ober 
ohne Liſten beabfichtige ich die Wahlcollegien einzuberufen, ſobald ich nad 
Zurin zurüd bin. Ich glaube, daß wir (in den zu annexirenden Ländern) 
unjere Zuflucht zum allgemeinen Stimmrecht nehmen werben. Sie könnten 
dieß als Ihre Idee andenten, indem Sie beweifen, daſſelbe habe nicht 
mehr alle die Nachtheile, welche man fürchtet,“ 

Cavour bemerkt auch bei andern ähnlichen Gelegenheiten, daß folche 
Maßregeln auf ven Eindruck berechnet feien, welchen fie auf die Mächte 
machen würden. Das allgemeine Stimmrecht, über welches wir Damals 








„ine fofortige Entſcheidung ift dringen 


5 In Italien fehr abfehägige Aeußerungen auch vor 
zunächſt eine Hulbigung für Napoleon und Fran 
welchen damit Gelegenheit zur Aeuferung gegeben 
ſich Häufig der Abftimmung, ob fie gleich eine g 
Rundſchreiben am bie piemontefiichen Geſandte 
Höfen vom 27. Januar erklärt Cavour, die B 
jei, feit fie die Hoffnung verloren habe, durch de 
meinung anerlannt zu fehen, von einer Higigen U 
raſche Entfcheivung heile. „Die Vertagung d 
die Veröffentlihung ber Schrift le Pape et le 
gende Brief des Pabftes, die Wieberbefeitigung 
intimen Allianz, welche man nah Billafranca fı 
Thatſachen, deren Heinfte hingereicht Hätte, bie 
italienifchen Frage zu befchleunigen, Haben ein 
möglich gemacht. Reichlich durch die europätfche ‘ 
dieſe Thatfachen fchließlih auch die erfahrenf 
erftens, daß man nothiwendig auf bie Idee eine: 
müffe, welche in Parma und in Bologna eben | 
Modena und in Florenz, zweitens, daß bie einzig 
Zulafjung der Annexion beftehe, welche ſchon th 
und in Toscana feftfteht, endlich daß bie ita 
nachdem fie lange, aber vergeblich darauf gewart 
ihre Angelegenheiten auf die Grunpfäge der N 
Achtung der Vollswünjche feitftellen, vie Pflicht 
ſelbſt (da se) ihre Regierung zu beftellen. Die 
in Italien obigen Thatfachen und — eine weit 
tungsfchwere Thatſache — dieß ift auch bie Ausl 

"tenften Zeitungen Frankreichs, Englands und De 
die Nationakeitung) ihnen geben. Angefichts t 
Bevöfferungen Mittelitaliens entfchloffen, zu eineı 
die Gelegenheit zur vollftändigen, definitiven Dur 
zu ergreifen. Im diefer Abficht Haben die Regie 
vinzen das Wahlgefeg unferes Landes aboptirt un! 
Wahl ihrer Abgeorbneten vorzuſchreiten. Die Re 
hat e8 nicht mehr in ihrer Macht, diefen natürlic 
der Ereigniffe anzuhalten. Sie fühlt bie ganze 5 
in biefem feierlichen Augenblicke auf ihr Tiegt. 
ihr infpirirt von ihrem Pflichtbewußtfein, von ver 
ſchen Vaterlandes und von dem aufrichtigen Ve 
Europa’s ficher zu ftelfen.” 

Müpfelig Himmt von Bologna aus die Lol 
von Tunneln, durch Päffe voll blutiger Erinneri 
und aus dem Mittelalter die enge Nenokluft £ 
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494 Cavour wie Moſeh anf bem Berg Nebo. 
Felſenwände ftets den Einfturz drohen. Endlich ift die Höhe des Apen- 
nin, ein von hohen Berggipfeln ummarktes Hochthal erjtiegen. Zuerſt 
langfam, dann mit geflügelter Eile fahren wir auf Riefenmauern, durch 
Galerien, purch eine Reihe von Tunneln hinab. Der Garten Italiens, 
ber Süden mit feiner Pracht edler Bergformen, thurmreicher Städte, 
brennender Farben lacht uns dann und warn entgegen. Jetzt ift er ung 
ganz und dauernd erfchloffen. Wir find mitten darin. 

Seit einem halben Jahrhundert Hatte fich die italienische National 
idee in finftern Verſchwörungen abgearbeitet. So oft fie einen Haltpuntt 
erflommen zu haben glaubte, waren fehredliche Reaktionen über fie berein- 
gebrochen. Sie ſchien lebenpig begraben. Und dennoch erreicht mit dem 
blutigen Schweiß zweier Generationen die Lokomotive Italia die Paßhoͤhe. 
Jetzt rollt fie bergab, bald in lachendem Licht, bald durch beklemmende 
Nacht. Hoffen und Bangen pocht in den Herzen der Genoffen. Hat 
nicht der Fanatismus Steine auf die Schienen gewält? Werben nicht die 
Tragmauern von Minen zerrilfen zufammenftürzen? Seid feſten Muths! 
Der Leiter der Lokomotive wacht glühenpen Herzens, aber fühlen Haupts 
und fcharfen Blicks über alles. Ihn erfüllt das größte, das eveljte Be 
wußtjein, welches eine Menjchenbruft ertragen kann, das Bewußtſein, daß 
er für viele Millionen bochbegabter, tiefgefunfener Brüder ein fie ver- 
edelndes Vaterland jchaffen muß. Im Lichte der Verklärung Tiegt es vor 
ihm. Pfeilſchnell eilt er ihm zu, um in ihm fein Grab zu finden. 


— — — — — — 


Drud von I. B. Hirſchfeld in Leipzig. 






